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in äer man auf clie <^ezun6neit 6er ^ngenörigen zient, zollte Xatnreiner^«

^lal^liasfee Ltänäig verwendet werden, 6a er einen vollwertigen und luäern

dilligen l^rzat^ lur den nervenerregenden, teueren Lolinenliarl'ee dielet,

Katnreiner'Z Nal^Kaslee, naed patentiertem Verianren rnit l?xtra!<ten auz clern

?Ie>5cne 6er Kasseesrucdt imprägniert, deZitxt (iezcdmae!< und ^.roma dez

Zodnen^aifeez in doliem l^rade und darf deZnald init gebrannter (Merzte

oder einsäen gerüLletern IVIalre nicnt verwecdzelt werden!
I^nverrnigent getrunken i«t Xatdreiner^ I^lal^atlee zenr wonlzelimecllend

unci delvömmliel^, wänrend er alz ^uzat^ xuin LolinenKatiee diesem einen

milderen <^e5cnin«clc und grüzzere H,uZgiedigKeit verleint,

lvatdrei-
rier'z Nal^

llassee izt

äent nur in

plomdier»

ten ?acl<e-

ten init lZilcl

uncl !<a-

menii^ug

de« Herrn
Prälaten

Kneipp,
und derl^ir-

rna «I^atn-

Ivlal^liassee-

?adril<en, »

H"/
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für krausn unä

?6LtM80k6Q^S ^unsskrausn.

nnä ««Iit«i Uiüiuiuiglioit, H»» ^'eie Ll»nt u»i j«ä« ^uu^« kl»n l«»«u nuä bsliGi^ig«!» »ollt«,

fl-üelito 2U8 llsm Lal-ten llb8 l.el)6N8. ^^°»7l»n»««°

8enau um llien unll 8onau in llien. ^°>, ^°i^3^"

F»!Ul!«»UV^ UV» ».vlivlll». duiul«u i»it »oä«°!>uitt 1 »I>i

uvs Htuliuvn UUllll«»U>U!». I»z.«. ^I«iz ele8»n» gobuuä«» lllit NoIH

I^blN HlN2l. dnuäsü Nut Üoläzobnitt 1 Min.
NQ« <3«»i«4u« Pllnlll'fnl,^ ^ ^«tl»»«. ülü°t« lliodwuz«!! lw? »tili«UV» UvlV^V» l^lizzvl »n»! T. 8tullil«!i, ?!«>« «!«8»I>« 8°bui!<1»il init »nIH.

5. 2. V. Vit«odel.
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UöUtg neu t»eart»eitete reicli tUul^rierte Ausgabe.
In allen BuchlMidlunnm Uürratig,
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Gtn ötnstvcrres Oa«sv«cl7!

«^ in vollständig neuer Ausgabe. <->

Vruck und Verlag der I. Ebner'schen Vuchhandlung in Ulm.
Mit 500 Originalholzschnitten, 8 Tafeln, Tabellen für Fische, Krebse,
bret, Geflügel, Schlachtfleisch, Gemüse ,c. :c., wenn für die Küche am

30U0 Kochrezepten, 188 Speisezetteln.

Preis in Orignwlfarbenoruckeinbano 6 M. 80 Pf.
Halon-Fusgave in Elfenbeineinband 8 M. 50 Pf.
Auch in 12 Heften ä, 50 Pf. zu beziehen.

Wild
besten,

Es is
t kein Überfluß, ein gutes Kochbuch zu taufen, fondern in jetziger Zeit,

in der alle Lebensmittel teuer sind, die Pflicht einer jeden Hausfrau, Köchin oder
Koch, in der Küche zu sparen; aber nur an der Hand guter und erprobter
Kochrezepte is

t

es möglich, sparsam» nahrhaft und gut zu kochen.
Nachdem unfer Kochbuch von dem bekannten Koch Eugen Nechtel in Stutt

gart vollständig neu bearbeitet und von Kunstmaler Kull in Stuttgart mit einer
großen Zahl der hervorragendsten Original-Illustrationen ausgestattet ist, wie
folche in keinem andern Kochbuch geboten werden, übertrifft diese Neu»Ausgabe
des Löffler-Nechtel'fchen Kochbuches alle existierenden Kochbücher des In« und
Auslandes. Als prattifches Kochbuch steht dasselbe geradezu unerreicht da,

^in prachtvolles Praktisches H>eschM
für jede Hausfrau, jedes Mädchen, jeden Koch, jede Köchin!
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8Mll^M

Sollten in Keinem Aauss fehlen.
Neuest? 5. Ausgabe. 25. Tausend. Mit
einem Borwort von Hauptpost, Nehr-
mann, an bei Gr. Michaeli«lirche

eleg, geb. M, e, mit Goldschnitt W «du.

Uauperlen und Goldstrahlen.
und Senior in Hamburg. Brosch. M, 4.80,
Die deutsche Ausgabe dieses herrlichen Nndachtsbuche« is

t bereit« in vielen tausend Exem
plaren »erbreitet worden. Es sind in der Th»t „T»u«eilen und Goldstrahlen", die der christ
lichen Familie hier geboten weiden. (Anzeiger für die neueste pädagogische Litteratur.)

in 52 Pre
digten von
C. H

,

Mit
einem

Titel-

We Gleichnisse unsres Herrn und Heilandes
Spurgeon, Preis des ganzen Wertes brosch. M. 5, geb. M, 8.
Epurgeon ist in seinen Predigten «oll schlagender Vergleiche, lühner Bilder, »oller

Glaube« und »oller Hindrängens zum Glauben. <Eo. Kirchenzeitung, Berlin,)

5(5^/4, ).»<« H1o^l,»iK«»»« °ber: Wie der Herr mit seinem erwählten Bolle

Hlllul ver T»ernelsinnß, handelt. 4. Auflage. Brosch. 75 Psg., eleg. geb.
Nie pialtilch-erblluliche Beleuchtung »on »erschiebenen, »on den großen Gnabenderheißungen

Gottes handelnden Schriftstellen Alten und Neuen Testaments bilden den Inhalt dieses Buches,
da« der weitesten Verbreitung wert ist. (Mancherlei Gaben und Ein Geist.)

Worte der Weisheit für das tägliche Leben.
bild. IN. Tausend. Brosch, 75 Psg., geb. M, 1,50.
Eine Sammlung »on merlwürdigen Erfahrungen göttlicher Turchhilfe im Menschenleben

erschienen, wie sie der bekannte Prediger C, H
, Spurgeon in Iei„er meisterhaften Weise zu

erzählen pflegte. („Christlicher Voll«bote," Basel.)

Zweite Auf»
läge. Mit
Titelbild.

Bon C, H
, Spurgeon. Brosch. M, 1
,

geb. M. 15».
Wer an gute Bücher glaubt, der lünnte sich eins von diesen anschaffen und an seine

Nachbarn ausleihen; es würde besonders ernstgesinnte Leute zu tieferem Nachdenken und zu
einer lebendigen Erfahrung bringen.

Soeben erschienen:
fürs tägliche Leben. Ein neues hochinteressantes
Buch, das sich den zwei obigen würdig anschließt.
Mit Titelbild. Preis brosch. M.1,feingeb.M.l.5N.

Wer Spurgeons Schriften noch nicht lennt, versäume nicht, sich dieselben anzuschaffen,
es liegt in seinen Reden und Schriften eine schiue, reine Wahrbeit und sollte sich feine Worte
jeder zu Herzen nehmen, („Illustr, Bücherfreund," Berlin,)

Die Natur und das Reich der Gnade, v^""»^"»^ Nehrmaun, an
der Gr. Michaelislirche und Senior in Hamburg, In 55 kurzen Abschnitten wird hier
dem Leser eine Fülle der „löstlichsten Perlen Lpurgeonscher Art", ans der Natur treffende
Bilder und Bergleiche zu ziehen, dargeboten, Preis brosch, M, 2,50, geb, M, 3,

oder: Eheckbuch der Glaubens-
banl, 2

,

Auflage, Mit einem
hübschen Titelbild, Brosch.

M. l.50, geb, M. 2, geb, mit Goldschnitt M. 2.40, eleg, Lederbanb mit Goldschnitt M, 3
,

Ein ganz vorzügliche« Werlchen, welches sich als Gefchenklitterotur zu Ostern und
Weihnachten ganz besonder« eignet. Enthält für jeden Tag eine lurze und leinige
Betrachtung de« seligen Spurgeon.

Im Verlage von M. G. Gnc»en MaHsMer (Mil. NiHel),
Homburg, Morgfelde.

»" In »llen Buchhandlungen des In- und Auslandes z« hoben. "UM

Worte der Warnung fürs tägliche Leben.

L-oeben erschienen:

Worte der Ermunterung

Kleinode göttlicher Verheißungen,
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^2^"D Uc>r,ügNllse Lvstgesl^enKe. (3^°>H>^.

j Hsnternr Ghristbaum.
: Weihnach»»«eschichten von ^wrecht
: Vhom«. In prächtigem Geschenlbanb M, 4,
: ?A lbre ch t Th om», der Singer de« „Gustav
: Adols", ist auch »ls Erzähler bekannt im Norden
»wie bei leinen süddeutschen L»nd«leuten, Die
: schönsten seiner Weitmllchisgeschichten sind hier
> vereint zu einem stattlichen Bande, welcher
: 24 Erzählungen au« fast allen christlichen Jahr.
: Hunderten bringt, Weihnachtsduft liegt über
: allen, Tannengrün und Kerzenglllnz leuchtet
: dem Leser aus jeder Geschichte entgegen, Es
i ist nicht tändelnder Flitter, der so oft unter
»
diesem Namen sich anpreist und für Kinder
i «der weihnachtlich gestimmte Kindergemüter
: sich für gut genug hält, sondern es sind echte
» Weihnachtsgeschichten für groß und Hein, Er»
i Zählungen, welche nicht erst Weihnachtsstim-
: mung voraussetzen, um zu gefallen, sondern
i welche hellste Weihnachtsstimwung erzeugen,

-Ä^nsere Geschichten.i HH,
: ^V Erzählungen für Kinderpflege und
: Kinderstube, wie nnch fül die Sonntngs-
- schule. 2, Aufl. Eleg. Geschenleinbaud M. 4,z«,

: Eine dankenswerte Gabe aus dem Mutter»
: Haus für Kinderpflege in Nonnenweier, be»
i stehend «u« 180 von der geschickten Hand des »ls
: christl. Pädagogen bekannten Tchuldtreltor« M,
: G, W, Brandt zusammengestellten Gelchich-
: ten. Alle, die mit Kindern zu thun haben,
: haben »n diesem Buche eine reiche Fundgrube,
: die sie in den Stand setzt, die immer wieder-
: lehrende Bitte der Kleinen: »Erzähle uns eine
: Geichichte!" in ausgiebigem Matze und in
i »äda»ogi!ch richtiger Weile zu erüillen.

einem Zach -
Erzählung von MoiioMebe. Nleg, >

geb. M. 2,75, i
Die wohlbekannte Nerfasseiin behandelt im :
lieblichen Gewände einer lebensvollen, fesseln» :
den Erzählung die Vonntagsfrage, zum Sab» :
bathfrieden und Vabbathruhe labend. ^

m Zlrengbach. ^Z- !
Erzählung von M»ri« Hlebe. Eleg, >

geb7 M. 2,75. -

Auch hier hat die Nerfasseiin als äußerst
:

geioanote Erzählerin und feine Kennerin des :
Nollsleben« glücklich in da« volle Volksleben :
hineingegriffen. Hier lommt es ihr besonders :
«uf Hebung des Bollswohles und Ausgleichung :
der Kluft, die zwischen Arm und Reich besteht, i
«n und giebt damit einen wertvollen Beitrag i
zur Lösung der sozialen Frage, :

Pontius Pilatus. ^>!
V^ Ein Zeitbild von A. Kch»»«. Eleg. -
geb. M. 1,8», :
Außerordentlich interessant geschrieben!« :
Lebensbild de« römischen Landpflegeis, der i
unser« Herrn und Heiland verurteilt hat, i

ckie herrschest Zu?!
^^^ Eine Frage, besonders «n die :
Franenwelt Den Freundinnen junger :
Mädchen gewidmet von jtdelt). ßbeihardt- -

Mürck. Hilbich lartoniert M, — ,8», -

Eine lebeussrüche Erzählung, welche die :
brennende Dienstbotenfrage in dem Schicksal :
zweier junger Mädchen, die ihren eisten Dienst i
in der Großstadt antreten, vortrefflich illustriert, :

Dadenev inr Setdzuge 18^0/7^1.
Persönliche Erlronisse und Erinnerungen. 13 Binde. Jeder Band geb. M, 1.8N,

1. Erlebnisse eines freiwilligen bübischen Gre»
«»dieis von H, Schmitthenner,

2. Kriegsfahrten eine« freiwilligen blldischen
Dragoner« von R. Wilckens.

3. Kriegstagebuch eines frei», Füsiliers vom
5. b»d, Inf.-Rgt von K, H, L >n d en m a n n.

4. Erlebnisse eines badischen Feldartllleiisten
von H, Nebe.

2, Aus dem Tageluch eines bad, Pioniers.
Schilderung der Belagerung von Ltraßburg,
Echlettstlldt und Neubreisach, sowie der drei
tägigen Schlacht bei Beliort von I, Zllitz.

6, Meine Erlebnisse als Kriegsfreiwilliger bei
den badischen schwarzen Dragonern von
Julius Hoeck.

7. Aus dem Kriegstagebuch« eine« freiwilligen
Unteroffiziers vom 5, b»d, Inf.-Rgt, von
F. A, lNoth,

8. Erlebnisse eines bad, Tralnsoldaten von
S, Husser,

». Erlebnisse eiue« bad, Kricgsfuhrniauns
von Friedrich Wampel.

10. Erlebnisse eine« Soldaten vom 4. bad,
Inf.-Rgt, von Ernst Hänßler.

11. Erlebnisse und Vrinnernngen eines b»d,

Bibeltolporteurs von I, G. Lutz
12. Der Karlsruher Männerhilfsvcrein und
sein Wirten während de« Feldzuge«, mit
Rückblick auf die ersten 25 Jahre seine«
Bestehens, Bon vr, Thomas Chatiau,

Neu. 13. Vd. Erlebnisse eines „Zreiers" (3. blld, Inf.-Rgt. Nr. 111) v. I. Merz.
„Nie blld. Division hat besonders Glück darin gehabt, in den Reihen ihrer Mitkämpfer

»an 1870/71 Leute zu finden, die ihre Erlebnisse in einer Weise veröffentlicht haben, der wir
vom patriotischen Standpunkte aus ganz besondere Ächtung schenken müssen. Gerade der jetzt
unter dem Einflüsse der materiellen Ieitströmungen heranwachsenden Jugend kann die edle
Begeisterung jener Zeit nicht genug »l« Beispiel vorgehalten werden. Es sind vortreffliche
Bücher, welche die weiteste Verbreitung in Boll und Heer verdienen." (Militär-Zeitung,)
>»" Schönste Festgeschenle für «lte un» junge Soldaten, für jeden Deutschen,

namentlich aber für die männliche Jugend!

- Verlag von Z. Z. Meiff in Aarlsruye. Nurch jede Buchhandlung zu beziehen.
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z Wer!««, Von O. F. Notar rn Meirnür. !»M

D
er Herr Vergnügungsrat
«der der uneNchüvfliche ll»!tr« <l« p>»i«ir.
Enthaltend die besten Spiele, Lieder :c.
Zmüifte Auflage «°n Fr, Seidel, Geh, 3 M.

«Milch der Gesellschaftsspiele.
Für lebensfrohe Familien. Von L. »
Aluensleben. Uchie Aust, »on Fr. Seidel.
Geh, 3 M,

V
ie chemische Aunlwiischerin OeiWen zum Selllstulltmicht in

der Kunftbügeloi, KtärKebe-
r«it««g> KriUelnt-Wlclnzv«gel«i

in de» Haushaltung. Anleitung zum Leibst-
Chemifchreinigen der Herren- u. Damen-
tleider, Uniformen, Teppiche lc. lc. Äußer»
dem die Nehandlung der Naßwafche.
Sechste AuflageoonZN. Kclzüerg. Geh, 1M,

und Vorhang-Appretur, Leichtfatzlich dar
gestellt oo» I. Pcreles. Zweite vermehrte
Äuflaae, Mit »4 Abbildungen, ' M, 5N Pf,

Üilei8tel' lle»' lonlcunst. ^°

8oliiiui°ii,u, Vlißuer) von Lli»« ?»I!i«,

l.atv!-na magica. ^^d^r
von Il«Iel!l» V Uötleiltars u< l»d»v«!li,

eei8te88t^l,!en^^:

U«?V»,!!I»<!l»,»3 iliodwiiz. Von vr. NU»
WeHlli^li, 2, vernl,.uucl verd, ^utl.

Vsi'lÄg von ^ciuÄscl lVlooz ln tL^furt.
° .

^^
,

Nuiüllii voll t!ee!Ii2 >j»»ll! u»!i!!!>erl», H.iito>

Zlit ?c>rtr«,t.
I'r»»i«»«li>'e. Num^ii von »riitin L, ?»rä»>

^Vl« I'l'»»«» Il»Il«l«Ill. Aoii!»i> von
c»mIII» 0, Lellne«, VdeeLetut au» ä«ii>

OnIl«l Öl«>l>«ll». Oriz,'Ac>!lll>n V, I, von
Ir»II'8»r«»t^!i»i, Hlit t?oitiltt,
V«rirrt« V<ißs«1. Noni»ii von ?«r II»II-

In el«i?»i>te!n Nrll;ii!l»l!>»llä !i 2<l. I», 2,—- ?r, 2,5» — 2, l,25. — 8«ri« I uniuplet,
12 Lllixt« u, 20,— — ?I>, 25— — «, 15,—.

<<e
8cbllIßIIKlIllt6I'I'iLllt8VßI'liK

UbeenHupt u!I« «ullK-Ilizteumenle.
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Berlag«buchh»ndlung

v. Zahn seMensch in Dresden

loli. Nsnatuz, l.el>en8-8!<i??e!i
l au« ernsten und heitere» Vagen.

Sechste Auflage.
2 Binde 3 M,, in elegantem Einband 4 M,

Diese« reizende, von goldenem Humor
durchsetzte Vuch, da» einzige Teitenstück zur
Stiomtid, empfiehlt sich »13 echt deutsches,
gutes Haus» und Weschenlbuch. — Zu be»
ziehen durch alle Buchhandlungen.
Amtlich empfohlen vom I, slchs, Kultus

ministerium für Bollsbibliothelen.

/^< ei«t!ioli« Q«<.emK«n «in««

^F ^.°^. Olstionsiöilonomsn
von Milh. zloscher.

Viosch, 4 M., elegant geb. ü M,

Tagebuchartige Auszeichnungen eine« der
größten und vielseitigsten deutschen Gelehrten
über die wichtigsten,jebenGebilbeten berühren»
den Lebensfragen i Christentum, Judentum,
Heidentum, Katholizismus, Protestant!«»!»«,
Litterotur, Parteiwesen, Darwins Lehre, M»>
terialismu«, sociale Fragen u. ». Bei aller
Tiefe gemeinverständlich und getragen von
gerechter Würdigung abweichender Ansichten.
Mit dem letzten uud besten Bilde de« ehr»
würdigen Verfasser« in Heliogravüre.

-1 Illustriertes Buch der Patiencen
«-»>- Erste« Bänvcheu. «5^»

Illustriertes Buch der Patiencen
<»>. Neue Folge, <^>

Illustriertes lvhist.Buch.

Illustriertes c'hombre-Buch.

Illustriertes Stat-Vuch.
«^> Letzteres mit oemiHen Karten. <^>

Eleganteste Nnsstattung in schwarzem und
rotem Druck.

Mit zahlreichen Abbildungen.
Fein gebunden. Prei« jede« Bandchen« 5 M,

I. U. Kerns Verlag
(Max Müller) in Breslau. !

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen,

Mnsere
<Lin Herbergsbuch fürs Haus.
Mit einem begleitenden Wort

«on

v. Omil Fromme!
und

Zeichnungen von Glis. »cich gcd. Zievelling.
Siebente Auflage.

V und 2W S. «I. 8». Fein geb. Leinen mit
Goldschnitt Ml. »—, Saffian Ml, l4.—,

Au« dem Borwort «»» v. Emil Frommel.
„De« Hause« Ehr' ist Gastlichleit;" die Liebe,
die uns beherbergt, foll uns die rauhe Fremde
vergessen lassen. Wir sollen nicht bloß „thun,
»I« ob wir zu Hause wären", sonder» wirtlich
zu Hause un« fühlen; Dann sind wir »bei leine
Fremden mehr. Darum will dieses Buch ein
Herbergsbuch sein. In seinen Blättern möchte
es die festhalten, die ein- und ausgegangen.
Beim Lesen ihrer Namen soll die Erinnerung
wieder aufgrünen und längst entschwundene
Stunden trauter Gemeinschalt im Geiste noch
einmal genossen werben.

Verlag von N. Reich,
uolm. H. Detloffs Buchhandlung, Basel.

geläufige j

Täs>lS^rechen
Schieiben, Lesen u, Vei>

stehen der engl. u. franz.
Sprache(bei Fleiß u. Aus»
dauer) ohne Lehrer sicher

zu erreichen durch die in 48
Aufl. veivollk. Original-
Unl,°Vriefe nach d. Meth.
Toussaint» Langenscheidt,

Probebriefe K I M,

I>»N8en8ol!«lst— V.u.,
»erlii! «V, 2»I!««°l>» 8tr. !?.

<i«> e/l^ame««««^«^
l «ac/l^elF^, /i«b. s^ieis,

ck
.

««o' ti
,

H^ie/s ^«ec^i
»?«inci/. l/„^e,^.) b<?-

n«<6ien, ci
.

^l?^aMsn
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M«! '!!!'!!,!'!!!

in nationalem Sinne
geleitete Ieitung.
Ismal wöchentlich,
äußerst reichhaltig und
gediegen, mit

DmlickilllM:
Neutscher Hausfreund
(ill., 16 S, wöchentl.),
Mode und Handarbeit
(ill, Modenztg, monatl.),

Landwirtschaftl. Nachr.
(wöchentlich),

Hansfrau (wöchentlich),
Humorist. Echo (wöchentl.),
Verlosungsblatt,

Produkten- und Wochen»
Marktbericht

u. Hentscher Rechtsspiegel
(Sammlung neuer Gesetze ?c,)

vierteljährlich nur
5 Mark

bei allen Postanstalten.

Prot»enu»n»nern
sendet auf Wunsch Die Expedition,

OerUn K.W. 46.
Königgrätzerstr, 42.

WW»l!>!!>«,!»,!!l^l!>>l>I!>l!ll,>!,!>!!>liii!M!>!,!!

^

In Zoh. Ifalm« Verlag in München, Schön»
feldftraße 3, ist soeben in neuer Auflage erschienen
und in ollen Buchhandlungen zu haben-

Wll5 die Frauen Nlijsen füllte«.
Das Vuch einer Frau für Frauen. Bon
3lr». N. ». »n«r«?. Autorisierte über»
sehung von Em«» Emmerich. Vierte Aus
lage. 8°-Format, eleg, br»sch, M. 3.—, eleg.
geb. M, 4.—.

Die zahlreichen einstimmig vorzüglichen Re
zensionen, welche dem Buche geworden sind,
lassen jede weitere Empfehlung überflüssig er
scheinen. Nach auswärts sind sür Franlo- Zu
stellung per Kreuzband 2U Pf. mehr einzusenden.

!!»»»«!!!!»» »!»»»U»!»!»»!»II!»»»»»!!l!«!!!!!

^ ^> In3!tteu,<z«Kr!lnoueu, HberßliHnben
Vun Ott» l?r«lll«rr v. ««»>»»-

l»«>7<lr-VUrin«»t«IH. «it i»iol 100 Illnsti-,
II. 6—, 8«>>' ^l. ^,b0, ?«!»« ^ll»^»d« lüit,
ei>r«m«l»l«>n I», 8.—, 8eK, M, 10,—.

»ncli flie H!« liergllVl.ollX'iii« ^nzeuH.

l^. Lgr^ort, Lu«:Ii!i»nc.l. !n l.«ipxig.
!»!»N«»!!!»!!!!!!!!!M!!!!!!M!!!!!!U!!!!»«!!!!!».»!.
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HMe'B KlVumB fürMstrHoMarten.

2U 50 I>l,, > «,, 1,25 I«.
48 X. «4 X, 96 X,

^u 5 M,, « H,, 8 H,,
336 X, 432 X, 576 X.
IN Ä,, 15 H.
72« X, 1««« X,

«u 2 !>l,, 2,50 H,, 3 1^ , 3,50 M,
8U X. 1U4X, 2U0X. 2UUX,

In llllen ?rel«I«,zen. N

Elegants

YU«!- <ZUÄ!'t >VU3g.
eu 1,5l! M, 2,5« »l,, 3^,,
9« X, 20U X, 24» X,

4,5» M,, 6 H,
208 X, 40« X,

211 16 M., 17,50 H,
512 X, 1008 X.

4 «,, 5 !»„ 6 »I,, 6,50 M„ 7 U.
2UUX,304X,3U4X,40UX4UUX.

^uzfübrlieb L?ro8pellts

oclsr vom Verl^Ler,

o. I'. I^nokS, Vsl"lag8lianlllung, I^Sipxi^.

Die ZllchhllMung Uen-Wr in Kropf (Schleswig)
liefert folgende Vücher, pa

Dllt nie Testament «UN unlen HErrn UN
HEiland IEfu« Christus „a de Platt»
dütfche Öderfettung mm 0. Johann Bugen»
Hagen. In ele». G»nz>bd. 4M,
Edlefsen. Eh«, Ehre, Ehre de« Lamme,
das elwülget ist. Klänge de« neuen
Liedes in Predigten über die edangelilchen
Veiilopen. 2, Aufl. Geld, 2 M.
Erzählungen aus Scrioers Eeelenschah,
In «leg, Leinmandbd, gebd. 1,20 M,
Gleichnisse «us JeriVers Eeelenschatz.
Komvl. gebd, 1,»n M,
Geistlicher Hausschah. Neue« Gebetbuch,
«ebb, 2,40 M., mit «oldlchn. 3.4» M.
Hofmeie», lli», G., Erklärung des «einen
Katechismus Kr, Martin Luther« in
ssillge und Antwort für den Schul, und
Konfiimandenunterricht, In ledcrartigen
Umschlag geheftet 1,20 M,
Paulsen, Johannes. Abriß der Heils»
lehr« der evang.luth. Kirche, Dritte
verbesserte Auslage, 1891. Kart. 1 M,
—, — , Brotkorb für -onn» und Fest»
tag-Nllchmittage. Gotteslindern dar
geboten in Betrachtungen über Gotte«
Wort, 1894, Zweite Auflage, Kar».2M.— , — . Heidellumen, 2 Nde, Prei« für
den einzelneu Bund brofch, 90 Pf,, lart.
I.2N M, lompl, gebd, 3 M,

ssend zu FestgefchenKen:
Panlsen, Johannes Vibelftunden über
das Evangelium Zt. Matthlli. Leinen»
band 2.40 M.
^, ^-, Gebetbuch in Freud und Leid,
Zweite Auflage. Prei« gebd, 2.40 M,
— , — . Morgensegcn «uf «Ue Tage des
Kirchenjahres. Gebd. 5,5« M,
— , — . Abendsegen »nf alle Tage des
Kirchenjahres, 3 M. Gebd, 4 M.
Nor manchem neueren Erbauungsbuche
zeichnet e» sich durch Einfalt, Nüchternheit
und Klarheit aus,

„Luthardt« Theologische« Litteraturblatt."
—, — . Nachtisch für Gutteslinder, in
Erzählungen dem Chiistenuolle dargeboten,
8, Auflage, l^Gebd, 4 M, 5« Pf, »,
— , — . Predigten über die Sonn» und
Festtags.Episteln des Kirchenjahres,
2, Auflage, Gebd, 6 M, 8« Pf,
— , — , Predigten über die Sonn« und
Feftt»gs»E»«ngelien des Kirchenjahres
3, Aussage, Broschiert S M„ gebd, ?.5u M,
-sTrede, Karl, Pastor in Großenbrode, Pre»
»igten über srei«ew»hlte Tezte des
ganzen Kirchenjahres, Gebd, 6 M.
Wehelmüller, Friedrich, Geistliche Lieder
in einer Auswahl nebst einem Lebensbild«
des Dichters, Gebd, 1,50 M,
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W!^N v°"°e voll 1.^. «erzee ln I.elvlw. Iö°!?,«tr. 13 I. WA5W

sre!» «!«», ged<>.ml! L°!>!,o!>n!!t «. >2,5I>

Tll« wichnnstt Wert übrr die Entsteünng de« Kriege« 1«?U/?I,

es Generals Drun Erinnerunzeu
1866
bi«

1870.
Iie ßreignlsse vor dem Ariege.

Seine Kendungen nach Wien und Belgien.

Übersetzt von O. von Lu«««,
Oberstlieutenant und etat«mäßiger Stabsosfizier im Insant,-Regiment Großherzog
Friedlich Franz II, von MecklenburgSchmerin (4 Nlandenburgische«) Nr, 24.

Preis: 4 M. 50 Pf., in hochelegantem Halbfranz»»»» geb. 8 M.

D

t!ll!»y »ou 2nckft,wll!,! >^C», in ciiPZ!», K 2,i l>l;ii>,t>, du,ch jld» ün<!U,»nt,!nnc,,

C. H. Geck'sche Verlagsbuchhandlung Oskar Geck in München.

---- Ein prächtiges Geschenk für Alt und Jung.
Soeben is

t

erschienen:

Karl Alein:

'röschwMr
ßriez«- unti Flillllnsbilb« »»5 im Inhrl >8?l>.

Illustrierte Prachtausgabe mit 15 3>°Ppelv»llbil»ein, 25 Vollbildei» und 25» Text,
illustiationen von Einft Zimmer,

Gebunden 1U M. (Auch zu beziehen in 14 Lieferungen K 50 Pf,)

Besitzen sür den Soldaten Darstellungen über die Vorgänge de« Kriege«, die aus der
Truppe stammen (wie Taneias Lrdonnanzoifizier), da« größte Interesse, so weiden auf die
«eiteren Vollslreise Auszeichnungen von Thatzeugen au« dem Volle, welche Gelegenheit
hatte», einen tieferen Einblick in die Schrecken de« Kriege« zu gewinnen, wohl noch höheren
Eindruck mache», Aufzeichnungen der letztern Art gibt e« aber au« dem Krieg von 1»?U —71
nur ganz vereinzelte. Al« die weit«»« charakteristischste Überlieferung in dieser Hinsicht hat
sich längst die Chronil de« Fröschweiler Ortspsaiiei« Klein unbestrittenen Ruhm erworben:
14 Auslagen sind bisher von diesem Buche ohne Illustrationen erschienen.
Nun hat die Ner!ag«hll»dlung eine illnstrielte Prachtausgabe veranstaltet, welche weben ihren
Abschluß gefunden hat. Die „Fröschweiler Ehroni!" schildert nur die Vorgänge in und
bei Fröschweiler; aber diese Schilderung lann gewissermaßen als ein Prototyp de« ganzen Feld»
zug« von 18?»—?! gelte». Das Ganze ist eine erschütternde Predigt in Wort und
Bild. Die von Ansang bis zum Ende gleich fesselnde Erzählung begleitet nun de« Künstlers
Stist, Unter den Buchein für den Weihnachtstisch de« deutschen Hause« wird
die illustrierte Ausgabe dei„FiöschwcileiEhronii"in diesem Jahre zweifel»
lo« eine der ersten Stellen einnehmen.

iu



litterarischer Anzeiger.

5, Verlag von Carl Meyer (Gufl. Prior) in Harmouer. «,

Iu beziehen duich alle Buchhandlungen:

Aus Kieven Jahrzehnten.
Viinneiungen »us meinem Leben

von v. 'Bernhard Htogge, Königl. Hofprediger in Potsdam,
Elster Band, 1897, Pieis geh. Ml. 4, fein geb. Ml. 5.

Der Nelchsbote Nr. 29« »om 17. Dezember 18!>(! schreibt:
Wir tonnen dies mit außerordentlicher Frische und Anschaulichkeit ge

schriebene Vuch nicht nur Theologen, sondern allen Gebildeten als ein interessantes
Werk auf das Wärmste empfehlen.

U«,» I.iec!«ll)ucn f. ^ännergeZanF.M HHl Hl
ßnlog »»n G.D.Albllli'szBnchhMlüu«», Z»nau.
° ?> °

Asnser Iremdenbuch.Blätter der Erinnerung und Freundichall
>^H, für jedes Haus, in dem Gäste willkommen
^/ sind. Mit einem Widmungsblatt in
Aquarelldruck. Jede Leite ziert ein altdeut»
scher Spruch. Elegant «eb. M. 4.50, M. 5.50,
M. 7.50.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, «

Ml! 3«. ^»«»««.
588 8«it»u in 8° 8«n.
'
I>r«!« nur ll»r!l ».»» '

I7nde«trilt«» r«Iot>Ii»Itiss»t« u, Ki!IIss«t«
8»mmlu»ss v.233 »>>»«rle»eu»t«r lülnn«rel>3r«

V»IK8- Uni llll»«t8««»!!8«»'' u, l«t clnrou »II»

Verlag vnn 1. 1. sonllsi'sllgel'
in 8t. Lallen (8«!,«,«ll).

^lißlizsi^oul'iial-fs'an^aiz

Wl. ltl«^«r, LuodNllnHl, in üünelien.

Irlündiiche Novelle
von dem Verfasser
„Kergtu»

Kcrrurt«". Aus
dem Französischen übersetzt «on 31. v«» Ilr»ut. M, 2.—, fei» geb. M, 2,80,
„In das Gewand einer Novelle gelleidet wird uns der milde Hah der irischen Empörer

geschildert, und die Auslchreitungen, zu denen er führt. Es sei als eine höchst anziehende
üeltüre »arm empfohlen," (Mitt, d, V, j, M>

^» ^ ^ Bilder aus dem russischen Leben der
neueren Zeit. Aus dem Französischen von
Vl ». Kraut. Mit einem Borwort von Konfi-
storialrat N.2al»»n, M,2,8N, eleg, geb, M,3,«o,

Aus dem Vorworte v, Daltons lei folgendes mitgeteilte Nun erscheint „Sergius Naturin"
auch in deutscher Gewandung, — In freier Dichtung berichtet er »on der evangelischen Strömung
in Nußland, die vor zwei Jahrzehnten in wunderbarer Weise in einzelnen höheren «reife» der Ge
sellschaft begonnen, weithin bis in die untersten Kreise de« frommen Volle« vordrang und eine Wir»
lung ausübte, die hoffnungweckend, Zeichen eines anbrechenden Frühling« im nordischen Reiche aufwies.

er Gmm v. Gongh-Grne. °^
:m Französischen übersetzt «on 31. v«» Hr»u
„In das Gewand einer Novelle gelleidet wir
dert, und die Ausschreitungen, zu denen er fl

i

-e warm empfohlen,"

>ergms Hatmm.
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für^unz u./^ll:

Lu5l«vX!>!!!el'. ^

lür ^sölsn (5sdi.16.stsQ.

8z<r»<:l!8edi»nc!!eL, Von vr, ^III. N»ttlll«l«.

V«!->Äg von Nior!«>-6 Niorltsr, l.oip2ig.

lllWicllelllinllel-
'lerraentill-^Isäaillonz am ?Inrentin«r

llmllll lll« ir>Ll2t,SN 2m!l' 11. Xll!12i-
Ii2riHIu,ri32ii.

luliu« Lelimillt's Xun8tvss>2g, flnsenl.

Verlag »»n Velhage« H Zlasing in Mielefeld
und Leipzig.

° ^ ^

slcu erschienen:

Drsnrarckvrrefe
1636—1672.

Sechste, stark vermehrte Austage.

Herausgegeben von Horst Kohl,

Mit einem Pastell nach F
,

von Lcnbach und vier
Porträt« i» Ziulbruck,

Preis broschiert 5 Marl, gebunden 6 Marl,
in hochfeine« Halbsranzbaude 7 Marl.

Bei dieser neuen Auslage der Nismarckbriefe,
welche von Professor »r. Horst Sohl heran«,
gegeben ist, handelt es sich 'nicht »ur um eine ge
naue Berichtigung und Durchsicht der bisherigen
Texte, sondern auch um eine wesentliche Ergän
zung und Vermehrung aus dem Schatze ungedincl»
ter Briefe intimeren Charakters, die im Besitz
der Familie Äismarck sich befinden, Tll wir durch
die Güte Seiner Durchlaucht einen beträchtlichen
Teil Uon bisher ungedruckten Briefen Bismarck«
an Vater, Bruder und Schwester in dieser Sannn-
lung anbieten lönnen, zweifeln wir nicht, daß
dieselbe einen bevorzugten Platz in deutschen
Haus-, Schüler» und Vollsbibliothelen einnehmen
witd. Durch Beigabe einiger guter und seltener
Bisinarckbilder haben wir dem Buche einen be»
sonderen Reiz verliehen.

Z« beziehen durch olle Buchhandlungen.
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—"H. ?2ul l^«n, v«s!l!g in Ltuttgsrt. >H-—

HeinricK von Lllldilnt
N»8 Xinil von Xe38en.

4. I»»3e»s,
Lio«ol>, 5 HI,, ^«d, 6 HI,

ver I^enuziuauii vom
I.iebenztein.

5, iHusenz,

/^li^sit g»tr«u.

3, I»»««nH,

Lut« 2eit im l.»nlie.

2, ?»n»»ns,
Nr«»cl!, ü HI,, l!«d, 6HI,

Vos ll. ssemllnei-sLLNÄft,

2, I»»»«u«,
Vio»oK, 5 HI,, ged, 6 HI,

Unter König ^esom«

2. I»n»«ni,
Viuzcb, » »1 , 8«I>, 6 HI,

8cliön8t6 Lezclien Zwecks flls l>28 Deutzclis l^auz. Hinil Hn32lrQ2nii:

»libsiungyniiscl.

vr«t« ä»t!»8«

pgsÄVÄi.

S I/!«I>tälu«!ldiIä«lll, 66 IIIu-

2v«It« ^nl!»z«,
Nut, geb, 6 IT,, ei«», 8«d. ? HI,

H»«e, »Iin« HKd, 6°d, 3 HI,

!><orc»2Nlz-L«g«n.

üinl, 8«u, ? HI,, «I°». ««b, 8 HI,

QosMl>nll!3 8»9«!lb<»-n.

2v«l<« HuN»ß«,

üiul, ^«d, ? HI,, «I«g, 8«d, 8 HI,

icepi«!', eiul», I7ll8°i-, Hotl'

Qssmlinig» Lsgonborn.

V/u!lÄ!«tli<!l!. — x»ll>8 Il°-

üint, ^«d, 7 HI , °I«ß. »ed, 8 HI,

Hink, ß°d. 6 HI,, «I«z, zed, 7 HI,
^»«z, »!>»« Hdb. Oed, 3 HI,

i^sitiiiosz-LÄZs.

D!ul, z°d, 8 HI,, «1«8 »°d, 7 HI,

H»»3, «!>»<>Xb!>. Ned, 3 HI,

^« «ü>e«l«l»ei>, »»«l» »ur ^»»l«:l»t, H»r«I»^««l« It>iol>!>»il<lli>i»^.
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Von Zahr zu Jahr

Wenn wir des Lebens Scheitelhöh'n
erstiegen,

wenn mündig uns gesprochen Lust und Leid,
wie schnell scheint uns ein Jahr dahin zn fliegen!
2o viel zu schaffen, und so furz die Zeil!
schon streut der Frühling seine Vlütcnflockcn,
schon sa'rbt sich bunt des sommers grünes Kleid,

schon schwebt es silbern von des Herbstes Rocken,
Und wie wir fröstelnd durch die stoppeln Zieh»,
Erklingt's von fern her schon wie Weihnachtsglocken,

Das aber ward uns zum Ersatz verlieh,!,
Daß tiefer wir der Seiten Reiz empfinden,
Je öfter si

e und schneller uns entflieh,!.

Denn jedes Jahr hat im voriibcrschwinden
Den Kranz des Angedenkens frisch geschmückt,
Daß wir mit ihm des nächsten Stirn umwinden,

so hat dich keine Rose je beglückt,
Auch nicht von Liebchens Hand in goldnen Tagen,
Der ersten gleich, die euer Kind dir pflückt.



5o voll hat nie die Nachtigall geschlagen,
Vevor dein Herz, im Lebenskampf bewährt,
Mittlang in ihrem Jauchze,!, ihren Klagen.

Und wenn durchs Ährcnfeld die Lense fährt,
wenn rot im Herbsthauch sich die Äpfel färben,
wenn Faß an Faß der junge wein dir gärt:

wie fühlst du dann im Schaffen und Erwerben
Des Ew'gen Huld, der über allem wacht,
Der mit dem Erbteil läßt gedeih'n die Erben!

Es kommt der Winter — und die heil'ge Nacht;
was einst erklang im Felde bei den Herden,
Auch dir hat Jahr um Jahr es wahr gemacht.

Und wieder keimt es heimlich in der Erden,
5chon träumt vom neuen Frühling dein Gemüt,
5o sollst du mählich vorbereitet werden
Auf jenen Frühling, welcher nie verblüht,

Ernst Muellenbach.



Zas Oemeinjayr 1898 is
t

seit
Erfassung der Welt n, Ealdifiu« da« 584?ste
Christi Tode „ I8«5„
Zerstörung Jerusalem« . . , „ 18W„
Einführung d

, Julian, Kalender« „ 1943,,
„ „ Gregor. „ „ 3l«te

Einführung d
,

bcrbess. Kalender« da« l98ste
Erfindung der Nuchdruckcrkuust , „ 458 „
Luthers Reformation , , , , „ 33, „
Übergabe der A»g;b, Konfession „ 368 „
Konslit, d

,

neuen deutschen Reich« „ 2? „
DiegriechischeKirche (Russen, Griechen, Rnmänen, rechnet „och nach dein julianische»

Kalender <dem alten Stil, und zwar mit de,» Unterschiede, daß die Russe» nach »„lrer Weise
zahlen und da« 1898, Jahr mit ihrem 1., unserm 13, Jan,, beginne», die andern Anhänger
der griech, Kirche aber ihre Jahre nach der sogen, byzantinischen Ära zählen, in der da« 7408.
Jahr mit dem l

, Sept. alten oder dem 13, SePt, neuen Stils unsrc« 18»?, Jahres beginnt.
Die Juden beginne» ihr 5658, Jahr <1,Tischri) mit dem 27. Septbr. 1837, — Die im

„Jüdischen Kalender" mit -f bezeich»eten Feste werden streng gefeiert.
Die Mo«lemin <die Anhänger Muhammed«, beginnen am 2

,

Juni 188? ihr 1315,
und am 22, Mai 1898 ihr I31S. Jahr nach der Flucht Muhammed«,

Ostertabelle.
Nur,
Apri

Chrunol«». Kennzeichen d
. I,

Güldene Zahl ,

Epalte , .
Sonnenzirlel

VII
. 3

Römer Zinizah! II
Ostcrsonntag 10, llpril

1899
IWO
19UI

I».

7
. April

IÜN3

1904

30. März
12, «Pill

3
. April

U. Uhr.
W. Minute.
Lt, Stunde,

V Zeichen de« Widder«,

^
j

„ Stier«.

H „ der Zwillinge,

33 „ de» Krebse«,

Besondere Zeichen und Abkürzungen.

^ Zusammenkunft.
G Sonne (Sonntag),

C Mond (Montag,,

2
s. Jupiter (Donnst.)

I) Saturn (Sonnab,,

Z Uranus.

/ Zeichen de« Schützen,

^ „ „ Steinbock«,

^ „ „ Wassermanns.
X „ der Fische.

Z Merkur (Mittwoch,,
V Venu« (Freitag,,

^ War» (Dienstag,,

A
,

Zeiche» des Löwe»,

"p „ der Jungfrau.

^ „ „ Wage.

>N. „ de» Skorpion,

Die Auf- und Untergänge des Mondes
sind in diefem Jahrgänge in zwei Rubriken aufgeführt, die Aufgänge in der linken, die
Unterginge in der rechten Spalte, Findet Auf» oder Untergang während der Zeit statt,
daß die Sonne am Himmel steht, fo ist die Uhrzcit als unwesentlich fortgelassen; e« steh!
dann „bei Tage". Die in der betreffenden Spalte befindlichen Ausdrucke „A.N." und
„U.V." bedeuten- Aufgang vormittags und Untergang vormittags. Die Zeitangaben sind
nach Berliner Zeit berechnet, Netr, mitteleuropäische Zeit »erweisen wir auf Seite S u. ?

.

Ansang der Jahreszeiten.
Frühling den 20, März 1898 3 U. nachm. > Herbst den 23. September 1898 2 U. morgens
Sommer den 21. Juni 1898 11 U. vorm. ^ Winter den 21. Dezember 1898 8 U. abend«.

Finsternisse.
Im Jahre 189« werden drei Sonnen- und drei Mondfinsternisse stattfinden, von denen in

unfern Gegenden die erste Lonnenftnsterni« und die drei Wondfinsteinissc fichtb. fein werben.
Die erste Mondfinsternis ist eine partielle und ereignet sich a,n 8, Jan. in den Morgen

stunden; sie beginnt um 12 U. 41 M, u»d endet um 2 U. 1? M. morgens; sie wird in
Asten, im indischen Ocean, in Europa, Asril», im all, Ocean und in Amerika fichtb. lein
Die erste Sonnenfinsternis ist eine totale u. findet am 22, Jan, in den Vormittagsstdn,

statt; sie beginnt um 5 U. 40 W. morgens, endet n,n 1» U, 4? M, uormütag« u. erstreckt sich
über den größten Teil Afrikas, Europa« u, Asiens. Die Zone d

. totalen Verfinsterung streicht
durch da« mittlere Afrika, den ind. Ocean, das mittlere Indien, Tibet u, die Mongolei.
Nie zweite Mondfinsternis ist eine partielle und ereignet sich am 3

, Juli i» den
Abendstunden. Sie beginnt um 8 U, 40 M. u„d endet um 11 U. 4» M. abend«; sie wird
in Australien, Asien mit Ausnahme der Nordspitze, im indischen Ocean, in Europa und
Usrila, im atlantischen Ocean und in Südamerika zu sehen sein.
Die zweite Sonnenfinsternis is

t eine ringförmige und ereignet sich »m 18, Juli in
den Abendstunden Sie beginnt um 5 U, 58 M, und endet um II U, 5 M. abends; die»
felbe wirb hauptsächlich in der südlichen Hälfte de« großen Oceans, teilweise anch aus
der Nordhälfte NeuSeelands und an der Güdsptze Südamerikas sichtbar sein.
Die dritte Sonnenfinsternis ist eine partielle und findet am 13. Dez. in den Mittags»

stunden statt. Sie beginnt um 12 U, 32 M., endet um > U. 13 M, nachmitttags und
bleibt ihre Sichtbarkeit auf die fndlichen Polargegenden beschränkt.
Nie dritte Mondfinsternis is
t

eine totale und ereignet sich in der Nacht von! 27, z„m
28. Dez.; sie beginnt am 27. Dez. um 10 U. 42 M nachts und endet an, 2«. Tez, nm 2 U,
30 M. mrg«.; die totale Verfinsterung dauert von 1, ll. 51 M. »acht« bis l U. 2« W, mrg«
Die Finsterni« ist fichtb, in Asien, Europa, Afrika, im ind, u, atl, Ocean >,, in Amerika,



Sichtbarkeit der Mausten.
Januar.

Meilui ist in der zweiten Hälfte des Monats
lurze Zeit »>« Morgenstern sichtbar.
Venus ist Anfang Januar lurze Zeit als
Morgenstern sichtbar.
Mars is

t in dielcm Monate unsichtbar.
Jupiter geht Anfang Januar nm Mitter
nacht auf und is

t Ende des Monat« die

ganze Nacht sichtbar.
Saturn is

t in diesem Mona!« als Morgen
stern sichtbar.

Februar.

Merlur wird unsichtbar gleich «ach Anfang
des Monats.
Venus is

t in diesem Monate unsichtbar.
M«rs bleibt in diesem Monate unsichtbar,
Jupiter geht Anf. Feb. IN'/, U., Ende des
Monats gegen 8 U. abend« auf.
Satnrn geht Anf. sseb, um 3'/< U , Ende des
Monats gegen 2 U. morgen« auf.

Miliz.
Merkur is

t Ende März lurze Zeit als
Abendstein sichtbar,
Venus ist in der zweiten Hälfte des Monats
turze Zeit als Äbendstern sichtbar.
Mars bleibt in diesem Monate unsichtbar
Jupiter is

t

während der ganzen Nacht sichtb.
Saturn geht Anf. März um 2 U„ Ende »ach
12 ll, nachts auf.

April.

Merlur is
t in der ersten Hälfte de« Monat«

lurze Zeit als Nbendstein sichtbar.
Venus is

t

lurze Zeit als Abendstern sichtbar.
Mars bleibt in diesem Monate unsichtbar.
Jupiter ist während der ganzen Nacht sich tb,
Saturn geht Anf. April gegen 12 U., Ende
um in u, abends auf,

Mai.

Merlur bleibt in diesem Monate unsichtbar,
Venus is

t

lurze Zeit als Nbeudstern sichtbar,
M»rs bleibt in diesem Monate unsichtbar,
Jupiter geht Anfang Mai «m 3'/, U,, Ende
um U/zU, morgens unter,

Saturn ist «on Mitte Mai an die ganze
Nacht sichtbar,

Juni.
Merlur bleibt in diesem Monate unsichtbar.
Venus is

t

lurze Zeit als Abendster» sichtbar,
Mars is
t in diesem Monate lurze Zeit als
Morgenstern sichtbar,
Jupiter geht Aus, Inni gegen 1'/, U mor»
gen«, Ende nm 12 U, nachts unter.
Saturn bleibt noch die ganze Nacht sicht
bar.

Juli.
Merlur bleib» in diesem Monate unsichtbar.
Venus ist lurze Zeit als Äbendstern sichtb.
Mars geht Anfang Juli um l U., Ende
gegen 12 U, morgens ans.
Jupiter geht Ansang Juli um 11'/. U.,
Ende gegen 10 II, abends unter
Saturn geht Anfang Juli um 2 U, morgen«,
Ende gegen Mitternacht unter,

August.

Merlur bleibt in diesem Monate unsichtbar,
Veuus is

t

lurze Zeit als Abeudstern sichibar.
Mnrs geht Anf, August um 1i'/< U„ Eude
nm >1 U. abend« auf.
Jupiter ist Ansang August tnrze Zeit lll«
«bendster» sichtbar.
Satur» is

t

lurze Zeit als Äbendstern sichtb.

september.

Merlur ist in der zweiten Hälfte de« Monats
lurze Zeit als Morgenstern lichtbar.
Veuus iu lurze Zeit al« Äbendstern sichtbar,
Mars geht Anfang Sept. gegen 11 U, Eude
um iu>/, U, abend« aus,
Jupiter ist in diesem Monate unsichtbar,
Satnrn is

t in diesem Monate lurze Zeit als
Abeudstern sichtbar,

Vlltolier.

Merlnr wird in den ersten Tagen des Mo
nats wieder unsichtbar.
Venus ist lurze Zeit als Abendstern sichtbar.
Mars is
t

während der ganze» Nacht sichtbar.
Jupiter ist in diesem Monate unsichibar.
Saturn ist in diesem Monate kurze Zeit als
Abeudstern sichtbar,

Ulwtmbcr.

Merkur bleibt in diesem Monate unsichtbar,
Venns wird Mitte des Monat« ganz un
sichtbar,

Mars is
t

während der ganzen Nacht sichtbar,
Jupiter is

t in diesem Monate lurze Zeit als
Woigeustei» sichtbar,
Satni» wird in der ersten Hälfte de« Mo
nat« ganz »»sichtbar,

Vezcmlicr,

Merlur ist Ende des Monat« lurze Zeit al«
Morgenstern sichtbar,
Venus is

t in diesem Monate al« Morgen
stern sichtbar,

Mars ist mährend der ganzen Nacht zu sehen,
Jupiter ist in diesem Monate al« Morgen»
stern sichibar.
Saturn is

t Ende de« Monat« lnrze Zeit al«
Morgenstern sichibar.



,.-"^>

«ach der Durchgangszeit der Eoune durch die Wittagsebeue oder »»ch irgend einer
Gaset zur Stellung einer Uhr
andern Zeitangabe einer guten Sonnenuhr.

5

Monat«.
Tag Januar Februar März ! April Mai Iuui Mou»!«>

Tag

M. L. M, S. W. S. «. L. M. S, M. S.
1 4- 3 54 4- 13 51 4- 12 29 4- 3 53 — 3 2 — 2 25 1
3 4 50 14 4 12 4 3 I? 3 18 2 8 3

5 5 44 14 l5 11 3? 2 42 3 2? I 48 5
? ß 3« 14 22 11 9 2 7 3 3? 1 24 7
9 7 2? 14 2« I« 38 1 33 3 44 1 2 3

11 4-81» 4- 14 2« 4- IU ? 4- 1 « — 3 49 — 0 38 11
13 9 0 14 24 3 34 4- N 29 3 51 — N 13 13
15 3 43 14 19 3 0 — 0 2 3 51 4- N 12 15
1? IN 24 14 11 8 25 0 30 3 49 N 38 I?
19 11 2 14 N ? eo 0 5? 3 44 1 4 19

21 4- 11 »« 4- 13 4? 4- 7 14 — 1 23 — 3 »7 4- I 30 21
23 12 » I» 31 8 38 1 4« 3 28 1 5» 23
25 12 3? 13 13 8 1 2 8 3 18 2 l/2 25
2? 13 2 12 52 5 25 2 28 3 5 2 4? 2?
29 13 24 — 4 48 2 48 2 5« 3 11 29

3l -s. 13 43 ^ 4- 4 11 ^ — 2 34 ^ 31

Monaic»
Tag Juli August Leptember Oktober November Dezember

Monats-
Tag

M, L, M. L. M. S. M. S, M. L. M. S.
1 -I- 8 35 4-88 — N 9 — IN 22 — 18 19 — IN 45 I
3 3 5? 5 5? 0 4? 11 N 18 20 9 58 3
5 4 18 5 4« 1 2? II 3« 18 18 3 3 5
7 4 38 5 33 2 ? 12 II 18 12 8 1» 7

9 4 5? 5 I? 2 48 12 44 18 3 ? 25 3

II 4- 5 13 4- 4 59 — 3 29 — 13 15 — 15 50 — 8 30 -11
13 5 29 4 39 4 II 13 44 15 34 5 33 13
15 5 3ß 4 I? 4 53 14 12 15 14 4 35 15
I? 5 53 3 53 5 35 14 38 14 52 3 3? I?
1» 6 3 3 2« 8 18 14 59 14 28 2 3? 18

21 4- « 10 4-25» — 7 0 — 15 13 — 13 58 — 1 3? 21
23 8 14 2 28 ? 41 15 38 13 24 — 0 38 23
25 « I? 1 58 8 23 15 51 12 43 4-02» 25
2? N I? 1 22 9 4 1« 3 !2 10 1 21 2?
29 « 14 0 4? 9 43 18 11 II 23 2 20 23

31 4-83 4- « in — — 18 I? — 4- 3 18 81

Erläuterung. Nie ungleichförmige Bewegung der Erde um die Sonne, welche schneller

Erdbahn schräg geneigte Stellung der Nrehuugsachse der Erde bewirten, daß die Zwischenzeit

ebene eines Ortes «der die Zeit zwischen zwei aufeinanderfolgenden „wahren Mittagen" nicht

warfen ist, Nu» «erlangt die bürgerliche Zeit eiue» möglichst nahen Anschluß »n die Stell»»'
gen der Sonne zur Mitlagsebcue und zum Horizonte; da aber die mechanischen llhrmerle
lener, glücklicherweise geringen, Nerändcrlichlcit der Wiederlehrzeiten der wahren Mittage
ohne sehr tuustliche und lostspieligc Einrichtungen nicht folgen tonne», und da anderseits die
Aufgabe» der Zeitmessung gerade einen möglichst gleichförmigen Gang der Uhren im Anschluß
an die wahre Umdrehungszeit der Erde, wie si

e

nach der Wiederlehr der stixstcrue zur Wil-
tagsebene bemessen wird, erfordern, so haben die Astronomen sür die mechanischen Uhren aus
Grund fester und gemeinsamer Annahmen eine mittlere, gleichförmige Lonnenzeit geschaffen,

Haupt an die wahre Sonnenzelt anschließt. Die hiernach in der obigen Tafel gegebenen Unter-

finden, bezeichnet man mit dem Namen „Zeitgleichung", — Die Tasel zeigt für jede» 2
,

Tag
im M«n»te an, um wieviel Min, M,> und Lei, (S,> eine nach „mittlerer Sonnenzelt" richtig
gehende Uhr um Mittag meyr <4->«der weniger (—) angeben muß als eine richtig entworfene
und aufgestellte Sonnenuhr,

>



Tafel zur Umrechnung von Ortszeiten in mittel-
europäische Zeit.

Um für einen der nachstehenden Orte eine gegebene Ortszeit i» die entsprechende mitte!»

europäische Zeit z» verwände!», is
t

der neben dem Orte in ganzen Minuten angegebene
Netrag zu der Ortszeit zu addiere» oder von derselben zu subtrahieren, je nachdem das

Vorzeichen 4- oder — ist.

M,
Nachen 4- 36
Allenstein , , , . — 22
NItenbnrg , , . 4-i«
Altona -s- 20

Anllam . , , 4> »

Ansbach , , , , 4> «
Nrlona . , , , . 4- 6

Arnsberg . , . . 4- 28
Augsburg , , , , 4- 1«

Aurich -s
-

30

«»den i, Bad, , , 4-«?
4- IS

Barmen , , , 4-31
Bautzen , , , , 4- «

Bayreuth , . , , 4>«
Berlin 4- e

Bernburg , , , , 4- 13
Beine i, Oldeub, , 4- 26
Beuthen i. Ob -Schl, — 16

Bielefeld , . . , 4- 23
Billerbeck . , , , 4-21
N!»nle»buigi,Brsch, 4- >6
Blanlenese , , , 4-21
Bleckede , , , , 4- i?
Bon» 4

- 32
Brandenburg »,/H,
Braunsberg i, Oslp>

4- 1«
, — 19

Niaunschweig , , 4-l»
Nrellum , , , , 4-24
Bremen , , , , 4- 25
Breslau . . . , — 8

Brilon 4
- 26

Vromberg . , , , — 12
Blckeburg , , , 4- 24
Nularest , , , , — 44
Nnnz!»u , , . , — 2

Celle 4- 20
Charlottenburg . , 4- ?

Chemnitz , , , , 4- ?

4-16
Colmar , . , 4-31

4-25
Danzig — 15
Narmstabt , , . 4-25
Delitzsch . , , , 4

- 11
Dessau 4- 11
Detmold , , , , 4- 24
Ncttighofen i, Bade» 4- 26
Diesdorf , , . . 4- 1«
Diüenburg , , , 4
- 2?

Dirschan , , , , — 15 j

M,
Donauwörth , , , 4

- 1?
Dortmund , , . 4- 30
Dresden , , , , 4- 5

Duderstadt , , ,4-18
Dllren 4-34
Düsseldorf , , , , 4

- 33
Duisburg , , , , 4- 33
Eberswalde . , . 4- 5

Einsiedeln <K,Schwyz) 4- 25
Eisenach ,

Visenberg ,
Elberfelt, ,
L-lbing , ,

Elsfleth
Emden , ,
Emmingi,Ob
Eins
Erfurt .
Erlangen
Essen .
Ehlinge»
Eutin .

Flensburg
Franlsurt », M.
Frankfurt a./O.
Freiburg im Nreisg,
Friedeberg i, Neum
Fulda , .
Gardelegen
Walding ,

Geestemünde
Gehre» , ,

Geldern ,

«er» , ,

Messen , ,

Glatz . .

«och ^ ,'

Görlitz , ,

Göttingen ,

Gotha ,

Graudenz
Greisswald
Wroitzsch
Ginnberg i

Gütersloh

Habclschwerdt
Hadersleben

Cchles

-- 13
-- 12
-. 3l
18

, 4- 26
, 4-»i
,er»4- 16

4- 29.. 16
-. ,6
— 32
-- 23
.. 18
.- 22
— 25
-- 2

— 28
— 2

-- LI
.- 14
-- 25
-- 26
.. IN
-- «5
-- 12
4- 25
— ?

— IN

4
- 35

N

4- 20
4- 1»
4- 1?
— 15
4- «

4- 11

4
- 1

4- 26
— 2»
— ?

4- 22

W,

Halberstadt . , . 4- 16
hall 4-2!
'Me a,/2, , . , 4-12
Hamburg .
Hamm i

,

Wests,

Hannover , ,
Hattingen , ,
Heidelberg
Heiligenstadt ,

Helgoland , ,

>rborn

4- 20
4- 2»
4-21
4-31
4- 25
4-18
4- 28
4- 2?

»eim»»nsburga,/Örze4- 26

nldburghansen
Hildesheim , , .

Husum
Ingolstadt , , ,

Inslciburg , , ,

Itzehoe
Iauer
Jen»
Jülich
Kahl»
Kaiserslautern , ,

Kaiserswcrth
Kappeln , , , ,

Karlsruhe , , ,

Kassel , , , , ,

Kemplich i, Lothr, ,
Kiel
Kir»
Klausthal , , , ,
Kleve
Koblenz , , , ,

Köln
Königsberg i, Pr, .
Königshütte i. Ob,-

Vchles
Kösli»
Köthe» i, Nnh. . ,

Kolberg , , , ,

Künitz
Konstanz , , , ,
Kottbu« , , , ,

Krescld
Kreuznach , , , ,
Kropp(Kr,2chle«w,l
«nstrin
Kulm
Labe»
Lahr

4-1?
4- 20
4-24
4-14
— 2?

4
- 22

— 5

4-14
4. 85
-4- 14

4- 29
4- 33

4
- 2U

4
- 2«

4- 22

4- 34
4- :!4
4- 19
4, 30

4
- 19

4- 35
4- 3»
4- 32
— 22

— 16
— 5

4
. 12

— 2

— 10
4- 23
4- 2

4- 34
4- 29

i-



Laudslerg »,/Warthe
Langensalza . ,
Leer
Letze
Leipzig , , , .
Leobschütz , . ,

Lichterfclde, Groß-
Liegmtz , . .

Lilienthal (Kr,Oster°
holz) , , , ,
Limburg a,/L»hn
Linden (Rbz, Arn«'
beig) . , , ,

Linde» !, Hannover
Lingen ,

Liss». ,

Ludwigshafen », Rh,
Ludwigilust
Lübeck . ,

Lüdenscheid
Liwebmg .
Lpck , . ,

Magdeburg
Mainz , .
Mannheim
Marburg .
Marienburgi,Wes!pr,
Morieuhausen in
Hessen N̂assau
Marienwerdcr
Marne ,
Meiniugen
Melsungen
Memel ,
Meppen
Merseburg

Minden
Währungen
Mühlh»useni,Thüi
Wülhllusen !, Vlwß
Mülheim a, Rhein
Mülheim a,/Ruhr
München , , . ,

Müuchen-Gladbach
Münden »,/Werr»

Münster i, W, , ,

Naumburg »,/2aale

Neiße , . . , ,

Neufllhrwasser , ,

Äeuhaldensleben ,

NcuIirchenbZiegeuh,

M,
1

4- 1?
4- 80
4- 2«

-s- 10
l!

4- ?^ 5

4- 24

4- 28

4-3!
4- 21

4- 3l
0
2?

4- 20

4- 14
4- t?

5
2«
I»
2^<

4- 18
4- 2?
4- 2«

4- Ü5
IU

4- 28
10

4- 24
4- 18

4- 22
25

4- Äl
4- 12
4- »5
4- 24
20

4- !«

4- «1
4- 12
4- 82
4- !4

4- 81

4- 21
4- 2!»
4- >»
9
15

4- I!
4- 28

Neurode , . .
Neu°Ruppin . .
Neustadt a,/Dosse

Neustadt a /Haardt
Neustadt a,/Orlll
Neustrelitz , , ,

Neuwied , , .
Nilolai . , , ,
Nimptsch , . ,
Norden , ,

Norderney , ,

Nordhansen , ,
Nürnberg / , ,

vberwesel , ,

Oldenburg »,/Hunte
Lppcln ,
Osnabrück
Osterode a

Osterode i,

Ottensen

Paderborn , ,

Papenburg , ,

Pelplin , , ,

Perlcbera , , ,
Pillau , . , ,
Pilltallen . , ,
Planen (Krh, Zwick,
Posen . , , ,
Potsdam , . .

. Harz
Ostpr,

Pröluls , ,

Pulbu« . ,

Phritz , . ,
Quedliubuig
«atibor , ,

Ratzelurg
Regeusburg .
Reicheubach <Kreish
Zwickau)
Rendsburg .

Rostock , ,

Rotenburg a/Fuldo
Rolhenburg a, T,
Rnbntt , ,

Laalfeld i, L°Mein,
Saarbrückeu

Saga» , , ,

Salzwedel
Schleiz , ,

Schleswig ^

Schweiduitz ,

M,
— «

4- »
4-1°
4- 2?

4-13
4- »
4- 3»
— IS
— 7

4-31
4- 31
4- 1'.. i«
— 2».' 2?
— 12
4- 28
4- 1»
— 20
4- 20
4- ü»
4- 30
— 15
4- 13
— 20
— «a
4-il

4-
25

«

4- >2
— 18
4- I?
4- 12

4-n
4- 21
4- ii
4-21
4- 19
— 14
4- '5
-s- «2

4- «3
— 1

4- 15

4-13
4- 22
— 7

Schwelm . , .

Schwerin (Mecklb.)
Siegen , , .
Sigmaringen , ,

Limbach ,, N,°Nay
Limmern . . . ,

Littard i, nied,Liml,
Soltau
Lora» i, Nor, -Laus,
SPehei
Stade , ,

Stlllluponen
Ltargard i, Pomin,
St»rg»rd, Preußisch-
Stendal , ,

Stettin , ,

Steyl , , ,
Ltolp i, Pomm,
Stralsund
Stiaßburg i, Elsaß
Strchlen i. Echles,
Stuttgart
Swinemünde

Tauberbischofsheim
Thorn , ,
Tilsit . ,
Tinning
Tonder»
Traoemünde
Trier . ,

Ulm , ,

Negesack
Wangeroog
Warendorf
Warnemünde
Nchlau .
Weimar .

Wcißenfels
Wcrmelslirche

M.
-- 3!
.. 14
-- 28
.- 23- 9
.- 30
-- 3«
4-21
— 1

4- 2«
4-^

Wetzlar ,

Wicde» brück
Wiesbaden
Wilhelmshaven
Winterberg (Regbz,
Arnsberg)
Wismar .
Wittenberg
Wolfenbüttel
Worms
Würzburg
gerbst , .

Zwickau

Zu
0

— 14

4-13
4- 2
4- 36
— 8

4- «
4. 2«
— 8

4- 23
4- »
4-21
— 14
— 28
21
25

— 1«
-- 33
.. 20
4- 25
-s- 29

4- 28

4. ,2
— 25

4-15
4- >2.- 31
-. !4
-- 20
— 2?
- 27
4-27

4- 2«
4- 14
4- »
4.1«
4-27
4- 20
4- 12
4- IU

.-'



5

Januar 1898.
V»!»l»
N!>z

Wochentag.

Verbesserter
enangelischer

Kalender.

Katholischer

Klllen»er.

Woche. Christi Beschneidung. Lul. 2, 21.

Sonnabend j Neujahr >Neujahr

Zoniic

Auf»,
U.M.

Unter»
U.M.

Mond

Aufg. lUuterg.
U M. U. M.

Woche. Christi Flucht »ach Ägypten. Malth 2,
»8.14I3.54ssb. T.> 1.58

13—^3.

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabends

n. Neujahr
Gordius
Zllchar, u. Elis,
Simeon

«rsch. «lhrisli*
Widulind
Severinus

». Neujahr
Genoveva
Titus
Eduard
Heil. 3 Könige
Reinold
Gudula

8.13
8.13
8.13
8.13
8.12
8.12
8.11

3.56
3.57
3.58
3.59
4. 1
4. 2
4. 3

b. T. 3.10
4.21
5.28
6.29
7.19

., 7.58
4.38 b. T.

3. Woche. Zwülfjähr. Jesus im Tempel. Lul. 2, 41—52. Nollm. 8. Jan. 1 U. 18 M. morg.
9 Sonntag l. n. Epiich«». l. n. «lpiphan. 8.114.5 5.52 b, T,
10 Montag Paulus Eins. Paulus Eins. 8.10 4. 6 7. 7 ..

11 Dienstag Ernst der Bek. Hngin 8.9 4.8 8.22 „
12 Mittwoch Ehastellain Ernst, All 8. 8 4. 9 9.38 „

13 Donnerstag Hilarius Hilarius 8.8 4.1110.56^,,
14 Freitag Felix v. Nola* Felix 8. 7 4.12 A. V.! ..

15 Sonnabendf Jos. v. Beasti Maurus ,8.6 4.14 12.16 „

Hochzeit zu Kau», Ioh. 2, 1—11, Letzt. «». Ib. Jan. 4 U. 40 M. u»chm.
Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabendf

2. n. Epiphan.
Antonius

Matth. Claud.'
Nabylos
Sebastianus
Agnes
Nicentius

Nam. Jesu
Antonius
Prisca,P.St.
Marius
Fabian Seb
Agnes
Vizenz

8. 5 4.15 1.39
8. 4 4.17 3. 6
8. 3 4.19 4.31
!8. 2 4.20 5.47
!8. 1 4.22 6.48
>8. 0 4.24 7.31
7.58 4.26 b. T.

b. T.

4.52
». Woche. Vom Aussätzige,! u.Gichtbrüch. Matth, », l— 13. Neum. 2i. I»„, 8ll. I8i

2A Sonntag
24 Montag
25 Dienstag
26 Mittwoch
2? Donnerstag

2
8
^ Freitag

29^ Sonnabends

3
.

11. Gpiphan.

Timotheus
Pauli SeKtyrinig
Polytarpus
Ehrysostomus*
Karl der lsroße
Iuv, u. Max

3
. n, Epiph»».

Timotheus
Pauli «ellthr.
Polylarp
Ioh, Chrys.
Karl d. Gr.

j F. 0. Sales

7 57 4.28 b
. T.

7.56 4 29
7.54 4 31
7.53 4.33
7.52 4.35
7.50 4.37
7.49 4.39 „

6.21
7.46
9. 6

10.24
ll.40
U. V

12.54
8. Woche. Nyristu« stillt Wind U.Meer. Watth. 8,23—^7. Cist.«t.29.Ian.3U.2SM.Nllchm.
30! Sonntag I 4

.

n. «piphan. > 4
.

n. Epiphan. >
!
7 . 47 > 4 . 41 !I b. T > 2 . 7

31>Mo»tllg I Hans Sachs! Llidovika ^ 7.46 j 4.42 j> „ j 3.16

»«eftuderi suß> n, Hel!!»ne. L, Kirchliche Feier in Lachsen (Hohen-
nenjahr». — 14. Büßtag in Württemberg. — 18. (I7«I> Kiünungs-
lag in Preußen. st8?l> Wiederherstellung des deutschen Reiches,
— 2». Geburtstag des deutschen Kaisers,

«»ssischli «»ltüdlr, 1
.

Jan. — 2«, Dez. 189? russ, — «. Jan. Weih-
iillchtsiest.

— 13. Jan. — I. Jan. russ. — 18. Jan. Ersch. Christi.
Illdischir «ölender. 4, Jan, Belagerung Jerusalems. — 24. Jan. —

1
,

Lchelmt.

Tages-

Lt.M,

Nacht-
lange
Vt. M
16 20
1« II
I« 1

!5 l>0
12 3S
15 20





10 Februar 1898.

vllwm
und

Wochentag.

Verbesserter
eoangclischcr

Kalender.

Laüiolischcr
Kalender.

sonne

Aufg. Unterg
U, W, U, M,

Moni

Aufg. Unterg,
ll, W. U, M,

Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Ignlltius
Maria Neinig.
Anschar
Nabanus
Spener

Ignlltius
Lichtmeß

Vlasius
Veronika
Agatha

7.44
7,42
7,41
7,39
7,37

4,44
4.46
4,48
4,50
4,52

b. T. 4.19
5.13
5.57
6.30
6.55

?, Woche. Arbeiter im Weinberge, M atth. 20, i—i«. Nollm. l . Febr. ? u. 18 M. »bd«.
6 Sonntags Zcplnanesunä Zeptuagtsimä 7.36 4.54 b. T. 7.15
7 Montag G. Wagner Rembertns 7.34 4.56 6. 9 V.31
8 Dienstag Maria Andrea Anscharius 7.32 4.57 7.26 b. T.
9 Mittwoch Ioh, Hooper Apollonia 7.3U 4.59 8.44
10 Donnerstag F. C, Oetinger Scholastik« 7.28 5. 1 10. 3
11 Freitag PH. v, Mornay Desiberius 7.26 5. 3 11.26
12 Sonnabend Ioh, Grey Eulalill 7.24 5. b A. «. „
«. Woche. Von vielerlei Acker. Lul. 8, 4— Ib. Letzt. Nt. l4,Febr, 1 U.28 M. morg.

Sonntag
Montags
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

3ck«gcs»ua

Br. v. Querf
H. o. St. Viit.
M. Desublls
P. Hamilton
Simeon
Mesrob

Heiagtsimä
Valentinus

Faustinns
Juliane
Venignns
Simeon
Leontius

7.22 5. 7 12.51 b. T
7.20 5. 9 2.15
7.18 5.11 3.33
7.16 5.13 4,38
7.14 5.15 5,26
7.12 5.17 6, 0
7.10 5.19 6.25 „

9. Woche. Jesus rerlundet sei» Leiden. Lul. 18, 31—43. Neum. 20. Febr. 8 U. 34 M. abds.

Sonntags
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Estomi.Il>

Meinrad
Fastnacht

Aschermittwoch*
Mllllh, Apostel
B. Halter*
Ruderikus

Estoniil>i

Fei. N., EI.
Fastnacht

Hschermiüwoch

Maüt). Apostel
Viltoriuus
Mechtildis

7. 8 5.21 6.44
7. 6 5.23 6.52
7. 4 5.24 b. T,
7. 2 5.26
7. 0 5.28
6.57 5.30
6.55 5.32

b. T.
6.38
7.58
9.16
10.32
11 47
U. N

IN. Woche. Christi Versuchung, Malth. 4, 1—11,

27! Sonntag ! Innüc!»»'!* >Inuocanit

2
8
>

Montags > I v M, Kor. j Iustns
Erst.Vt.28.Fcbr.1üU.7Z
!6.53>5.33
6.5l 5.35

b
. T.l 1. 0

2. 6

'«eftndere «»ß- n. Flsttagl. 23. (bis »
. April mit Ausnahme der

von Württemberg; Nuhtag in Oldenburg. — 27, in Bayern und

11, Messe in Nrauuschweig. — 28, in Frank
furt o, d
, O,

!!»s!>lch<r «ulender. I. Febr, — 20, Januar russ. — 13, Feir, —i, Febr, russ. — 2«. Febr, Anfang der Äutterwoche. — 28. Febr.
Anfang dcr großen Fasten,

3>!dischtr «»iludlr, 23, Febr, ^ 1, Ndar,

Tages
länge

2t, M,

S 0

8 18

3 37

« 5?

10 1?

10 37

Nllcht»
länge

Lt. M

15 0

14 42

14 23

14 3

13 43

13 23
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- H



12 März 1898.
vütmn
»nd

Wochentag.

Verbesserter

eunügelischcr

Kalender.

«lltI,»Uscher

Lotender.

Zomic

Ausg. UutergUM, U, M,

Mond

Auf«, Uuterg,
U, M, U, M,

Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Suidbert
Z, Wesley
Vathilde
GeorgWishart"
Th, U. Aquino

Suidb., Alb.
Eu»!tm!>er

Kunigunde
Kasimir
Friedrich

6,49
6.46
6.44
6,42

6.40

5.37
5,39
5,41
5,43
5.45

b. T. 3. 4
3 sl
4,28
4,57
5,19

11, Woche, Vom lananäischen Weibe Matth, IZ, 21—28, Nollm, 8, März 1« U, 22 M, ooim.

Sonntag
Montag
Dienstags
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

KcminiZceie
Perpetua

Philemon
Cyrillus*
40 Märtyrer
Wilh, Hoseus*
Gressor d, Gr,'

Neminisce«

Th. v. Aquino
Ioh. de Deo
Franziska
40 Märtyrer
Rosina, Eul.
Gregor d, Gr

6,37
6.35
6.33
6,30
6,28
6,26!
6,23

5.47 b. T.
5.48
5.50 6.26
5.52 7.46
5.54 9.10
5.56 10 36
5.57 A. V.

5.37
5.52
6. 6
6.2«
b. T.

12, Woche, Jesu« treibt einen Teufel ans, Lut,ll,l4— 28. Letzt. Vt.l5.März8U, 42 M, norm
Sonntag
Montag
Dienstagf
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Vculi

Mathilde
Uisinus
Heribert
Particius
Alexander
Maria u. M.

Vculi

Mathilde
Longinus
Mitifnstcu
Gertrud
Cyrillus
I»seV»

^6.21 5.59 12. 2
6.19 6. 1 1,22

6.17 6. 3 2,31
6,14 6. 4 3.24
6,12 6. 6 4. 1
6,10 6. 8 4,28
6, 7 6.10 4 49

b, T,

i»,

2«
21
22
23
24
25
26

Je!»« Ipeist 5000 M»,»i,

Sonntag
Montag
Dienstagf
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Lätore
Benediktus
Nit, v. d. Flue*
Wlfg. z. Anh.
Florentius
M»lill VerKünd.
Ernst d. Fromme

Ioh, 8, I— 15,

Benediktus
Oktavian
Otto
Gabriel
Maria VerK,
Ludgerus

14. Woche. Christi Steinigung.

27 Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwochs
Donnerstag

2»dic«
Ioh, u. Goch
Floren:, v. Dev
Liudgei
PH. d, Großm,

Ioh, 8, 4«— 29,

Ändic»
Fel., Guntr
Eustasius
Quirinus
Vlllbina

Nenm, 22, März 9 U, 21 W, norm,
b, T,

6','53

8,10
9,26
10,40

11^49
Erst, Vt. 3«. März 8 U. »4 M »orm.

u. V,
12,51
1,43
2,25
2,57

6. 5 6.11 5. 5
6. 2 6.13 5.19
6. 0 6.15 5.33
5.58 6.1? 5.48
5.55 6.18 b. T.
5.53 6,20

5.50 6,22 „

5.48 6 24 b. T.
5.46 6.25
5.43 6.27
5.41 6,28
5 39 6.31 „

'Üeftndere s»ß- », Festtage. 4, Bußtag in Mecklenburg-Schwerin u,

Ltrelitz und Waldeck u, Pyrmont, — 9, im Konigr, Sachsen, —II, in Württemberg, — 12, Geb, des Prinzreg, Luitpold u, Bayern,
— 22, de« Kaisers Wilhelm I,

Kommerzieller «i>le»oer, 14,

30, in Fraulsurt a, M,
Messe in Mainz, — 21, in Kassel,

1. März - 17, Febr. rnss, — 13, März ^ 1. Märzlüussischer 8»Ie»der.
russ.

IUbilcher «»lenoer, 7, März Fasten-Esther, — 8, März Purim,
9, März Lchu!chan-Purim, — 24, März — >, Nislln.

TageZ-

2t, M.

l 10 48
« 11 10

11 11 30

ie II 50
21 12 II
2« 12 32

Nacht-
liinqc
-t, M

13 12

12 50

12 30

12 10

11 4S

II 28



^
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14 Zpril 1898.
Datum
und

Wochentag.

Verbesserter
eoangelischcr

Holender.

Katholischer

salender.

sonne

Aufg, Unterg
U. M. U. M.

Mond

Nnfg.
U,M.

Unterg
U, M,

Freitag
Sonnabend

Fritigil*
Theodosia

Fest d. 7. 3. M
F, v. Paula

5.36
5.34

6.32
6.34

b. T. 3.21
3.4«

15. Woche. Christi Einzug in Jerusalem, Watlh.21, 1—Z, «ollm, 6,April 1» U. 13M. »bds.

Sonntag
Montag
Dienstag

Mittwochs
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Palmsonntag*

Ambrosius
Chr. Scriver
Nlbrecht Dürer
<5r. Donnerstag
Karfreitag*

Th. u. Westen*

Palmsonntag

Isidorius
Vinc, Ferrer
Sixt., Cülest.
Gr. Donnerst.
Karfreitag
Maria Kl.

5.32 6.36 b. T.
5.29 6.38
5.2? 6.39
5.25 6.41 6.45
5.22 6.43 8.12
5.20 6.44 9.41
5.18 6.46 11. 6

3.5L
4.11
4.25
4.4i>
4 5?
5.18
b. T

1«. Woche. Von Christi Auferstehung. Marl. 16, 1—8. Letzt. Vi. 13. April

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwochs
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Heil. Vsterfest
Ostermontag

Sablls
IustinuZ d. M.
Ioh. Eccart
Simon Dach
Peter Waldus

Heil. Vsterfest
Ostermontag

Julius
Mar. v. C., H
Tiburtius
Olympiad
Drogo

5.16
5.13
5.11
5. 9
5. 7
5. 4
5. 2

.April 3ll. 22 W

6.48 A. N.
6.50 12.21
6.51 1.20
6.53 2. 2
6.55 2.32
6.5? 2.54
6.58 3.11

nllchm

b. T.

17. Woche, Vom ungläubigen Thomas,

17! Sonntag
18! Montag
Dienstag
Mittwochs
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Vunsimodogcn

Luther z. W.

PH. Melanchth,
Bugenhagen

Anselm
Origenes
Adalbert*

Ioh, 20, 19—31

Cnafimodogen

Eleutherius
Timotheus
Viktor

Anselm
Soter
Georg

Neum. 20. April 1! U. 14M, llbds.

b. T.

7. 8
8.22
9.34
10.39

5, 0 7. 0 3.26
4.58 7. 2 3.40
4.56 7. 4 3 54
4.53 7. 5 4.10
4.51 7. 7 4.28
4.49 7. 9 b. T
4.47 7.11 „

1», Woche, B°m guten Hirten, Ioh, 10, 12—1«. Erst. Vt, 28. April 2 U. 58M. morg.

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitags
Sonnabend

Hliseric, Dom,

Markus
V»l. Trotzend.
O. Catelin*
F. Mytonius
L, v. Beraum
G. Calixt

Miseric. Dom.
Markus so.

Ferdinand
Anastllsius
Vitalis
Petrus M.
Kllth, u.Siena

4.45 7.12 b. T.
4.43 7.14
4.41 7.16
4.39 7.18
4.3? 7.19
4.35 7.21
4.33 7.23 „

11.35
U. V.
12.20
12.55
1.22
1.43
2 0

'«esonoert «ufi- u. Festlagt. 1, Geh. d. Fürsten Nismllick, — 3, Nußt.
i. Hesse», — 8, i, Lippe, We<llenb,-Schn>er!n u, Dtre^tz, Reuß 2, L.,
Lllchlen-Aitenbnrg u. Württemberg. — 8. Geburtst. de? Großh, u,
Weckl,°Sch», - 23. d. Königs u. Lächle». — 27. b, Königs l>,Vllyer»

Nowmerzieller «»lender. 7, Messe i, Leipzig <Negin» der Böttcher!».),

Nusfischer «»lender. 1. April — 2U, März russ, — 13, April — 1, April
russ.
— 15. April Karfreitag, — 17, April Osterfest,

Jüdischer «alender. ?. April Passah-Anfang.f — 8, April 2, Fest,-,- —
13. April 7. Fest.f — 14, April 8, Fest.f — 23, Upril -^ 1, Ulli,

«
Tages-
lauge
Et, M,

1 12 56

6 18 1«

11 13 3?

1« 13 56

21 14 16

28 14 35

Nacht-

St, M

11 4

1» 44

IN 23

w 4

8 44

8 25





1U Mai 1898.
ülllUM
»nd

Wochentag,

Verbejltiter
tv«ngtlischti
Kalender.

LllÜiolischer

salender.

Ionnc

Aulq, Unterg
U, M,

Mond

Uufg.
U, M,

Unterg.
U, M.

19, Woche, Jesu« spricht^ Über e. Kleine«. Ioh. 16,16— 23.

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donneistag
Freitags
Sonnabend

Iubilate

Athanasius
Monika
Florianus
Friedrich d.

^Phil. n. Za!l

Athanasius
! Krcuz.Ers,
Monika
Pins V.

I. u. Damast.», Ioh. v. d. Pf,
Otto d. Große ! Stanislaus

2«. Woche, «lhiisli Hingang zumVater. Ioh?16, 5^—15? V°llm7«7Mlli ? U, 2? M. dorm

4,31 7.24 b. T
4,23 7.2«
4.27 7.28
,4.25 7.23
4.23 7.31
4,21 7,33 8.39
j4.19 7.34 l0. 1

2.15
2.29
2.43
2.59
3.19
3.44
4.19

Sonntag
Montag
Dienstag

Mittwoch

Conlalc*
Gr. v, Nazianz
Ioh. Heuglin
Ioh. Arndt

Donnerstags Mclet d. Gr.
Freitag ! Seruatius
Sonnabend ! Pachonius

Cnntale 4.18 7.36 11. 9 b
Gr. v. Naz, 4.16 7.38 11.59
Gordian 4.14 7.39 Ä. V,
Mamertus 4.12 7.41 12 34

Pankratius 4.11 7.42 12.59 .

Servatius 4. 9 7.44 1.18! ,

Cliristian 4. 8 7.4« 1 , 33

^!1.

15

16

17

18

19

20
21

2ö

22
23
21

25
26
27
2«

Woche. Hon dei rechle» Belelunst.

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitags
Sonnabend

Nogate
5, Märt v, L
Val, Herbeiger
Achtzig M, M,
Himmelsahrt
Gottsr. Arnold
Konst, u, Helena

Ioh. 16, 23—30. Ur«t.Lt.I2.Wai1l<U.29M.abd«
tlogale
1, Bittag
2, Nittag
3, Bittag
Himmels. Thr
Basillll
Konst., Felix

4. 6 7.47 1.47
4. 4 7.49 2. 1
4. 3 7.50 2.16
4. 2 7.52 2.33
4. 0 7.53 2.54
3.5, 7.55 3 21
3.57 7.56 3.55^

b. T.

8.29
9 27

Woche. LieVerhcih.d, heil, Geiste«. Ioh. 15, 26— 16, 4. Neum.20. Mai l U.52M. nachm.
10.16Sonntag

Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabends

Klaubt
Savonaiola
Lanfranc
A. Cazalla
Beda d. Ehrw.
Ioh. Calvin
Lanfranc*

Woche, Von d. Send, o. heil, Geiste«,

Sonntag
Montag
Dienstag

ij. Psingstfcst
p!i»Bmon!>,g

Ioach. Neander

Elnndi

Desiderius
Johanna
Urban

PH Neri
Lucillna
Wilhelm
Ioh. 14, 23—31.

! H
,

PftnBfest
pjiunjlmontllg

I Petronella

3.56 7.58 b
. T.

3.55 7.59
3.54 8. 0

„

^3.52 8. 2

!3.51 8. 3

!3.50 8. 4

3.49 8. 6 „

10.55
11.24
11.47
U. B.
12, 5

12 20

Erst, «it.

3,48

3.4?
3.46

b
. T.

28.Wai6U. ?M.n»chm.
8. 7

8

8, 9
,

..

12.34
12.48
1. 2

'lesondere <nß- n. Fes!!»»!, 6, Neb, de« deutschen Kronprinzen; Bnf,t
in Württemberg, — 8, Geburtstag de« Piinz-Negenten Nlbrecht
uon Nraunlchweig, — 28, Namensfest de« Konig« von Württem
berg; Äusstag in Luxemburg

<l»«mer>ie!!er Holender, 3
,

Messe in Narmstadt, — 9
,

in Bamberg,
— 23, in Stuttgart.

«nssMer «»lender. 1. Mai — 19, April russ. — I I. Mai Wasserweihe,
— !2, Mai -- I, Mai russ — 26, Mai Christi Himmeliahrt.

2!!di«,»l ««lender. I». Mai Lag-Neomer. — 22. Mai ^ 1
, Eioan, —

27. Mai Wochenfest.-t — 28. Mai 2
,

^cN.-i

Tage«-
länge
St, M

14 53
15 12
15 29
15 45
15 59
16 12

Nacht-
länge
St. M

9 ?

8 48

8 81

8 15

8 I

? 48
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18 Juni 1898.
vlllNM
und

Wochentag,

Verbesserter
eoangelischer

üalender.

««Iliolischer

salenier.

sonne

Auf«,
u, M,

Unterg
U.M.

Mond

Au!«,
U.M.

Unter«,
U,M,

Mittwoch
Donneistag
Freitag

Sonnabends

Euatember
Erasmus
Klotildis
Florian

3.45
3.44
3.44
3.43

b. T.1

2

3

4

24, Woche, Christi Gefpräch ,», Nilobemu«. Ioh, 3, 1—15, Nollm, 4, Juni 3 U, 5 M, nachm.

Oberlin*

Pothin
Klotilde*
Quirinus*

8.10
8.12
8.13
8.14 8.48

1.19
1.41
2.11
2.54

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabends

Trinitlll!»
Norbert
Paul Gerhardt
A. H. Franke
Columba
Friedr, Barb,
Barnablls

Dreifalüglieit
Norbertus
Robert
Medneou»

Fronleichnam
Mllurinus
Barnablls

3.42 8.15 9.48
3.42 8.16 10.31
3.41 8. 16 11. 0
3.41 8.17 11.22
3.40 8.18 11.39
3.40 8.19 11.54
3.39 8.20 A. B.

b. T.

25. Woche. Vom reichen Mann. Lul. 16, 19—31, Letzt, Vt, 11, Juni 6 U,58M, vorm
Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag

18 Sonnabend

l. n, Triuüllü«
I. le Febare*
Vasilius d. Gr.
Wilberforce
R. Baxter
I. Tauler
Pamphilus

3. n, Pfingsten
Ant, v, Padull
Vasilius
Vilu»
Benno

Herz-Icsn-Fest
Markus

3.39 8.20 12. 8
3.39 8.21 12.23
3.39 8.21 12.39
3.39 8.22 12.58
3.39 8.22 1.23
3.39 8.23 1.55
3.38 8.23 2.36

b, T,

2«, Woche, Vom großen Abendmahl, Lul, 14, 16—24, Neuin, 19. Juni 5 ll. 13 M. «orm,

8.5519

20
21

22
23
24
25

27. Woche, Vom verlorenen Schaf, Lul, 15, 1—10, Erst, Vt. 27, Juni 5 U. 43 M. norm.

Sonntags
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

2, n, 3li»i!l>!i«
Märt, i Prag
I, Martheilhe
Gottichalt
G, Arnold
Zol>. l

>
,

Käufer*
Augsb, Kons.

3
,

n. TlinÜat!» 3.38 8.24 3.28
Siluerius 3.39 8.24 b

. T.
Albanus 3.39 8.24
Albinus 3.39 8.24
Walram 3.39 8.24

Ioh. d. 3nuf. 3.40 8.24 „
Elogius j 3.40 8.24

9.2?
9.51
10.1!
10.27
10.41
10.54

Sonntag
Montags
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag

3
.

n. Tiiuüaü»

7 Schläfer
Irenäus*
Pet. u. Paul
Ray mund

4
.

u. Pfingsten 3.41 8.24 b
. T.

7 Schläfer 3.41 8,24

Leo II., P
,

3.42 8,24
„

pcttr». Paul 3.42 8,24

Pauli Gcd. 3.43 8,24 „

11. 8

11.23
11.42
U. V

12. 7

'lesender! snß- ». Festläge, i, 3
,

4, u. 28. Vußta« in Luxemburg,
—

3. in Württemberg. — 13, Vetta« vor der Ernte in Äraunlchmei«
lHogelfcier), — 24, Geburtstag bei Gruhherzogs von Eachfen-
Wcünar,

«»mmerzieller «»linder, 5, Messe in Karlsruhe, — 20 in Naum
burg a, d, L,

«»sfischer «»Ituder. >
,

Im,i — 2N, Mai rusf, — 5, Ii,ni Pfingstfest, —
12. In„i Allerheiligen. — 13. Juni — 1

,

Juni russ.^ Änfan« der
Pctri-Faffe»,

Jüdischer «°>ender, 21 Juni — 1
, Tbam»«,

Tagc«-
länge
2t, M,

16 25

16 34

16 41

16 43

16 45

1« 43

Nacht-
länge
Lt, M





20 Juli 1898.
2«! um
und

Wochentag.

verbesserter
evangelischer

Üalcnder.

Katholischer

salender.

Zonne

Aufg. Unterg
U, M, UM,

M««d

Anfg,
UM. U. M/

Freitag
Sonnabend

Bosch u. Esch»
Maria Heims.

Rum., Theob
Moria Heims,

3.43
3.44

8.23
8.23

b. T. 12.41
1.31

28, Woche, Vom

3 Soüütllgf
4 Montag
5 Dienstag
6 Mittwoch
7 Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Splitter im Auge,
4. » trinitaü«
Ulrich
Arnio Paleario
Johann Huß
Wiübllld
Kilian*
Ephram d. Sr>r

Lul. S, 36—42. Nollm, 3, Juli 10 U. S M, obds.
5. u. Pfingsten

Ulrich
Anselm
Iesllias
Wüibald
Kilian
Agilolvl,

3.45 8.23 b. T.
3.46 8.22 8,58
3.46 8.22 9.24
3.4? 8.21 9.44
3.48 8.21 10. 0
3.49 8.20 10.15
3.50 8.19 10.30

2.40
b. T.

23. Woche. Bou Petri reichem Fischzuge. Lul, 5, 1— I I, lletzt,«t,I0,Iüli 5U, 36M.uachm.
Sonntags
Montag
Dienstag

Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

», n, <tri»i!a!i«^

Placidus
Heinrich II.
Eugenius
Bonaventura
Answer
Anna Asfew

6. n. vsingsten

Pius
Nabor
Margarete
Bonaventura
Apostel Teil.
M. U, Berge

3.51
3.52
3.53
3.55
3.56
3.57
3.58

8.18
8.18
8.17
8.16
8.15
8.14
8 13

10.46
11. 4
11.27
11.56
A. V.
12.34
1 22

b. T.

W, Woche. Von d. Phaiis. Gcrechtigt. Matth. 5, 2U— 26. Nenm. 18. Juli» U.41 M.
Sonntag
Montags
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

6. n. Krinitnüb*
Arnulf
Pamphilus
Elias
Eberh. i. Bart
Maria Magd.
G. v. Homelle

Äcauülierfest
Arnold, Fr.
Vinc.v, Paula
Elias
Daniel
Maria Magd
Apollinaris

4. 0 8.12 2.20
4. 1 8.10 3.25
4. 2 8. 9 b. T.
4. 4 8. 8
4. 5 8. 6
4. 6 8. 5
4. 8 8. 4

„
„

nachm,

b. T.

8'.'l8
8.35
8.49
9. 3
9.16

Jesus
Sonntag
Montag
Dienstags
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Weist 4000 Mllün.
7, n. Triüitati«
Ialobus d. Alt.
Th. v. Kempen
Plllmarius
Ioh. Seb. Bach
Olaus d. Heil

*

Ioh. Wessel

Marl. 8, 1—3.
8. ». Pfingsten

Jakob»«
Anna

Pantaleoil
Innocenz
Martha
Abdon

82, Woche. Von d.

31^ Sonntag
falschen Propheten,

8, n. 3l!ni!llti«

Elf!
4.
4.
4.
4.
4.
4,
4

Vt. 2», Juli 2U. «4 W, »llchm.

Matth, ?, 15—22.
9, n. Pfingstens,

9 8. 2 b. T. 9.30
11 8. 1 9 47
12 7.59

„

10. 9
14 7.58

„
10.38

15 7.56
„

11.19
17 7.55 UV,
18 7.53

„
12,17

20 l 7,52 b, T, > 1,32

»«esondere «»«- u, F<s!t»»e, 1. u, 2». Bußtag in Württemberg, —
8, Geburtstag des Großherzog« von Oldenburg, — 10, Bußtag
in Mecklenburg »Schwerin. — 17. in Mecklenburg «Strelitz,

«««»lrzieüer Kaleuder. 3. Messe i, Kolmar i, E. — 4, i, Frankfurt a, d.O,

Nussischer «»»»»der, 1, Juli — 13, Juni russ. — 3, Juli Ende d. Petri-
Fasten. — 13, Juli - 1, Juli russ. — 23. Juli Ans, d. Hundstage,

Jüdischer «»linder. V. Juli Fasten, Temvel- Eroberung, — 20, Juli --
1. Ab — 2». Juli Fasten, Tempel-Verbrennung.

Tages«
länge
Lt. M

IL 4U
1« 34

16 26

16 15

16 I
15 4?

Nacht-
länge
Lt. M

? 2»

? 26

? 34

? 45

7 53

8 13



!?' 7"^",^ -
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22 August 1898.

Vntnm

Wcchenwg.

Verliesserler
evangelischer

Kalender.

La!I,«Iischer

Kalender.

sonne

Anfg.
U, M,

Unterg
U, M,

Mond

Au!g, >Unterg,
U, M, l U, M,

Montag
Dienstags
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Mattabäer
M. Munt, Nero
Wilh. Trop
Leonl>, Käser
Co, Salzb.*
Vertl. Christi

Petri Kettenf.
Portiuncula
Stephan Elf,
Dominitus
Mar. Schnee
Verll, Christi

Vollm. 2. Au«. 5 u, 22 M, morg,

3 U
b, T,

4.21 7.50 b. T.
4.23 7.48
4.24 7.46 8. 4
4.26 7.45 8.20
4.28 7.43 8.35
4.29 7.41 8.51

23. Woche. Vom ungerechten Hau«t)alter, Luk. 1«, l—9, Letzt. iL». 9, Aug. 7 U. 7M. vorm.
7

8

9

10

11

12
1,'!

Sonntag
Montag
Dienstags
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

9, n. itrinilaüs

Hormisdas
Clem. v. Alex.
Lllurentius
Gr. v. Utrecht
Anselmns
Zinzendorf

l». n. Pfingsten
Cyrialus
Romanus
Laurenüu»

Hermann
Clara
Hippolytus

4.31 7.39 9. 9
4.32 7.3? 9.31
4.34 7.35 9.58
4.36 7.33 10.33
4.37 7.31 ll.17
4.39 7.29 A. N.
1.41 7.27 12.12

b. T.

34, Woche. Von d. Zerstörung Ierusal. Lul, 19, 41—48, Neum, 17, Äug. 11 U. 28W. vorm.

Sonntag
Montag
Dienstag

Mittwochs
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

1V. «. 3ri»i!a!i»*
Mari»
Isaak
Ioh, Gerhard
H. Grotius
Sebaldus

Bernhard

ll. n. Pfingsten
Mar. Himmels.
Rochus
Sibyllll
Helena
Sebaldus

Bernhard

4.42 7.25 1.15
4.44 7.23 2.23
4.46 7.21 3.34
4.47 7.19 4.46
4.49 7.17 b. T.
4.51 7.15
4.52 7.13 „

b. T.

7.25
7.39

35. Woche, Vom Pharisäer u. Zöllner. Lul. 18, 9— 14. Erst. Vt.24. Äug. 9 U.2«W,abds.

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwochs
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

11, !i. Trinilali»
Vymphorilln
C. v. Coligny
6lll!!»olom«u«
Ludw. d. Heil,
Ulphila*
Iouiüillnus

38. Woche, Vom Taubstummen,

12. », Pfingsten

Timotheus
Illchaus
öar!!i»Iomäu»
Ludwig
Sam,, Zeph,
IosephCallls.

Marl. 7, 31—3?, il

4,54 7.11 b. T.
4.55 7. 9
4.57 7. 6
4.59 7. 4
5. 1 7. 2
5. 2 7. 0
5. 4 6.58
ollm. 31. Äug. 1

Sonntag
Montag
Dienstag

Mittwochs

l2. ». Limitnüs
Ioh. d. T. Enth
Claudius
Aidan

13. n. Pfingsten
Ä»I,. «nlli.
Rosa
Paulin., R

5. 6 6.55 b. T.
5. 7 6.53
5. 9 6.51
5.11 6.49 „

7.55
8,15

8.41
9.17
10. 6
11.12

U^V.
u, 44M, nachm

12.33
2. I
3.30
4.58

— 14. Nntztag in Luxemburg, — 2«, in Württemberg,

8»!»merz!e!!<r Kalender. 5. Messe in Nrauuschweig. — 8, in Mainz,
— 22, in Kassel, — 28, in Leipzig (N.gim, der Nöttcherw,), —
31, in Fraiilfurt a, W,

NussWtr «»leuder. 1, Äug, -- 20, Juli russ. — 13, Äug, — 1, Äug,
russ,^ Ans. d, Fasten d,Wutter Gottes, — 23, Ang. Ende d,Hu»dstage,
— 27, Ang, Fasten Ende,

^ildischer «oleader, 19, Ang, — 1, Vlul

Tages»
länge
2t. W

13 29
15 12
14 54
14 3z
14 1?
13 58

Nllcht»

Lt, M

8 81
8 48
9 «
S 25
9 43
IN
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'Vis ' «,.^,'f>!^>!?l^^^

24 September 1898.

vlllum
und

Wochenlag.

Verdejscrler

«»angelischer

Kalender.

Katholischer

Kalender.

sonne

Ausg. Uuterg,
U.M. U.M.

Mond

Auf!,.
U.M.

Unter«.
U.M.

1 Donnerstag
2 Freitag
3 Sonnabend

Hanna
Mamas"
Hildegard

Ägidius
Naphael
Mllnsuetus

,5.12
,5.14
5,1«

6.46
6.-14
6.42

b. T.
6.56
7.14

b. T.

37, Woche. Vom Samariter u. Leoiteu, Lul. 1», 22—37. Letzt. Vt. 7. Sept. 11 U.44 M, »bds.

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwochs
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

13. «, 3ri»l!«!i3
I. Mollio
Matth. Weibcl
L. Spengler
Corbinian
L. Pllsqiillli*
P. Speratus

Schichengclfest 5.1? 6.39 7.34
Herkulan 5.19 6,37 7.59
Magnus 5.21 6.35 8.32
Regina 5.22 6.32 9.18
Moria Oel'nrl 5.24 6. 30 10. 4
Andomar 5.26 6.28 ll. 3
Nikolaus 5.27 6.25 A. V.

b. T.

28. Woche. Von den zehn Aussätzigen.

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitags
Sonnabend

14. n. Trinilnüs
Peloquin
Wilh. Farel
Cyprianus
Argula
Euphemia
Lainbert

Lul. 17, 11—19. Neu,». IS. Sept. I U. 4 M. morg,

15. n, Masten 5.29 6.23j12. 9 b. T,
Winand
Moternus

s Erhöhung
Lndmillll
Corn. u. Cyp,
Lambertus

5.29 6.23 12. 9
5.31 6.2l 1.19
5.32 6.18 2,31
5.34 6.16 3.44
5.36 6.14 4.58
5.37 6.11 b. T,
5.39 6. 9

89.

!«
1!>

20
2l
2^

^3

24

Woche. Vom Mammousdienst. Mlltth, 8, 24—34, Erst, Nt, 23, Sept.

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitags
Sonnabend

l5. n. Trinilaü«
Thomas
Magd. Luther
Ml,!!!,!!!!«, «u,"

Mauritius
Emmeran"
I. I. Moser"

1s. ». Pfingsten

Nilleta
Eustasius
V„nl, Mall!,,

Moriz
Thetla
I«h. Empf.

5 4l
5 42
5 44
5 46
5 47
,i 49
5 51

6. 6
6. 4
6. 2
5.59
5,57
5.51
5.52

!U,33M,morg.

b. T. ! 6.22
„ ! 6.46
7.19
8. 4
9. 4
10.18
11.41

Woche, Vom Jüngling zu Nain, Luk. 7, 11—17, Vollm. 30. Lept, 12 U, 4 M. morg,

Sonntag 16, «.Trinilali«" 17. n. Psingstc» 5.53 5.50 b T. U. V.
Montag Liobll Cyprianus 5.54 5.47 „ 1. 7
Dienstag I. I, Moser Cosm.ii.Dam.! 5.56 5.45 „ 2,33

Mittwoch Wenzeslaus Wenzeslaus ! 5,58 5.43 „ 3.57
Donnerstag Michaelis Michael 5.59 5.40 l „ 5.19
Freitags Hieronymus Hierouymus 6,15,38, „ b, T.

!Tage«° Nacht-
länge länge

>Lt. M St, M
»öesondere Susi- », Festtag», 2, Vedaufeier, — 9, Geburtstag des Gros,»
Herzog« von Baden. — 21,, 23, u, 24. Nußtag iu Luxemburg. —

23. in Lippe und Württemberg, — 2z, Nrutedanlfest im Konsistorial-
bezirl Wiesbaden lehem, Herz, Nassau),

«ommerzielkr il»!e»der, 17, Messe i» Magdeburg, — 27, in Darmstadt,

«»ssischer «»Iluder, 1, Lept. ^ 2!), Aug. russ. — 13. Sept. -^ 1. Lept. russ.

Jüdischer «»linder, 17,
1«. Eevt, 2, Fesi.f
Versöhnungsfest,^

Scpt — 1, Tischri 5859, Neujahrsfeste —
— 19, Sept. Fassen Gedaliah. — LS, Sept,

13 21

13 14

12 51

12 24

12 12

11 23

IU 28

IN 48

11 8

11 28

11 4?

12 ?
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26 Oktober 1898.

Vntnm
und

Wochentag,

Veineffertcr
eunngelischer

üalender.

8»!l>«lischer

Kalender,

H»niic

Au!«,
U, M,

Uuterg,
, U, M,

Mond

Ausg,
U.M.

Uuterg
U, M,

1^ Sonnabend Remigius Remigius 6, 3 5,36 5.38 b.T,
41, Woche, Vom Wassersüchtige». Lul, l4, 1—11,

Sonntag
Montag
Dienstag

Mittwoch
Donnerstag
Freitags
Sonnabend

l7, «. 3rini!a!is*
Die Ewalde
Ioh, Wessel
Hilarion
H. Albert

Theod. Beza
Grohhead

U°seu!lr,Fest
Ewald

Franz
Placidus
Bruno
Sergius
Brigittll

6. 4 5.33 6. I
6. 6 5,31 6.30
6. 8 5.28 7. 8
6. 9 5,26 7.56
6.11 5.24 8.52
6.13 5.22 9.56
6.15 5.19 11. 4

b. T,

42. Woche, Vom vornehmste,, Gebot, Matth, 22, 34—4«, Letzt, Vt, 7, Oll, « U, 58 M, aod«.
9 Sonntag
10 Montag
11 Dienstag
12 Mittwoch
13^ Donnerstag

1
4
^ Freitag

15> Sonnabends
43, Wochel Vom^Gichtbrüchigen,

18. n, Trinitat,
Just, Jonas*
Ulrich Zwingli

H
,

Bullinger
Elisab, Frey
Nie, Ridley
Aurelia

l9. n. Pfingsten
Gereon
Wimmar

Maximilian
Tilmann
Calixtus
Theresa

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabends

Matth, 8, 1—8,

19. «,<lrini!«t!»' 2N,n,Pf,Oallu»

5 1? A. N. b
, T,

5.15 12.14
5.12 1.26
5,10 2.39
5, 8 3,53
5, 6 5, 9

5. 3 b. T,

"

Aufh,d,E,v,N.*
Lukas
Bruno*
Lambertus

Hilarion*
Hedwig*

Florenti»
e«lla«
F, P- v. A.
Wendelin

Ursula
Kordula

6.16
6,18
6,20
6,22

6.24
6.25

^.27
Ne»m, 15, Ott, 1 U, 31 Mnachm,

b
. T.

5.20
6. 2

6,59
8,10
9.30
10.54

6.29 5. 1 b. T.
6.31 4.59
6.33 4,57
6.34 4,55
6.36 4,53
6.38 4.51
6.40 4.48 „

44. «oche. Vom Hochzeit!, Kleide, Matth, 22, 1—14, Erst, Vt, 22,Olt, 1N U. 3M, morg

23 Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag

28, Freitag
29! Sonnabendf

Ll1,»,3rini!alli'

Arethas
Ioh. Huß
Fr, III, u, d. P,

Graveron
H»»on,, Inda
Alfred d
. Gr,

LI, n, Pfingsten
Evergislu
Naphael
Aniandus
Sabina
Simon

Narcissus

6.42 4.46 b
, T,

6.43 4.41
6.45 4.42
6.47 4.40
6,49 4.38
6.51 4,36
6.53 4,34 „

UV,
12.19
1,41

3. 1

4.20
5.39

b T

45. Woche, Von de« Komgischen Sohn, Ioh, 4, 47—54, Vollm, 29, Ott, 1 U, 12 M, nachm
30! Sonntag > LI, n, Tiinila!,»*! 22, !!, Pfingsten!! 6.55 ! 4.32 !! b. T, ! b. T.

3
1
>

Montag j Wolfgang* j Wolfgang >j6.56 ^ 4,30 ^ 5, 5
> „

'«ts, ö!>L.n,Ftstt, 2. Erntedauls, > Mielchen, — IN, Gell, d
,

«»onigin o,

Württemberg,— i«, Erntedanls, ,, Ko»s,.Vez, Äurich, — 17, Geh, d.

Gros,!, v, Mcill,»Strelitz, — 13, Erntedanls, i, K°ns,'Nez, Stade, —
21, Nicht, i, Württemberg, — 22, Geb,d, deutsch, Kaiserin, — 23, Res,-

Fest >
,

Kons.°Nez, Hannover u, Stade ^ Sicgcsf, i
, Mecü, Strelitz, —
30, Nef,Fest i, Kons,°Nez Fran!surta,W, — 31, i, Königr, Lachsen
u, Lact,!, »Altenburg; Bußiaz in Luxemburg.

<l»mn,ll>il»lr 8»ie>,d,r, 17, Messe i
, Bamberg und Frankfurt a, d, O,
!!»Mtl!,er «»teiider. 1. Ol», - 13, Sevt, russ, — 13, Ott, ^ 1

, Olt, ruf,,
3iidisch<r «»leudlr, 1

, Olt, Laublnitteusests, — 2
, Olt, 2, Fes,r, —

7, Olt, Palmensclt, — 8, Olt, Laubhütten-Endes, — 3
,

Ol», G,'-
Olt, — !, Maricheichwau,

länge
3t, M,

11 33

11 13

10 52

10 32

1« 13

3 53

Nacht

at, M

!2 27

12 4?

13 8

13 28

t3 4?

lt 7
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28 November 1898.

Volum
und

Wochen!»»,

Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
b Sonnabend

Verlilsserler
cu»ngelischer

ü»lendtr.

Hllcr Heiligen*
Vittorinus
PirminI, A, Vengel
Hans Egcde

ilnlliolischer

ünlender.

Aller Heiligen
HIlci Hellen

Hubeilus
E.Voiromaus
Zacharias

sonne

Nufg.
U, M,

6,58
7, 0
7. 2
7. 4
7, 6

Untere,
U, M,

M«»d

u, M,

5,49

6.42
7.43
8.50
9.59

Unter«!
U. W.

b. T,

4«. Woche. Vom

Sonntagf
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

hallsluecht. Matth. 18, 22-35. Letzt.Bt.6.No». 3U.21 M. nachm.
22. ». lrinil»!.*
Willibrord
Willehad
Staupitz
Marl. Luther*
Mart,, Bischof*

23. n. psi«g<!c«

Engelbert
Gottfried
Theodorus
Martin P.
Martin B.

P. U. Mornat, ! Kunibert
47,

13

14

15

16

17

1«

19

, Woche. Vom

Sonntag
Montags
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

!7. 8 4.19 11. 9
7.10 4.18 A. N.
7.11 4.16 12.19
7.13 4.14 1.3!
7.15 4.13 2.45
7.17 4.11 4. 3
j7.19 4. 9 5.24

b. T.

Ziuigroschen, Matth. 22, 15-22. «eum. 14. Noo. 1 U. 14 W. morg

23. >,. Triniln!
Äeomili

Ioh. Kepler
Ereuziger*
Veruward
Greg. d. Erl.* ! Mazimus
Elisabeth

^
Elisabeth

24. ». Pfingste»

Leviuus, Iuk
Leopold
Edmund
Gertrud

7.20,4. 8
7.22!4. 6
7,24

7.26
7.2»
7.29
7.31

4. 5
4. 3
4. 2
4. 1
4. 0

6.48 b. T.
b. T. ..

4.4?
„ ! 5.56

„ j 7.16
8.42

„ ^10. 7

4». Woche. Von Iairi Tüchtcrlein. Matih, 9, 18 -26, Erst, «t, 20, «o». 5 U, 5« M. abd«.
20 Sonntagf i 24. », Trinilalie* 23. n. psingstcn
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag

2
5
^ Freitag

26 Sonnabend

Culumbllnus'

I, Ötolamplld,
Kleinens

Johann Kuox
Katharina*
Konrad

Maria Opfer
Cäcilia
Klemens

I, u. Kreuz
Katharina
Konrad

7.33 3.58 b
. T.
7.35 3.57
7.36 3.56
,7.38 3.55
l?.40 3.54
7.42 3.53
7.43 3.52

11.30
U. V.
12.50
2. 9

3.26
4.42

5 57
49. Woche. Christi Einzug!» Jerusalem, M»tth.2i,i- «. Nollm. 28. Noo. 5U.33M, morg
Sonntag
Montags
Dienstag

Mittwoch

l. Ädocn!
Al. Roussel
Noah
Andrea«

1
,

Älwcnl

Günther
Saturnin
Andrea«

7,45
7,46
7.48
7.49

3.51
3.50

3 49
3.48

b
. T.

4','33

5.32

7
b
. T,

»gesondert «nlV n, Hestlooe. i
,

Namenssest d
. Vriuzreg. p. Bayern, —

ß. Erutedantses! i
,

«ous.-Äez. Fraulsurt a, M., »lef,°F, in Preußen
u, Württemberg, — IN, Schillers, — II, Vufüag in Ncnß j, L. —
IL, i, Ann,, Virlenf,, Viaunsch»., Bremen, Ha,ul>., Ludert, Preußen,
Kgr. Eachl., Lachs.°A!tenl>„ Kob.-Gothü, Meiniug., Weim.-Eiseuach,
Lchaumh. Lippe, Schwarzh -Nudolst. u, Eondersh,, Wald, u, Pyrm.;
Nef,°F i, Mecllb.-Strel — 18, Nußl. i
, Reus, ä. L, u, Wnr!l. .nb, —

2«, i, Nadc» (Prot,) , Totens. i, Preutz. — 21, Web, d
,

Kaiserin Friebr,
— 25. de» Groß!), v, Hessen , Büßt, in Mecllc»b,-Lchwer!„ u, Strelih

Kommerzieller Holender, 1
,

Messe in Karlsruhe,

Nnsfischer «»lender, 1
, No», — 2«. Vit, russ, — 13, No«. — 1
. Nov.

russ, — 28. Nov. Ansang der Fasten vor Weihnachten,

jüdischer «ölender. 15. Nov. — 1
. KMev,

länge
2t. M.

9 3U

9 II

8 54

8 3?

8 22

8 9

Nacht-
lange
2t, M

14 3l>

14 49

15 e

15 23

15 38

15 51
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30 Dezember 1898.

Vlltum
und

Wochentag.

Veroefferter
evangelischer

Kalender.

Kalholischer

Kalender.

sonne

Aufg, lluterg
U, W. U. M,

Mond

Uufg, Unterg,
U, M, ll, M.

Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Eligins
Ruysbroel
Gerh. Groot.

Eligius
Valbina

Franz Hauer

7,51
7,52
7,53

3,48
3,4?
3,4«

6.37
7,45
8,54

b.T.

50, Woche. Zeichen des jüngsten Tages. Lul, 21, 25— 86, Letzt, Lt,«, Dez, IN U, 9M.»orm.

Sonntag
Montag
Dienstags

Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

8. Äonen!
Crispina
Rich. Vaxter
P. F. Hiller
Rinkart
B. Schmolck
Paul Eber

2. Honen!
Crispina
Nikolaus
Ambrosius
M«ri» Empf,
Leotadia

Judith

7.55 3,46 1,0. 4
7,56 3,45 11.14
7,57 3,45 A, N,
7,59 3,44 12.25
8. 0 3,44 1.38
8, 1 3,44 2.55
8, 2 3,44 4.17

b.T.

51. Woche. Von Iohanuis Oesaudtschaft,

Sonntag
Montag
Dienstags

Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

3, Honen!
Vicelin

F. Gellert
Dioslorus*
Christian»
Adelheid»
Sturm*

Matth. 11, 2—10,

3. Hdvenl

Epimachus
Lucia
Vualemlier

Eusebius
Adelheid
Lazarus

Neun». 13,Nez, 12 U,3? M, n»chm.
b, T.

4.49
6.17
7.46
9 13

8. 3 3.44 5.40
8, 4 3.44 7. 1
8. 5 3.44 b.T.
8, 6 3.44
8. 7 3.44
8. 8 3.44
8, 9 3.44 „

52, Woche, Von Iohcmni« Zeugnis. Ioh. 1, 18—28. Eist, Nt. 2U. Dez. 4 ll, 15W, morg

Sonntag
Montag
Dienstags
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

4. Honen!
Clem. v. Al.
Nbrah. u. Sara
lhoma» Hp.
Hugo M'Kail
A. du Vourg
Adam. Eva*

4. Hdncn»

Nemesius
Lucia
thoma» Äp.
Gr. v. Spol
Dagobert
Adam, Eva

8. 9 3.44 b.T.,
8.10 3.45 !

8.11 3.45
8.11 3.46
8.12 3.46
8.12 3.47
8,12 3.47 „

10.37
11.57
U. V.
1.15
2.32
3.47
4.59

53. Woche. Bon Christi Geburt, üu!, 2, 1—14.

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwochs
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Cnristlag
sttphan

Johannes
Unsch. Kindl.
David

Chr. v. Württ
silnencr

Christ!»«
2!ephan

3»h. Cvangel.

Unsch. Kindl.

Thomas N.
David
Silvester

Nollm, «8, Dez, 12 u. 33 M, morg,

6. 5
7. 3
7.51
b.T.

8.13 3.48 b.T.
8.13 3.49
8.13 3.50
8.14 3.50 4.26
8.14 3.51 5.33
8.14 8 52 6.43
8.14 3.53 7.52

»«esonoere 0«ß- ». Festtage. 14,, IS., 17. u. 24. Vußtllg in Luxemburg,
— 16, in Württemberg,

«»mmeiziell« «»lender, 19, Messe in Stuttgart,

«nsftscher «»lenoer, 1, Dez, — I«. Nov. russ. — 13. Dez, — 1. Dez. russ,

2«d!sch»l «alender, 9, Dez, Tempelweihe. — 14, Dez, — 1. Teleth.
— 23, Dez, Fasten, Belagerung Jerusalems,

Tages-
länge
Lt, M,

7 5?

? 48

7 41

7 36

7 35

7 36

Nacht-

2t, M

16 2

16 12

16 19

16 24

16 22

16 ö4
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32 Tägliche Sprüche.

1, Ich will dich nicht «erlasse» noch versäumen,
Ebr. 13, 5,

2, Bleibet in mir und ich in euch, Ioh, 15, 4,
3, Die den Herrn suchen, haben leinen Mangel,

Ps, 34, 11.
4, Geben!« meiner nach »einer Barmherzig»

leit, Ps, 25, ?,

z, Herr, ich «arte »us dein Heil! l.Mos.43,18.
6. Über bir gehet auf berHerr, und seine Herr

lichkeit erscheinet über dir, Ies, 80, 2,

7. Das Licht scheinet in dei Finsterni«, I°h,l,5,
8. Glaubet an da« Licht, auf daß ihr de3

Lichte« Kinder seid, Ioh, 12, 36.
3, Stellet euch nicht dieser Welt gleich,

Rom, 12, 2.
1«, Heiliget den Herrn Zelaoth. Ies, 8, 13.
11, Brich dem Hungrigen dein Brot, und die, so

im Elend sind, führe ins Hau«, Ies, 58,7,
12, Wir »ollen täglich rühmen von Gott. Ps.44,3,
13, Ei wird sein Voll selig machen von ihren

Lünden, Matth, I, 21.
14, Liehe des Herrn Hand is

t

nicht zu kurz, daß
er nicht helsen tonne, Ies. 5g, 1

,

15, Gottseligkeit is
t

zu allen Dingen nütze,

1
. Tim. 4, 8
,

1«. Seid fröhlich inHoffnung, geduldig inTrüb-
slll, haltet an am Gebet. Nim. 12, 12,

17. Des Bateis Segen bauet den Kindern
Häuser. Vir. 3

,

11.

18. Hüte dich, daß du nicht des Herrn ver
gessest. 5. Mos. ß

, 12.

Ig. Dem Gerechten muß das Licht immer
wieder aufgehen. Ps. 37, n.

2». Alle Dinge sind möglich dem, der da glaubet,
Marl, », 23

21. Bei Gott ist lein Ding unmöglich. Lul. 1
, 3?,

22. Wer dem Herrn »ertrauet, dem wird nichts
mangeln. Sir, 32, 28.

23, Laß dich nicht das Böse überwinden, über
winde da« Böfc mit Gutem, Nim. 12,21,

24, Wer de« Herrn fürchtet, läßt sich gern
ziehen, Lir. 32, 18.

,, Die Heiligen sollen fröhlich fein. Ps, 143, 5,

>
.

Des Herrn Furcht is
t Anfang der Er

kenntnis. Spr, I, ?,

'. Der Segen des Herrn macht reich ohne
Mühe. Spr, 10, 22.

2», Geduld ist euch uot. Ebr. 10, 38.

2». Der Herr hat Großes an uns gethan.
Ps, 12«, 3

,

30. Die Liebe is
t

des Gesetzes Erfüllung,
Nim. 13, 10.

31 Habt nicht lieb die Welt, noch was in der
Welt ist. 1. Ioh. 2

, 15.

V

1l!.

20,

25,,

28.

Februar.
Er is

t

unser Friede. EPH. 2
, 14.

Eine linde Antwort stillet den Zorn, aber
ein hart Wort lichtet Grimm an.
Spr. 15, 1.

Da« Gebot ist eine Leuchte und das Gesetz
ein Licht. Spr. 6

, 23.

Erhalte mich durch dein Wort, baß ich lebe,
Ps. 113, 118.

Zion muß durch Recht erlöset werden und
ihre Gefangenen durch Gerechtigkeit.
Ies. 1

, 27.

Vergebet euch unter einander, gleichwie
Christus euch vergeben hat. Col. 3

, lü.

Du erfreuest mein Herz. Pf. 4
, 8
,

Es is
t lein Anfehen der Person vor Gott.

Rom. 2, 11.

All sein Thun is
t

Wahrheit und seine Wege
sind recht. Dan. 4

, 84.

Ein fröhlich Herz machet ein fröhlich An
gesicht, Spr. 15, 13

Gott, durch deine große Güte erhöre mich
mit deiner treue» Hilfe, Ps. 83, 14,

Es is
t

dem Herrn nicht schwer, durch viel
oder wenig zu helfen. 1. Lam. 14, S

.

Viele sind berufen, aber wenige sind aus-
erwählt. Matth, 20, 18,

Irret uicht, liebe Brüder, Ial. 1, 18.
Die de» Herrn lieb haben, müssen sein,
wie die Sonne aufgehet i» ihrer Macht,
Nicht. 5
, 31.

Die Strafe der Zucht ist ein Weg des
Lebens. Spr. 8, 23.

Lobet den Herrn, denn er is
t freundlich,

Ps. 135, 3.

Sei getrost uud unverzagt. 1. Chron. 23, 20

Es ist ein großer Gewinn, wer gottselig is
t

und lasset sich genügen. 1. Tim. 8
, 8
.

Meine Kraft is
t in den Schwache» mächtig,

2, Cor, 12, 8.
Widerstehet den, Teufel, fo fliehet er von
euch, Ial. 4, ?.

Ein jeglicher beweise an seinem Bruder
Güte und Barmherzigkeit. Such. 7

, 3
.

Nehmet aus euch mein Joch und lernet Uon
mir, Matth, 11, 23.

Ich ledecke dich unter dem Schatten meiner
Hände. Ies. 51, 18.

Gott schämet sich nicht zu heißen ihr Gott.
Ebr. >1, 18.

Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr
ist. Ps. 34, 3

.

In allen Dingen lasset uns beweisen als
die Diener Gottes. 2. Cor, 8

, 4,

Selig sind die reines Herzens sind, denn sie
werden Gott schauen, Mattb. 5

, 8,

"^.,



Gägtiche Zprüche. 33

März.
1, Jage nach bei Geiechtigleit. 1, Tim, «, 11,
2, Begebet nicht der Sünde eure Glieder zu

Waffen der Ungerechtigleit. Rom. 0,13.
3, Wer Sünde thut, der is

t der Sünde Knecht,
Ioh. », 34,

4, Mein Bllter gibt euch doi rechte Brot vom
Himmel, Ioh. «

, 32,

5
,

Halte dich an Gott und «eiche nicht, Sir, 2,3,
«, Ein Freund liebet allezeit, Spr. 17, 17,

7
,

Wer mir will nachfolgen, der verleugne
sich selbst, Marl, 8, 34.

8, Seid unter einander unterthan in derFurcht
Gottes. Eph. 5, 21,

9, Ohne Glauben is
t

es unmöglich, Gott zu
gefallen. Vor. II, «.

IN. Je höher du bist, je mehr demütige dich,Sir, 3, 20.
11. Nie Liebe is

t von Gott. 1, Ioh, 4, 7.

12. Ställe uns den Glauben. Lul. 17, 5,
13. Seid Gottes Nachfolger, »l« die lieben

Kinder. Eph. 5, 1.
14. Selig sind die, weichen ihre Sünden be

decket sind. Rom, 4
, 7.

15. Freuet euch de« Herrn, seid fröhlich ihr
Gerechten. Ps. 32, 11.

1«. Die Hoffnung der Elenden wird nicht ver
loren sein ewiglich. Ps. S

,

18.

17. Christum lieb haben is
t

viel besser als alles
Wissen. EPH. 3

.

19.

18. Wer die Wahrheit thut, der lommt »n das
Licht, Ioh, 3, 21,

19. Aller Welt Ende feben da» Heil unser«
Gottes, Pf, 98, 3

,

2». Iefus fvricht: Ich bin da« Brot des Lebens.
Ioh. «, 48.

21. Gefegnet is
t

der Mann, der sich »uf den
Herrn »erläßt. Ier, 17, 7.

22. Die Ehre des Herrn is
t ewig. Pf. 1N4, 31.

23. Der Herr stehet das Herz an. 1
.

Sam. 1«,?.
21. Wohl dem, der feine Hoffnung fetzt »uf den

Herrn. Ps. 40, 5
.

, Es lommt alles von Gott, Glück und Un»
glück. Sir. 11, 14.

, Er is
t

der Herr unfer Gott, er lichtet in
aller Welt. Ps. 105, ?

,

27. Christus hat eine ewige Erlösung erfunden.
Elr. 9, 12.

28. Darinnen Christus versucht ist, kann ei helfen
denen, die verflicht werden. Ebr. 2, 18,

29. Sorge im Herzen träntet, aber ein freund
lich Wort erfreuet. Spr. 12, 2b.

3», Der Herr erhält alle, die da fallen. Pf. 145,14.
31. Lasset uns gehen zu bitten vor dem Herrn

und zu fuchen den Herrn Zeblloth.
Soch. 8

, 21.

April.

1
.

Der Herr lennet die Seinen. 2
. Tim. 2, 19.

2
.

Na« Geheimnis de« Herrn ist unter denen,
die ihn fürchten. Pf. 25, 14.

3. Ein jeglicher fei gesinnt wie Jesu« Christus
auch war. Phil. 2

, 5.

4. Christus is
t

für uns Gottlofe gest. Rom. 5
, ß
.

5
. Fürwahr, er trug unfre Kronlheit und lud

«uf sich unfre Schmerzen. Ief. 53, 4,

« Des Mensche» Lohn is
t

gekommen, daß er
gebe fein Leben zu einer Erlösung für
viele. Matth, 2«, 2«.

7. Wer mein Fleisch isset und trinkt mein Blut,
der hat das ewige Lebe». Ioh. !>

,

54.

8. Durch I.Wunden sind wir geheilet. Ics.53,5,
9. Da« Lamm, da« erwürget ist, is

t würdig
zu nehme» Ehre und Preis und Lol,.
l?ffb. 5, 12,

1«. Ich bin die »uferst, u. d
. Leben, Ioh. 11, 25.

11. Fürchte dich nicht. Ich bin der Erste und der
Letzte und der Lebendige, Offb, 1, 17,

12. Deine Toten weiden leben, Ief, 2S, 19.
13. Ich weiß, daß mein Erlöser lebet, Hiob 19,25,
14. Christus hat dem Tode die Macht genommen

und Leben und unvergä»g!iches Wesen
an« Licht gebracht. 2 Tim. I, IN.

15. Er wird mich hernach aus der Erde anf-
erweckcn. Hiob 19, 25.

16. Ich bin der Weg, die Wahrheit und da«
Leben, Ioh, 14, 6,

17. Wer den Sohn Gottes hat, der hat das
Leben, 1

, Ioh, 5, 12.
18. Bauet euch »ls die lebendigen Steine zum

geistlichen Haufe. I. Per:. 2, 5.
19. Gott widerstehet den Hossärtigen, aber den

Demütigen gibt er Gnade. 1,Petr.5,5,
20. Wir sind Wohl selig, doch in der Hoffnung.

Rom. 8, 24.
21. Selig sind die Knechte, die der Herr, Iva»»

er lommt, wachend findet. Lul. 12, 37.
22. Da« Gedächtnis der Gerechten bleibt im

Segen. Spr. IN, 7.
23. Wandelt würdig d

. Evang, Chr. Phil. 1
,

27.

24. Ich bin der gute Hirte und erlen»e die
Meinen, Ioh, 1«, 14,

25 Er wird feine Herde meiden wie ein Hirte.
Ief. 4», 11,

2«, Mein Knecht David foll ihr alleiniger Hirte
fein. Hef. 37, 24.

27. Der Herr is
t mein Hirte. Ps. 23, 1
.

28. Es foll meine Lust sein, daß ich ihnen Gutes
thue. Ier, 32, 41.

29. Du Gott gibst einen gnüd. Regen u. d Erbe,
das dürre ist, erquickst du. Ps. «8, 10.

30. Wen da dürstet, der tomme zu mir und
trinle. Ioh. 7, 37.

DahciiwKlll. 1898,



34 Tägliche Sprüche.

Mai.
1. Thut Ehre jedermann, habt die Brüder

lieb. Fürchtet Gott, Ehret den Koni»,
l. Petr, 2, 17.

2. Die Blumen sind heroorgekommen im Lande,
derLenz is

t

herbeigekommen, Hohel,2,l2.

3
. Na« Zeugnis des Herrn is
t gewiß. Ps.19,8.

4. Seine Barmherzigkeit währet immer für u.
für bei denen, die ilm fürchten. Lul. 1,50.

5
.

Euer Bater weiß, was ihr bedürfet, ebe denn
ihr ihn bittet. Matth. 8

, ».

«. Was ich thue da« weißt du jetzt nicht, du

wirst es aber hernach erfahic„,Ioh.l3,7,

7
.

Ich will gedenken an meinen Bund zwischen
mir und euch, 1

.

Mos. s
, 15.

8
.

Nehmet das Wort an »it Sanftmut.
Ial. 1, 21.

9
.

Ich will sie tristen und sie erfreuen nach
ihrer Betrübnis. Ier. 31, 13.

10. In Christo liegen »erborgen alle Schätze der
Weisheit u, der Erkenntnis. C°1. 2,3.

11. Welchen der Herr lieb hat, den strafet er,
Spr, 3, 12,

12. Wir haben hier leine bleibeudeLtadt, sondern
die zukünftige suche» wir. Eor, 13, 14.

13. Singet dem Herrn ein neue« Lied, Ps, 148,1,

14. Liebe is
t

stark wie der Tod, Hohel. 8
, «.

15. Bittet, so weidet ihr nehmen. Ioh. IS, 24,

18. Leget von euch ab d
. alt, Menschen u. ziehet

d
, neue,> Menschen an. Eph, 4
, 22. 24,

17, Suchet was droben ist.daChristus ist. Col.3,1,

18, Unser Wandel is
t im Himmel. Phil, 3,2»,

19, Gott fähret auf mit Jauchzen und der Herr
mit Heller Posaune. Ps. 47, «.

20, Betet ohne Unterlaß. 1
.

Thess. 5
, 17.

21, Leidet jemind unter euch, der bete. I»l.5,I3.
22, Nr rufet mich an, f» will ich ihn erhören,

Pf, 91, 15,

Vor allen Dingen habt unter einander eine
brünstige Liebe, 1. Petr. 4

, 8.

24. Wir wissen, baß wir aus dem Tode in das
Leben gekommen sind, 1 Ioh, 3, 14

25. Gott der Herr is
t Sonne u. Schild. Ps. 84, 12.

2«, Welche der Geist Gottes treibet, die sind
Gotte» Kinder, Rom, 8

, 14.

27. Nach diesem will ich meinen Geist ausgießen
über alles Fleisch. Ioel 3

, 1
.

28. Wer Christi Geist nicht hat, der is
t

nicht sein.
Rom. 8, 9.

29. Die Liebe Gottes is
t

ausgegossen in unser
Herz durch den heiligen Geist. Rom. 5

, 5
.

30. Ihr habt einen kindlichen Geist empfangen,
durch welchen wir rufen i Abb» lieber
Bater. Rom. 8

, 15.

31. Betrübet nicht den heiligen Geist Gotte«.

EPH. 4
, 30.

10.

21.

3«.

Zum.
Alle Lande müssen seiner Ehre «oll «erden.
Ps. 72, 19.

Ich habe Lust an der Liebe und nicht
an,

Opfer. Hos. «
, 0
.

Sehet zu u. hütet euch b, d
.

Geiz. Luk, 12, 15.

Gelobet sei der Herr täglich. Ps. «8, 2».

Was vom Geist geboren wird, das is
t

Geist.
Ioh. »

, 6

Weidet verständig, was da sei des Herrn
Wille. Eph. 5, 17.

Ich, der Herr, lau» das Herz ergründen.
Ier. 17, W,

Die Gott suchen, denen wild da« Herz leben.
Ps. «9, 33.

Herr, wenn Trübsal da ist, so suchet man
dich. Ies. 26, I«.

Wandelt «ürdiglich «or Gott, der euch be

rufe» hat. l
,

Thess. 2
, 12.

Einen ander« Grund kann niemand legen,

außer dem,der gelegt ist,IesuzEhiistu3.

1
. Cor. 3, II.

Meine Kindlein, lasset uns lieben mit der
Tbllt u. mit der Wahrheit. 1. Ioh. 3

,

1».

Wir rühmen uns der Trübsale, Rom. 5
,

3.

Im Evangelio wird «eoffenbaret die Ge
rechtigkeit, d

. vor Gott gilt. Rom, 1, 17.

Wer Unrecht säet, wird Mühfal einten.
Spr, 22, 8.

Der Herr wird nicht müde noch matt.
Ies. 40, 28.

Selig sind, die nicht sehen und doch glauben.
Ioh. 20, 29.

Fürchte dich nicht, ich bin mit dir. Ies. 41, IN.

Alle eure Sorge werfet auf ihn, er sorget
für euch. 1. Petr. 5

, 7.

Er is
t der Herr unser Gott, er lichtet in

aller Welt. Ps. 105, ?.

Graue Haare sind eine Krone der Ehren.
Spr. IS, 31.

Es is
t ein köstlich Ding, geduldig sein.

Klllgrl. 3, 28.

Euch geschehe nach enr. Glaub. Matth. 9
, 29.

Des Gelechten Pfad glänzet wie ein Licht.
Spl. 4, 18.

Ei wird den Gerechten nicht ewig in Un
ruhe lassen. Ps. 55, 23.

Seid barmherzig, wie auch euel Batel barm
herzig ist. Lul. 8

, 38.

Selig sind die Barmherzigen. Matth. 5
, 7
.

Ich bin dein Sckild und dein sehr großer
Lohn. 1. Mos, 15. 1.

Der Herr wird für euch streiten und ihr
weidet stille sein. 2. Mos. 14,

14,

, Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist,
Micha 8

, 8,



Tägliche Sprüche. 35

1, Vi ist füi uns gestorben, »uf daß wir mit
ihm leben sollen. 1

.

Thess. 5
, in,

2
,

Preiset mit mir den Herrn, Ps, 3t, 4.

3
,

Der Gott der Hoffnung erfülle euch mit
Freude und Friede, Rom, 15, 1».

4
,

Bon dem Herrn wird des Gerechten Gang
gefördert. Ps. 37, 23,

5
,

Sei getreu bis an den Tod, llffb. 2
, io.

ß, Israel, »ergiß meiner nicht, Ies, 44, 21.

?, Mit ewiger Gnade will ich mich deiner
erbarmen. Ies, L4>, 8

,

8, Anfechtung lehrt aufs Wort merl. Ies. 28, 18.

3
,

Wir müssen alle offenbar weiden vor dein
Richtelstuhle Christi. 2

.

Cor. 5, 10.
10. Wir sind mit ihm begraben durch die Taufe

in den Tod, Rom, ß, 4,

11. Seid gastfrei unter einander. 1. Petr. 4, 9
,

12. Ihr Kinder Zions freuet euch u, seid frühlich
im Herrn, eurem Gott. Ioel 2, 23.

13. Wir wandeln im Glauben und nicht im
Schauen. 2. Cor. 5

, 7
.

14. Die Herrlichleit des Herrn soll geoffenbaret
werden. Ies, 40, 5.

15. Er offenbarte seine Herrlichleit, Ioh. 2, 11.
IL, Nach seiner Barinherzigleit machte er uns

selig. Tit. 3, 5.

17. Mich jammert des Rolls. Marl. 8, 2.

18. Von seiner Fülle haben wir alle genommen
Gnade um Gnade. Ioh, 1, 16,

13. Das ist die Verheißung, die er uns gegeben
hat: das ewig« Leben, 1

,

Ioh. 2, 25.
20. Fürchte dich nicht, glaube nur. Marl. 5, 36,
21. Ich will Wunder thun, und alles Volt soll

sehn des Herrn Werl, 2
.

Mos, 34, in.

Weifet euer Vertrauen nicht weg Ebr.10,35,
Was bei den Menschen unmöglich ist, das

is
t

bei Gott möglich, Lul. 13, 27.
Wer will uns scheiden «on der Liebe Gottes ?

Rom, 8, 35,
25, Ter Name des Herrn is

t ein festes Schloß,
Lpr. 18, IN.

26, Du leitest mich nach deinem Rat u, nimmst
mich endlich mit Ehren an, Ps. 73, 24.

27. Stiebet nach der Liebe. 1. Cor. 14, 1.
28. Der Heil ist meine Ställe. 2

,

Mos. 15, 2
.

2g, Ich wohne bei denen, so zerschlagenen und
demütigen Geistes sind, Ies. 57, 15.

3N. Selig sind, die da geistlich arm sind.
Matth. 5

,

3
.

31. Gott is
t

getreu. 1
. C°l. 10, 18.

August.
Ich und mein Haus wollen dem Helln
dienen. Jos, 24, 15.

V 2. Ich will mich mit dii »eiloben in Ewigteit.
Hos. 2

,

18.

3
.

Seid stille und eilennet, daß ich Gott bin.
Ps. 46, 11.

4. Zusluchtistbei dem alten Gott. 5.Mos.33,27.

5
. Es wild euch »eilündigt Vergebung der

Sünden durch Iesum, Apostg. 13, 38,

6
. Wei sich lähmen will, dei rühme sich des

Herrn. 1. Nor. I, 31.

7
.

Lasset euch Jerusalem im Herzen sein.
Ier. 51, 50.

»
.

Ich will schaffen, daß ihr Lohn soll gewiß
sein. Ies. 61, 8.

»
.

Lasset euch niemand «erführen mit ver
geblichen Worten. EPH. 5

, 6.

IN. Wer mich ehret, den will ich auch ehren.

1
.

Sam. 2, 30.
11, Wer mir diene» will, der folge mir nach,

Ioh. 12, 26.
12. Siehe das is

t

unser Gott, auf den wir harren,
d« wird uns helfen, Ief, 25, 8.

13. Wenn du wirst rufen, fo wird dir der Herrantworten, Ies. 58, 8
.

14, Von Gottes Gnaden bin ich, das ich bin,
1. Nor. 15, IN.

15. Er gedachte an uns, da »il unteldrücket
waren. Ps. 138, »8.

16, Dei Heri wird deine Seele sättigen in der
Dürre, Ies, 58, 11,

17. Ziehe einher der Wahrheit zu gut, und die
Elenden bei Recht zu erhalten. Ps. 45, 5

,

18, Wie viele ihn aufnahmen, denen gab erMacht,
Gottes Kinder zu werben, Ioh, 1, 12,

13, Zürnet und sündiget nicht, EPH, 4, 26,

2N. Lasset uns nicht eitler Ehre geizig sei»,
Gal, 5, 26,

21, Der Buchstabe tötet, del Geist macht leben
dig. 2

,

Cor. 3, 6
.

22. Die Liebe «eitläget alles und glaubet alles,

1
,

Cor. 13, 7
.

23, Gott is
t

es, der in euch wirket da« Wollen
und da« Vollbringen. Phil. 2

, 13,

24, Wenn ihr betet, so vergebet, wo ihr etwas
Wider jemand habt, Marl, II, 25,

25, Das Wer! ihrel Hände wild alt weiden bei
meinen Anseiwählten. Ies. 65, 22.

26. Ich will dem Hciin singen, denn ei hat eine
herrliche Thllt gethan, 2

.

Mos. 15, 1
,

27. Ich bin der Erste und der Letzte, und außer
mir is

t lein Gott. Ies, 44, 6.
28. Heute is

t

diesem Hanse Hei! widerfahren.
Lul. 18, 3.

23, Der Heu is
t mein Teil, darum will ich

»uf ihn hoffen, «lagl. Ier, 3, 24.
30. Ein Sohn soll leinen Vater ehren. Wal, 1, S

.

^31. Niemand suche was sein ist, 1
, Cor, 10, 24,
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September.

Laß dein Niot über da« Wasser fahren,
I» wirst du'« finden nach langer Zeit,

Pred. 11, I,

Geben!« an deinen Schöpfer in beinerIugenb,
Pred. 12, 1,

Leid gleich den Menschen, die auf ihren
Herrn «arten, Lul, 12, 36.

Die Frucht des Geiste« is
t Liebe, Freude,

Friede und Geduld. G»l, 5
, 22,

Er führet un« wie die Jugend, Ps, 48, 15,

Suchet denHerrn, «eil er zu finden ist, rufet
ihn an, weil er nahe ist, Ief, 55, S

,

Das Gebet de« Frommen is
tG»tt angenehm,

Spr. 15, 8,

Mein Voll foll nicht zu Schanden «erden,
Joe!, 2, 26,

Verlaß dich »uf Gott von ganzem Herzen,
Spr. 3, 5,

Dlllinnen wird mein Vater geehrt, daß ihr
viel Frucht bringet, Ioh, 15, 8

.

Lasset uns Gutes thun und nicht müde
weiden, Gal. 6, 9

,

Frage nach dem guten Weg und wllnble
darin, Ier, 8, 16

Von diesem Tage an will Ich Segen geben,
Hagg. 2, 20.

Behaltet euch in der Liebe Gottes. Iud, 2>,

Wachet im Gebet mit Danksagung, Kol, 4
, 2
,

Siehe, ich stehe vor der Thür u, klopfe »n,
vffb, 3, 2«,

E« is
t

noch eine Ruhe vorhanden dem Volle
Ebr. 4, 9

,

Selig ist, der sich nicht ärgert lln mir.LuI,?,23,

Ich habe dich je u, je geliebet, darum habe
ich dich zu mir gezogen, Ier, 31, 3

,

l?hne mich könnet ihr nichts thun, Ioh, 15, 5
.

Die Erde is
t voll der Güte des Herrn,

Ps, 33, 5
.

Durch Güte und Treue wird Missethat
versöhnt. Spr, 18, 6

,

Die Güte de« Herrn ist's, daß wir nicht
gar au« sind, Klagl, 3, 22,

Gott wird abwischen alleThränen, vffb, 7,17,

Vertraget einer den andern in der Liebe.
Eph, 4, 2.

Lasset uns untereinander lieb haben,

1
. Ioh, 4, ?,

Ein Weiser nimmt sich der Leute herzlich
an. Spr, 11, 30,

Halt einerlei Sinn, seid friedsam,

2
, Kor, 13, 11,

Uns Herr wirst du Frieden schaffen, Ies,28,12,

Nein Gott stärket deine rechte Hand,
Ies, 41, 18.

Vttober.

1
,

Lobe den Herrn, meine Seele u. vergiß nicht,
was er dir Gute« gelb,»» hat, Ps, 1U3, 1

,

2
,

Du sollst lieben Gott deinen Herrn von
ganzem Heizen. Mlltth, 22, 37,

3
,

Du sollst deinen Nächsten lieben als dich
selbst, Matth, 2i, 3».

4, Fürchte dich nicht, du kleine Herde, Lul, 12,32,
5, Völlige Liebe treibet die Furcht aus,

1. Ioh, 4, 18.

6
,

Haltet an dem Bekenntnis bei Hoffnung,
Ebr, IN, 23,

?, Der Herr wirb dein Brot segnen, 2,Mos,23,25,

8
,

Die mit Thränen säen, werben mit Frenben
ernten. Ps, 126, 5

,

9, Zürnet und sündiget nicht, lasset die Sonne
nicht über eurem Zorn untergehn.
EPH, 4, 26,

IN, Meine Seele is
t

stille zu Gott, der mir hilst,
Ps. 82, 2

,

11, Ein weises Herz redet klüglich, Spr. 18, 23,
12, Wo euer Schatz ist, da is

t

auch euer Herz.
Matth, 6, 21.

13, Schaffeinmir,Gott,einreinesHerz, Ps,51,12,
14, Gott wird dir geben, was beinHerz «ünfche».

Pf. 37, 4.
15, Leget die Lügen ab unb redet die Wahr

heit. EPH. 4
, 25,

18. Redet unter einander von Psalmen und
üobgefängen und geistlichen Liedern,

EPH. 5
, 19.

17, Unsre Augen sehn auf den Herrn, unsern
Gott. Ps. 123, 2
.

18, Sei stille dem Herrn u, warte auf ihn, Ps. 37,7,
19, Mein Gott erfülle alle eure Notdurft.

Phil. 4
, 19,

20, Harre de« Herrn, der wird dir helfe»,
Spr, 2ü, 22,

21, Wer Gutes fucht, dem widerfährt Gute«,
Spr. 11, 27.

22, Der Herr dein Gott is
t ein starker Heiland.

Zeph. 8
, 17,

23, Wer mein Wort höret und glaubet dem, der
mich gesandt hllt, der hat das ewige
Leben, Ioh, 5, 24.

24, Übe Liebe und sei demütig vor deinem
Gott, Mich. 6

, 8
,

25, Sorget nicht für den andern Morgen.
Matth. 6

, 34.

28, Die Elenden werben da« Land erben,
Pf, 37, 11.

27. Gott schafft deinen Grenzen Frieden.
Ps. 147, 14.

28. Um den Abend wird e« licht sein, Sllch.14,7,

29. Gott is
t ein Licht und keine Fiusterni« in

ihm. 1. Ioh 1
, 5
.

3U, Christus is
t mein Leben, Sterben is
t mein

Gewinn, Phil, 1, 21.
31, Gottistn»sreIu°eisichtu„dStärIe Ps,46,2.
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November.
1, Ein treuer Mann wild diel gesegnet,

Spr. 28, 2»,
2, Lasset uns wachen und nüchtern lein,

1. Thess. », 6.

3, Frühe <äe deinen Samen und laß deine
Hand de« Abends nicht »b, Pred, !1,S,

4, Ich will Ehre einlegen auf Erde», PI 46,11.
5, Reiche und Arme müssen untereinander sein,

Epr. 22, 2,

8. Ich vermag alle« durch den, der mich mächtig
macht, Christ««, Phil, 4, 13,

7. Laß der Sünde nicht ihren Willen, I.Mos. 4, 7,
8, Der Gerechte is

t barmherzig und milde.
Ps, 37, 21,

3. Thut alle« ohne Murren. Phil. 2
, 14.

10. Ich weiß, an wen ich glaube. 2. Tim, 1
, !2,

11 Goit wie dein Name, so is
t

auch dein Ruhm
bi« an der Welt Ende. Ps, 48, 1>.

12. Und nun «indlein bleibetlei ihm. I.Ioh.2,28.
13. Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Hause

Gottes gehest. Pred. 4
, 17.

14. Mein Kind, willst du Gottes Diener sein, so

schicke dich zur Anfechtung, Lir, 2, 1
,

12. Der Herr behüte dich »or allem Übel.
Ps. 121, 7,

15. Segnet, die euch verfolgen, Rom, 12, 14.
17, Der Herr mild dir den guten Schatz aus-

thun, 5
. Mos, 28, 12.

18, Nie Liebe is
t

sein Panier über mir,
Hohel. 2

, 4
,

13, Die Zukunft des Herrn is
t

nahe, Ial, 5, 8.
20, Gott wild, die d» entfchlafen sind durch

Iesum, mit ihm führen. I, Thess, 4, 14,
21, Wir werden bei dem Herrn fein allezeit,

1. Thess, 4
, 17.

22, Wer überwindet, dem soll lein Leid
geschehen von dem andern Tode,

llffb. 2
, 11.

. Wir warten eines neuen Himmels u, einer
neuen Erde, 2. Petl, 3, 13.

24. Getreu is
t

er, der euch rufet, I, Thess, 5, 24,
25. Das is

t

meine Freude, daß ich mich zu Gott
halte, Ps, 73, 28.

2ß. Selig sind, die zu dem Abendmahl de«
Lammes berufen sind, Offb, 13, 8

,

27, Nein König lommt zu dil fanftmütig,
Matth. 21, 5

,

28, Durch die herzliche Barmherzigkeit Gottes
hat uns besucht der Aufgang au« der
Höhe, Lul. 1, 78,

23, Mein Heiz is
t

fröhlich in dem Herrn,I, Lam. 2, 1,

30, Machet Bahn dem, der da fa»ft herfährt,
Pf, 88, 2, ^

Dezember,

1
,

Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb,
2, Cor. 3, 7.

2, Wohl d,Menfchen,d,Wei«h. findet, Svr.3,13.

3
,

Alle Gottesvcrheißungen sind Ja in ihm
und sind Amen in ihm, 2

.

Cor. 1, 2«,

4
,

Das Voll, so im Flüstern wandelt, siehet ein
großes Licht, Ies, », 2.

5, Gott, der da »ergilt, lommt und wird euch
helfen, Ies, 3z, 4

,

8. Alle Könige weiden ihn anbeten, Ps,?2,11,
7, Hüte dich und bewahre deine Seele wohl,

5
,

Mos. 4
, 3
.

8, Ich «ertilge deine Missethot wie eine Wolle.
Ies, 44, 22.

3. Die Hungrigen füllet er mit Gütern, Lll!.1,K3,

in. Lasset uns ihn lieben, denn er hat uns erst
geliebet, 1. Ioh, 4, 13,

11, Siehe, ich will meinen Engel senden, der vor
mir her den Weg bereiten soll. Mal. 3,1,

12, Der Herr ist in Israel herrlich, Ies, 44, 23,
13, Selig sind, die da hungert und dürstet nach

der Gerechtigkeit. Matth. 5
, 8.

14, Sehet das Heil de« Herrn, der mit euch ist.
2. Chron, 2«, 17,

15, Er trug sie allezeit »on alter«her, Ies, 83, 3,
16, Er heißet Ewig°V»ter. Ies. 3

, 8
,

17, Da« wahrhaftige Licht erleuchtet alle Men
schen, die in diese Welt kommen, Ioh,l,3,

18, Eure Lindigleit lasset kund sein allen
Menschen. Phil, 4

, 5.

13, Sie weiden seinen Namen Immanuel heißen,
das ist: Gott mit uns, Matth, 1
, 23,

20, Tröstet, tröstet mein Voll, spricht euer Gott,
Ies, 40, 1
,

21, Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter
tröstet, Ies, 66, 13,

22, Saget der Tochter Zioni Siehe, dein Heil
lommt, Ies, 8Ä, II,

23, Die Nacht ist vergangen, der Tag aber
herbeigekommen, Rom, 13, 12,

24, Gott is
t

geoffcnboret im Fleisch, I, Tim, 3, 18,
25, Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen

eingeborenen Sohn gab, Ioh, 3
, 18.

28. Mein Geist freuet sich Gottes meine« Hei
lande«. Lul. 1, 47.

27, Wir sahen seine Herrlichkeit. Ioh. 1
, 14.

28, Kommet her zu mir, alle d
,

ihr mühselig seid,
ich will euch erquicken, Matth, 11, 28,

23, Der Friede Gotte« bewahre eure Herzen,
Phil. 4

, ?,

3», Fürchte dich nicht, denn ich habe dich er

löset. Ies. 43, 1.
31. Herr Gott, du bist unsre Zuflucht sür und

sür. Ps. 30, 1.
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^.. Genealogie der regierenden deutschen Fürstenhäuser.
(Abgeschlossen am 15. April 1897.)

Deulscüe« Neicy. Kaiser Wilhelm II. <
i. Preuße,».

Preuße». <H»u« Hohenzollern,> Friedrich Wilhelm II. Viktor Albert, deutscher Kailer, König
«on Preußen (Kaiseil, u, König!, Majestät), geb, »m 27, Januar 1853; folgte seinem Vater

Friedrich
III, am l5, Juni 1888; vermählt am 27, Februar 1881

mit Auguste Viktoria (Kaiserl, u, König!, Majestät», Prinzessin
zu Schleswig-Holstein, gel,, am 2«, Oktober 1858,Kinder,

1
, Wilhelm, Kronprinz des deutschen Reichs und von Preu

ße», geb. 8, Mai 1882,

2
,

Prinz Eitel-Friedlich, geb, 7
,

Juli 1883.
3
,

Prinz Ad albert, geb. 14. Juli 1884.
4, Prinz August Wilhelm, acb, 29, Januar 1887.

5
,

Prinz Oslar, geb, 27, Inli 1888,

6
,

Prinz Joachim, geb. 17, Dez, 188»,

7
,

Prinzessin Viktoria Anise, geb, 13, Lept, 1882,
Mutter des Kaiser« u, König«, »w, Kaiserin und Königin
Friedrich, Viktoria, geb, Prinzeß Royal oo» Groß
britannien und Irland, Herzogin zu Lachsen, geb, »m 21, No>

wicho!,!! ,I„ deuischtl Kaiser, «ember 1840, «ermahn 25, Jan, 1858,
König von pnnßen, Geschwister de« Kaiser« und Köuigs,I, Prinzessin Charlotte, geb. 24. Inli 186N, uerm, 18, Febr,

1878 mit Bernhard, Erbprinz von Lachsen-Meiningen uud Hildburghausen,

2
.

Prinz Heinrich, geb, 14, Aug. 1882, «erwählt 24. Mai !888 mit Prinzessin Irene
«on Hessen, geb, 11, Inli 1886, Söhne, -») Priuz Waldein»«, geb, 20. März
1883, b) Prinz Ligismund, geb. 27, Nov, 183«,
3. Prinzessin Viktoria, geb. 12. April 1888, «ermählt 13. No«, 183» mit Adolf, Prinz
z» Lchaumbnrg-Lippe, Regent des Fürstentum« Lippe seil 2». März 1885.

4. Prinzessin Sophie, geb, 14. Juni 187», «ermählt 27. Oltbr. 1888 mit KoustllNtin,
Herzog «on Sparta, Kronprinz «on Griechenland,

», Prinzessin Margarete, geb. 22. April 1872, vermählt 25 Januar 1833 mit Prinz
Friedrich Karl «on Hesse»,

Schwester de« Kaiser« n. Königs Friedrich III,, Priuzessi» Luise, geb, 3. Dezbr, 1838, «er
wählt 2», Septbr, 1858 mit Friedrich, Großherzog vou Baden,
Kinder de« 5 Prinz Karl, Großohcims des Kaiser« u, König«,

1
. Witwe des -f Prinzen Friedrich Karl, Prinzessin Maria An»», geb, Prinzessin «on

Anhalt, vermählt 23, Novbr, l«54, Witwe seit 15, Inni 1885, Kinder, ») Priuzessi,,
Luise Margarete, geb, 25, Juli 188», «ermählt 13, März 1873 mit Prinz Arthur,
Herzog «on Connaught und Strathearn, b) Priuz Friedrich Leopold, geb, 14, Noobr,
1885, «ermählt 24, Inni 1883 mit Prinzessin Luise Sophie zu Schleswig-Holstein,
geb, 8

,

April 1888, Kinder, »»> Prinzessin Viktoria Margarete, geb, 17, April
183», bb> Prinz Friedrich Ligismund, geb, 17, Dezbr, 1831, «o> Prinz Friedrich
Karl, geb, 8, April 1833, 6H) Prinz Friedlich Leopold, geb, 27, Ang, 1885.

2
.

Prinzessin Luise, geb, 1
,

März 1823, vermählt 27, Iuui 1854 mit Alexis, Landgraf von
Hellen-Philippsthal, gefchieden 8, März 1881,

3
.

Priuzelsin Anna, geb, 17, Mai 1838, vermählt 28, Mai 1853 mit Friedrich, Landgraf
von Hessen, Witwe seit 14, Oltbr, 1884.
Kinder des f Prinz Albrecht, Oroßoheims de« Kaifer« und König«,

1
.

Prinz Albrecht, geb, 8, Mai 1837, 21, Ottbr, 1885 zum Regenten des Herzogtum« Nr»»n°
schweig erwählt, vermählt 13, April 1873 mit Prinzessin Marie von Sachsen-Nltcnbnr,!,Kinder, «,) Prinz FriedrichHeiurich, geb, 15, Juli 1874 , d>Prinz I o a ch i m A l b r e ch t,

geb, 27, Septbr, ,878; «
,

Prinz Friedrich Wilhelm, geb, 12, Inli 188»,
2. Prinzessin Alexandrine, geb, l
,

Febr, 1842, «ermählt 3
,

Dezbr, 1885 mit Wilhelm,
Herzog zu Mecklenburg-Schwerin, Witwe seit 28, Juli 1878,
Lohn des s Prinz Friedrich, Natersbruderssohn d
,

hochsel, Kais, u, Kön, Wilhelm I,,
Prinz Georg, geb. 12. Febr, 1828,

Fürstliches Hnus Hohenzollel». Leopold, Fürst «on Hohenzoller», geb, 22, Sept, 1835,
folgte seinen, Vater, dem Fürsten Karl Anton, »,n 2, Inni 1885, «ermählt 12, Sept, !88I
mit Prinzessin Ant o nia, Infantin «onPorlugal, Löhne, 1) Erbpr, Wilhelm, geb, 7

,

März

^
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1884, »eimählt 27. Juni 1889 mit Muri« Theresi», Prinzessin «on Nourbon und beider
Sizilien. Kinder: ») Prinzessin Anguste Biltori», geb. 19. Aug. ,890; K) Prinz Frie»
brich Viltor, geb. 3N, Aug. 1891; °) Prinz Fr»n,I»s eph, geb. 3N. Aug. 18»!, 2) Prinz
Ferdinand, geb. 24, Äug, I8«z, nach dem Verzicht seine« Äruders Wilhelm und durch
Delret des König« u»n Rumänien «om IL. März 1883 „Prinz von Rumänien" <

s.

Rumäniens
3) Prinz Karl Änt»n, geb. 1. Sept. 1888, «erm, 28, Mni 1894 mit Prinzessin Joseph ine
«on Belgien. Töchter: ») Prinzessin Ttephnnie, geh, 8

,

April 1895; b) PrinzessinMarie, geb, 2». oitober 1898.
Geschwister des Fürsten: 1. König Kur! von Rumänien, geb. 20. April 1839, vermählt
15. Novbr. 18«9 mit Prinzessin Elisabeth zu Med. 2

,

Prinz Friedlich, geb. 25. Juni 1843,
vermählt 21. Juni 1879 mit Prinzessin Luise von Thurn u. Taxi«. 3

.

Prinzessiu Mari»,
geb. 17. Novbr. 1845, vermählt 25, April 186? mit Philipp, Prinz von Belgien, Gras
von Flandern. Mutter: Fürstin Iosephine, geb, 21, Oltbr. 1813, geb. Prinzessin von
Baden, vermählt 21. Oltbr. 1834.
Vater» Schwester: Prinzessin Friederike, geb. 24. März 1820, vermählt 5. Dez, !8<4
mit Mllrchese Pepoli, VW, 28. März 1881,

Bayern. <Haus Wittelsboch,) O tt o Wilhelm Luitpold Aoalbert
Waldemar. König von Bayern, geb, 2?. April 1848, folgte seine,»
Bruder, dem Köuige Ludwig II., am 13, Juni 1888; uuverm.
Geschwister de« Vater«:

1. Prinz Luitpold, geb. 12. März 1821. de« Kgr. Vaneiu
Verweser seit 10. Juni 1888; vermählt 15, April 18,4
mit Erzherz, Auguste, Erzherzogin «. Österreich T»«cana,
Witwer seit 28. April 1884, Kinder:
») Prinz Ludwig, geb, ?

,

Jan. 1845, vermählt 2N. Febr.
1888 mit Erzherzogin Mari» Theresia von Österreich- K
Este. Kinder: »») Prinz Rupprecht, geb. 18. Mai 1889;

"

bd) Prinzessin Ndelgunoe, geb. 17. Vit. 1870; °°i Prin
zessin Maria, geb. 8. Inl! 1872; <!«) Prinz Karl, geb.

1
. April 1874; ««1 Prinz Franz, geb. 10. Olt. 1875;

lt) Prinzessin Mathilde, geb. 17. Nng. 1877; 8») Prin
zessin Hildegard«, gel, 5, März 1881; Kb.) PrinzessinWiltiud, geb, IN. Ron. 1884; i!) Prinzessin Helmtrudis,
geb. 22. März 1888; KK) Prinzessin Gundelinde, geb, 28, Aug, 1891,
d) Prinz Leopold, geb, 9

,

Febr, 18<8, vermählt 20, April 1873 mit Erzherzogin Gisela
von Österreich, Kinder: »a) Prinzessin Elisabeth, geb, 8

, Jan, 1874, verm, 1893 mit
Ott» Frhrn, «on Seefried »uf Buttenheim; bb) Priuzessin August», geb, 28,
April 1875, vermählt l5. Nov. 1893 mit Josef August, Erzherzog «on Österreich; °<->
Prinz Georg, geb. 2

. April 188»; iIH) Prinz «onrao, geb, 22, Novbr, 1883,

°) Prinzessin Therese, geb, 12, Novbr, 1850.
H) Prinz Nrnulph, geb. 8. Juli 1852, vermählt 12, April 1882 mit Prinzessin Theresia
«on und zu Liechtenstein. L»h«: Prinz Heinrich, geb. 24. Juni 1884.

2
.

Prinzessin Ndclg'nude, geb. 19. März 1823, vermählt 30. März 1842 mit Erzherzog
Franz von Österreich-Este, späterem Herzog von M»deua, Witwe seit 20. Novbr. 1875,

3. f Priuz Adalbeit; vermählt 25. August 1858 mit Priuzessin Amalie, Insanti» v»n
Spanien, Witwe seit 21. Sept, 1875,
Kinder: »

) Priuz Ludwig Ferdiuand, geb, 22, Olt. 1853, vermählt 2
,

April 1883
mit Prinzessin Mari» de la Paz, Infant!,, von Spanien. Kinder: »»» Prinz Ferdi
nand, geb. IN. W»i 1884; dd) Prinz Adalvert, geb. 3. Juni 1888; <:<!>Prinzessin
Mari» del Pilar, geb. 13. März !891; b) Priuz Also,,«, geb. 24. Jan, 1882, verm.
15. April 1891 mit Prinzessin Luise «ou Orleans; «) Prinzessin Isabella, geb. 3l. Aug.
!883, vermählt 14. April 1883 mit Prinz Thomas von E»»o!>e„, Herzog »on Gen,,»;
ä) Prinzessin EI« ira, geb, 22, Nov. 1888, vermählt 28. Dez. 1891 mit Graf Rudols
«on Wrbn«; «) Priuze,sin Ellli», geb. 11. Olt. 1874,

Herzogliche Linie.
Herzog Karl Theodor, geb. 9. Aug. 1839, verm. I.) am II. Febr. 1885 mit Prinzessin
Sophie «on Lachsen, gest. 9. März 188?, II.) »m 29. April 1874 mit Prinzessin M»ria
Joseph» »o» Bragauza.
Kinder: 1, Ehe: 1. Herzogin Amalie, geb. 24. Nezbr. 1885, «erm, 4. Juli 1892 mit
Wilhelm, Herzog von Urach. 2

.

Ehe: 2
. Herzogin Sophie, geb, 22, Febr, 1875,

3
. Herzogin Elisabeth, geb, 25, Juli 1878, 4. Herzogin Marie, geb, 9
, Oltbr, 1878,

5
,

Herzog Ludwig Wilhelm, geb, 17, Jan, 1884, 8
,

Herzog Frauz Iosepl,,
geb. 23. März 1888,
Geschwister: 1
. Herzog Ludwig, geb. 21. Iuui 1831, entsagt dem Succession«recht

im Majorat zu Guusten seine« Bruder« Karl Theodor, Morgan, vermählt mit I.) Henriette,
Freifrau von Wallersee, geb, Mendel, Witwer seit 12, N°», 1891, wiederverm, 19, No», 1892
mit II,) Antonie Barth, Frau »on Bartolf. 2. Herzogin Elisabeth, geb, 24. Dezbr.
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1837, vermählt 24, April 1854 mit Kaüer Franz Jose! I, von Österreich. 3, Herzogin
Marie, geb, 4, Oktober 1841, Vermählt 3, Februar 1859 mit Franz II,, damaligem
Kronprinzen, späterem Könige beider Sizilien, Witwe 27, Dezember 1894, 4, Herzogin
Mathilde, geb, 30, SePt, 1843, vermählt 5, Juni 1861 mit Vrinz Ludwig «, Sizilien,
Graf «on Trani, Witwe seit 8, Juni >88«, 5, Herzogin Sophie, geb, 22, Febr. 1847,
vermählt 28, Eeptbr, 1868 mit Prinz Ferdinand von Orleans, Herzog von Alen^on,
6, Söhne des i Herzog Maximilian: ») Herzog Siegfried, gel, 10, Juli 1876;
b) Herzog Christoph, geb, 22, April 1873, °> Herzog Luiipold, geb, 3», Juni 1890,

Sachsen. Albert Friedrich August Auto» Ferdinand Joseph Karl Maria Baptist Nepomu!
Wilhelm Xaver Georg Fidcli«, König von Lochien, geb, 23, April 1828, folgte feinem Nater,

dem Könige Johann, am 29, Oltbr, >873, vermählt 18, Juni
1853 mit Kaioline, Prinzessin von Ho!stein-Oottorp°W»s», geb.
5. Aug, 1833,

Gefchwister de« König«:
!, Priuzeisin Elisabeth, geb, 4, Febr, 1830, vermählt I,> 22, April
1850 mit Ferdinand, Prinz von Sardinien, Herzog von
Genua, Witwe seil 10, Febr, 1855, II,) wiederuermähll morgana-
tifch Oktober 1856 mit Marchefe Rllpallo, Witwe feit
27, Noubr, 1882,
!, Prinz Georg, geb, 8, Äug. 1832, vermählt 11, Mai 1859 mit
Prinzeffin Mari» Anna, Infantin von Portugal, Witwer feit
5, Febr, 1884.
Kinder: ») PrinzelNu Mathilde, geb, 19, März 1863:
l>) Prinz Friedrich August, geb, 25, Mai 1865, «erm,2l, Nou,
1891 mit Erzherzogin Lxife Nntoinette Maria «on Öfter»
reich-Toscana, Löhne: a») Prinz Georg, geb, 15, Jan, 1893;
bblPrinz Friedrich Christian, geb, 31, Dez, 1893; °«) Prinz

Ernst Heinrich, geb, 9, Dez, 1896; <
-)

Prinzeffin Mari» Iofepha, geb, 31, Mai I8S7,
vermählt 2

, Oltbr, 1886 mit Erzherzog Otto von Österreich; H) Prinz Johann Georg,
geb. 10. Juli 1889, verm. am 5. April 1894 mit Herzogin Ifabella von Württemberg;

«
) Prinz Mai,, geb. 17. Nov. 1870; t) Prinz Albert, geb. 25. Febr. 1875.

Württemberg. WilhelmII. Karl Paul Heinrich Friedrich, König von Württemberg, geb.25,
Febr, 1848, folgte dem Solu, feine« Großoheims, dem König Karl I, am 6

, Ott, 1891; verm,
I,) »m 15, Febr, 187? mit Prinzeffin Marie von Waldeck und
Pyrmont, Witwer stit 30, April 1882; II,) am 8

,

April 1886 mit
Prinzessin Charlotte zu Lchll»mb,-Lippe, geb, in, Olt, 1864,
Tochter i. Ehe: Prinzeffin Ponliue, geb, 19, Dez, 1877,
Mutter: Prinzeffin Katharine, geb, Prinzeffin von
Württemberg f. unten.
Schwestern König Karl« I.:

1
.

Prinzessin Katharine, geb. 24. Aug. 1821, vermählt 20. Nou,
1845 mit Prinz Friedrich von Württemberg, Witwe seit

9
, Mai 1870, (Mutter König Wilhelm« II,)

2
,

Prinzessin Auguste, geb, 4, Oltbr, 1826, vermählt 17, Juni
1851 mit Prinz Hermann von Sachfen-Weimar,

I, Herzogliche Linie:

1
. Herzog Nikolaus, geb, 1,März 1833, vermählt 8
,

Mai 1868
mit Herzogin Wilhelm! ne von Württemberg, Witwer feit
24, April 1892,
Gefchwister: 1
, f Herzog Eugen, vermählt mit i Prinzessin

Mathilde von Lchaumburg- Lippe,
Kinder: »

) f Herzog Wilhelm Eugen, verm, 8
,

Mai 1874 mit Wera, Großfürstin
von Rußland, Witwe seit 27, Jan, 1877, Töchter: »a) Herzogin Elf» und Kb) Her»
zogin Olga, geb, i. März 1876. d) Herzogin Pauline, geb, 11, April 1854, verzichtet
1, Mai 1880 »ul de» berzogl, Titel und nimmt de» Namen von Kirbach »n.

2. Herzogin Mathilde, geb. 16, Dezbr, 1829,
Witwe de« Natersbrudersfohues, Herzogs Maximilian: Herzogin Heimine, Prin
zessin zu Cchanmbnrg-Lippe, vermählt 16, Febr, 1876, vw, 28, Juli 1888,

II, Herzogliche Linie, (Katholisch,)
Philipp, Herzog von Württemberg, geb, 80, Juli 1838, vermählt 18, Jan, 1865 mit Erz
herzogin Maria Theresia von Österreich, Kinder: 1, Herzog Albrecht, geb, 23, Dez,
1865, verm, 24, Jan, 1893 mit Erzherzogin Margaret» Sophia von Österreich,
Löhne: »

) Herzog Philipp Albrecht, geb, 14, No», 1893; b> Herzog Albrecht
Eugen, geb, 8, Jan, 1825; c) herzog Karl Alexander, geb, 12, März 1888, 2. Her
zogin Ifabelle, geb, 30, Aug, 1871, verm, am 5

, Aprii 1884 mit Pr:nz Johann Georg
«on Lachfe». 3

,

Herzog Robert, geb, 14, Jan, 1873, 4, Herzog Ulrich, «eb, 13, Juni 18??,

Wilhelm I>„



41

««dt«. Friedrich Wilhelm Ludwig, Großherzog «on Baden, geb, 9, Sept, !828, folgt c>l«
Regent leinem Vater, dem Großherzoge Leopold, am 24, Upril 1852 a,i Stelle «eines
Bruder«, des Grohherzogs Ludwig II,, nimmt den Titel de« Grohherzogs «o» Bade»
am 5, Sept, 1858 an, »ermählt gm 20, Sept, 1858 mit Luise,
Prinzessin »o» Preußen, geb, 3, Nez, 1838,
Kinder:

1, Erbgroßherzog Friedrich, geb, S, Juli 1857, »erm, 20, Sept.
1885 mit Hill,», Prinzelsin «on Nassau, geb, 5, Noobr, 1884,
2, Prinzessin Viktoria, geb, 7, Uug, 18S2, »ermählt 20, Sept,
1881 mit Kronprinz Gült au von Schweden und Norwegen,
Geschwister de« Großherzog«:

1, Prinzessin Ulexandrine, geb, 8, Dez, I82N, verm. 3, Mai
1842 mit Herzog Nr »st II, von Sachsen-Coburg-Goth», Witwe
seit 22, Nng, 1833,
2, Prin, Wilhelm, geb, 18, Ncz, 182», «ermählt 11, Febr, 1883
mit Prinzessin Maria «on Leuchtenberg, Kinder: ») Prin
zessin Marie, geb, 28, Juli 1885, «ermählt am 2, Juli 188»
mitErbprm, Friedrich», UnHalt; d) Prinz Maximilian,
geb, IN, Juli 1887,
3, Prinz Karl, geb, 9, März 1832, morganatisch «erm, I?, Mai
1871 mit Gräfin «on Rhena, geb. Frciin «on Neust,

4, Prinzessin Marie, geb, 20, No«, 1834, «erm, 11, Sept. 1858 mit E r n st , Fürst zu Leiningen,
Tochter de« f- Grohherzogs Karl:
Prinzessin Iosephine, geb. 21. Oltbr. 1813, «ermählt 21, Oltbr. 1834 mit Fürst Karl
Nntou «on Hohenzollern-Sigmaringen, Witwe seit 2, Juni 1885,
Töchter de« Vaterbrnder« de« Großherzogs, de« s Prinzen Wilhelm:i, Prinzessin Sophie, geb, 7. Aug. 1834, «ermählt 9, No«. !858 mit Fürst Woldemar
zur Lippe: Witwe 20. März 1885. 2. Prinzessin Leopoldine, geb. 22. Febr. 1837,
«ermäblt 24. Sept. 1882 mit Fürst Hermann zu Hohenlohe-Langenburg, Statthalter
««„ Elsaß-Lothringen,

Hessen. Ernst Ludwig Karl Albert Wilhelm, Großherzog «on Hessen und bei Rhein, geb.
25. No«. 1888, folgte seinem Vater, dem Großherzog Ludwig IV, am 13, März 1832, «erm,
am I», April 1834 mit Prinzessin Viltoria Melit» «on
Sachsen-Coburg und Gotha, geb, am 25, No«, 1878, Tochter:
Prinzessin Elisabeth, geb, »m 11, März 1835,
Schwestern de« Großherzog«: 1, Prinzessin Viltoria,
geb. 5. April 1883, «ermählt 8N, Upril 1884 mit Prinz
Ludwig «o» Battenberg, 2. Prinzessin Elisabeth, geb,
1, No«. 1884, «erm, 15. Juni 1884 mit Großfürst Sergiu«
Alexondrowitlch »on Rußlaud, 3, Prinzessin Irene,
geb. II. Juli 1888, «ermählt 24. Mai 1888 mit Prinz
Heinrich «on Preußen. 4. Prinzessin Uliz, geb, 8, Juni
1872, »erm, 28, Nooember 1834 mit Kaiser Nikolaus II
»on Rußland,
VatersbrüKer de« Großherzog«:

1, Prinz Heinrich, geb, 28, No«, 1838, Morgan, »erm, I,) am
28. Febr. 1878 mit Karoline Freifrau zu Niddll, geb,
Willich gen, »on Pöllnitz, Witwer seit 8, Jan, 1873, II,) am
20, Sept, 1832 mit Emi lie Hrzic, Frau »on Dornberg,
2, Prinz Wilhelm, geb, 18. Nooember 1845; morganatisch
»ermählt »m 24. Februar 1884 mit Iosephine Bender, Frau »o» Lichtenberg

WecklenburN'Echweiin. Friedrich Franz IV,, Michael, Großherzog «on Mecklenburg,
geboren 3. April 1882, solgte seinem Vater, dem Groß-
Herzoge Friedrich Franz III,, am 10, April 1837,
Geschwister des Großherzogs:
1, Herzogin Älexandrine, geboren 24. Dez, 1879,
2. Herzogin Eäcilie, geboren 20. September 1888.
Gefchwister de« Vaters:
Aus der 1, Ehe de« ? Großh, Friedrich Franz H.:
1. Herzog Paul Friedrich, geboren 13. Septbr. 1852,
«ermählt 5. Mai 1881 mit Prinzessin Marie zu
Windisch - Glüh. Kinder (lath,): »> Herzog Paul
Friedrich, geb. 12. Mai 1882; b) Herzogin Marie
Untoinette, geboreu 28. Mai 1884; «> Herzog Hein
rich Borwin, geboren 18. Dezember 1885. 2. Her
zogin Marie, geboren 14. Mai 1854, «ermählt 28. Au
gust 1874 mit Großfürst Wladimir Alexandro- Fllrürlch Franz IV„
witsch »on Rnßland, 3. Herzog Johann Nlbre cht, «r°ßl^v"m7i,?„burg.5chw«w
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geboren 8, Dezember 1857, vermählt 8, November 1886 mit Prinzessin Elisabeth »on
LachI?n°Weimar°Ei,enach. Regent für den minderjährigen Großherzog.
Au« der 3, Ehe de« 5 Großherzog« Friedrich Franz II,:
4, Herzogin Elisabeth, geb, 10. Ang, 18«», »ermählt am 24, Oltoler 1898 mit dem
Erbgroßherzog August von Oldenburg, », Herzog Friedrich Wilhelm, gel, b, April
1871. ß, Herzog Adolf Friedrich, geb. IN, Oktober 1873, 7, Herzog Heinrich, geb,
19, April I»?»,
Witwe de« Großvater«, de« 5 Großherzog« Friedrich Franz II,:

V», Großherzogin Marie, geb, Prinzessin «, Schwarzburg-Nudolstadt, geb, 29. Jan, 1820,
vermählt 4. Juli 1868, Witwe seit 15. April 1883,

Witwe d. Großvaterzbruder«, d. s-Herz. Wilhelm:
Herzogin Alexandrine, geb, Prinzessin von Preuße»,
geb, l,Febr, i842,uerm,9,Nez, 186», Witwe seit 28. Juli
1873. Tochter: Herzogin Charlotte, geb, 7, Nou,
1868, vermählt 17. November 1886 mit Prinz Hein»
rich XVIII. Reuß j. ü.

L»chsen.Weim»i>Eisen«ch. Karl Alexander August
Johann, Großherzog »°» Sachse»>Weimar'Eisenach, geb.
24, Juni 1818, folgte am 8, Juli 1853 feinem Vater, dem
Großh. Kar IFriediich,«erm.8,OIt.1842mitrEo »hie,
Prinzessin der Niederlande, Witwer seit 23, März 1897,
Kinder:

1. s Erbgroßherzog Karl August, uerm. 26, Aug, 1873
mit Prinzessin Paul ine von Tachfen-Weimar-Eisenach,
Witwe 2U. Noo, 1894. Löhne: ») Erbgroßherzog
Wilhelm Ernst, geb. 10. Juni 1876. t>) Prinz
Bernhard Heinrich, geb. 18. April 1878.

2. Prinzessin Maria, geb. 2«. Jan. 1843, veim. 6, Febr.
1876 mit Prinz Heinrich VII. Neuß-Schleiz-Köstritz.
3. Prinzessin Elisabeth, geb. 28. Febr. 1854, vermählt 6. November 1886 mit Herzog
Johann Albrecht »on Mecklenburg-Schwerin.

Vater«bruder«, de« 5 Herzogs Bernhard, Söhne:
1. Prinz Eduard, geb. 11. Ott. 1823, morganatisch veim.
27. November 1851 mit Lady August» Gordon Lennox,
Grafin von Dornbnrg,

2. Prinz Hermann, geb. 4, August 1825, »erm, 17. Juni
1851 mit Prinzessin Auguste vou Württemb, Kinder:
») Prinzessin P a » l i n e , geb. 25. Juli 1852, veim. 26. Aug.
1873 mit t Erbgroßherzog Karl August von Sachsen, Witwe
20. Noo. 1894. d) Prinz Wilhelm, geb. 31, «Dez. 1853,
«erm, 11. April 1885 mit Prinzessin Gert» zuIsenburg-
Nüdiugeu-Wächtersbach. K i n d e r : a») Prinz Hermann,
geb. 14. Febr. 1886; bb) Prinz Albert, geb. 31. Nez.
1886; o°> Prinzessin Sophia, geb. 25. Juli 1888;

<
-)

Prinz N e r n !>» r d , geb. in, Ott. 1855 ; <yPrinz E r n st ,

geb. 3. Ang, 1853; °) Prinzessin Olga, geb, 8
,

Sept. 18«9.

Wccklenlurg'Strelitz. Friedrich Wilhelm Kar! Georg
Ernst Adolf Gustau, Großh, »on Mecklenburg, geb, 17. Ott.
1819, solgte seinem Vater, dem Großherzog Georg, »m

6
,

Sept. 186N, vermählt 28. Juni 1843 mit Angnstll, Prinzessin «on Großbritannien, Ir»
I»«d und Hannover (Tochter de« s Herzog« von Cambridge),

Sohn: Eibgroßh, Ad ols Friedlich, gb.22.Iuli 1848,
verm. 17. April 187? mit Prinzessin Elisabeth »on Anh.
Kinder: 1, Herzogin Marie, geb. 8. Mai i»?8. 2.Herz.
Inttll,gb. 24. Jan. 1880. 8. Erbpr. Adolf Friedr., gb.
17. Juni 1882. 4

,

Herzog K » r l N o r w i n . gb. IN, Olt, 1888,

K i » d e r de« Bruder« de« Großh,, de« f Herzog« Georg:

1
,

Herzogin Helene, geb. 16. I»u. 1857, uerm. 13. Nez,
1891 mit Priuz Albert «on Lachsen-Altenburg. 2, Herzog
Georg Alexander, geb, 8, Iuui 1859, Morgan, «erm.
14. Febr. 188» mit Natlllie Gräsin von Carlow,

3
.

Herzog Karl Michael, geb. 17. Juni 1863,
Oldenburg. Nilolau« Friedrich Peter, Großherzog »on
Oldenburg, geb. 8

,

Juli 1827, folgte seinem Bater, deni
Großherzog Paul Friedrich Angnst, am 27. Febr. 1853,
vermählt seit in. Febr. 1852 mit s Elisabeth, Prinzessin

Peter, «roßher,. „on «wendury. von Sachsen-Altenburg, Witwer 2. Febr. 1898.

Friedrich Wilhelm,
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Söhne:
1, Erbgroßherzog Anglist, geb, 18, N°«, 1852, vermähl»
I,) 18, Febi, 1878 mit Prinz, Elisabeth «°» Preußen,
Witwer 28, Uug, 1835; II.) wicberuerm, 24, Olt, 1838
mit Elifabetn, Herzogin von Mecklenburg, TochterI, Ehe- Herzogin Sophie, geb. 2, Febr. 187».
2. Herzog Georg, geb. 27. Juni 1855.
«in der des Lohnes de» Nlltersbruder«, des s Her
zog« Peter:
1, Herzogin Alexandra, geb, 2, Juni 1838, vermählt
«, Febr, 185« mit 5 Großfürst Nikolaus Nüolajewitsch
bon Rußland, Witwe sei» 25, Upril 1831,
2, Herzog Alexander, geb, 2, Juni 1844, verm. 13. Jan.
1888 mit Vugenie, Prinzessin Romanows!!. Sohn:
Prinz Peter, geb. 21. Novbr, 1868.
3, Herzog Konstantin, geb, 3, Mai 1850, morganatisch
vermählt 20, Oktober 1882 mit Agrippin« Njaplliioze, Gräfin von garnelau,

Nlaunschweig. Erwählter Regent Prinz AI brecht von Preußen, s, Preußen.
sochseN'Wemiugen. Georg II., Herzog von Sachseu-Mciningen, geb, 2, April 1828, solgle
seinem Vater, dem am 3, Dez, 1882 verstorbenen Herzog Bernhard, bei dessen Abdanlung
am 20. Lept. 1888, vermählt l,)am l8,Mai I85ll mit Char- ^^-^lotte, Prinzessin von Preußen <Tochter des f Prinz
Albrecht); Witwer seit 30, März 1855, zum zweitenmale
vermählt am 23, Oktober !858 mit Feodore, Prinzessin
zu Hoheulohe-Langenbnrg, Witwer seit I«, Februar 1872;III,) morgau, vermählt am 18, März 1873 mit Helene
Freifrau von Heldbnrg, geb. Franz.
Kinder i. Ehe:

1. Erlprinz Bernhard, geb. 1. April 1851, »erm. 18. Febr.
1878 mit Prinzessin Charlotte von Preußen. Tochter:
Prinzessin Feodora, geb. 12. Mai 1873.

2. Prinzessin Marie, geb, 23, Sept. 1853.
2. Ehe:

3. Prinz Ernst, geb. 27. Sept. 1853, morganatisch vermählt
20. Sept. 1832 mit Katharina Freifrau von Saal»
feld, geb. Jensen,

4. Prinz Friedrich, geb, 12, 0lt, 1881, verm, 25, April 1883
mit Adelheid Gräsin zur Lippe- Biesteiseid. Kinder:
») Prinzessin Karol», geb. 23. Mai 183»;
d> Prinzessin Adelheid, geb. !8. Aug. 1831; °) Prinz Georg, gel. II. Oktober 1832;
<!) Prinz Ernst, geb. 23, Sept. 1835,
Schwester des Herzogs:

Prinzessin Auguste, geb, 8, Aug, 1843, vermählt 15, Oktbr, 1882 mit Prinz Moritz von
Sachsen-AItenbnrg,

Zochsen.Ältenbuig. Ernst Friedrich Paul Georg Nikolaus, Herzog «ou Sachseu-Altenbnrg,
geb, 18, Sept, 1828, folgte »m 3, N»g, 1853 seinem Vater, dem Herzog Georg, vermählt
seit dem 28. April 1853 mit Agues, Prinzessin von Anhalt.
Tochter: Prinzessin Marie, geb, 2, Aug, 1854, vermählt
19, April 1878 mit Prinz Älbrecht von Preußen.
Bruder des Herzogs:

Prinz Moritz, geb. 24. Oltbr, 1823, vermählt 15, Oktober
>882 mit Prinzessin Auguste von Lachsen-Meiniugen,
Kinder: I, Prinzessin Marie Anna, geb, 14, März
1884, vermählt 18, April 1882 mit dem Fürsten Georg
zu Sch»umb,-Lippe, 2, Prinzessin Elisabeth, geb,
25, Jan, 1885, vermählt 27. April 1884 mit Großfürst
Konstantin Konstantiuowitsch von Rußland. 3, Prinz
Ernst, geb, 31. Aug. 1871, 4. Prinzessin ünise, gel»,
II. Aug. >8?3, «erm. 8. Febr. 1835 mit Prinz Eduard
von Anhalt.
Töchter de« Batersbrnders, des f Herzogs Joseph:
1. Prinzessin Marie, geb. 14. April 1818, vermählt
18. Febr. 1843 mit Kronprinz, später König Georg V.
von Hannover. Witwe seit 12. Juni 1878. 2. Prinzessin
Therese, geb. 3. Oktober 18^3. 3. Prinzessin Alexandra, geb. 8. Juli 1830. «er»
mahlt 11, Eeptember 1848 mit Großfürst Konstantin Nilolajcwitsch von Rußland,
Witwe seit 24, Jan, 1832,

WM>''«^

«rng,
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Alfred,

Kinder des Bateisbruders, de« f Prinz Eduard:
Aus der 1. Ehe mit ^ Prinzessin Amalie von Hohenzollein-Ligmaringen:
1, Prinzessin Therese, geb, 21, Nez, 188«, vermählt IS, April 1864 mit Prinz August von
Schweden u. Norwegen, Herzog von Dalelarlien, Witwe seit 4. März 1873, 2, Prinzessin
A u t « i n e t t e , geb, 17. April 1838, verm. 22, April 1854 mit Herzog F ri ed r i ch von Anhalt,
Nu« der 2, Ehe mit 5 Prinzessin Louise «on Neuh-Greiz:
3, Prinz Albert, geb. 14, April 1843, »erm, I,) am S, Mai 1885 mit Priuzelsin Marie
«on Preußen, Witwe des s Prinz Heinrich der Niederlande, Witwer 20, Juni 1888;
II.) am 13, Nez. 1881 mit Herz, Helene «on Meckle„b,°Ltrel. Töchter 1, Ehe- ») Prinz,
Olga, geb. 17. April 1886; d) Prinzessin M a r i a , geb. 6. Juni 1888. 4, Prinzessin Marie,
geb, 28, Juni 1845, «erm, 12, Juni I8S9 mit Fürst Karl «on Lchwarzb.-Londersh.

Lachsen.Eolml» «nb Gotha. Alfred Ernst Albert Herzog «on Lllchsen-Eoburg uud Gotha,
geb, e, Aug, 1844, solgte seinem Oheim, Herzog Ernst 11/ am 22, Äug, 1893, Bern,, am 23, Jan,

1874 mit Maria Großfürstin «on Nußland, geb, 17, Olt, 1853.
Kinder- 1, Erbprinz Alfred, geb, 15, Oktober 1874.
2, Prinzessin Maria, geb. 29. O!t, 1875, «erm. am II, Jan.
1893 mit Ferdinand, Prinz «on Rumänien, 8, Prinzessin
Viktoria, geb, 25, N°«, 187«, «erm, am IS, April 1894
mit Ernst Ludwig, Großherzog «on Hessen und bei Rhein.
4. Prinzessin Alexandra, geb. 1, Sept, 1878, «erm, am
20. April 1896 mit Erbprinz Ernst zu Hohen loh e-Langen»
bürg. 5. Prinzessin Neatrice, geb. 20. April 1884.
Witwe des f Herzogs Ernst II. : Herzogin Alexandrine,
Prinzessin «on Baden, geb, «. Nez. 182», «erm, 3, Mai 1342,
Witwe seit 22, Äug, 1898,
N a ch l o m m en des Groß«atersbr. des -f Prinz Ferdinand:

l. Nachkommen des Lohnes, des s Prinzen Ferdinand, aus
seiuer Ehe mit f Königin Maria II, da Gloria «o» Portugal

<
s,

unter „Portugal"),

!, Witwe des Lohne«, des 5 Prinz August:
Prinzessin Klemeutine, Tochter des s Königs der Franzosen, Ludwig Philipp,
«ermählt 20, April 1843, Witwe seit 2«, Juli 1881,
Kinder:

»
,)

Prinz Philipp, geb, 28, März 1844, vermählt 4
,

Febr, 1875 mit Prinzessin Luise «o»
Belgien, Tochter des Königs der Belgier Leopold II. Kinder: K») Prinz Leopold,
geb. 19, Juli 1878; bd) Prinzessin Vorothea, geb, 30, April 1881.

b
) Prinz August, geb. 9
. Aug, 1845, «ermählt 15, Nez, 1864 mit Prinzessin Leopoldina

«on Brasilien, Witwer feit 7
,

Febr. 1871. Kinder: »») Prinz Peter, geb. 19. März
1866; bd) Prinz August Leopold, geb, 6

,

Nez, ,1867, «erm, 80. Mai 1894 mitKarolin»
Maria Immakulata, Erzherzugin «on Österreich. Lohn: Prinz August, geb,
27, Olt, 1895, °°) Prinz Ludwig, geb, 15. Eept, 187»,

°) Prinzessin Klothilde, geb, 8, Juli l»4«,«eim, 12,Mai 1864 mit Erzh,I»seph «,Österr,
ä) Prinz Ferdinand, geb, 26, Febr. 1861, am 7

,

Juli 188? «on der bulgarischen National
versammlung zum Fürsten «on Bulgarien erwählt, (Siehe unter Bulgarien.)
Nachkommen des Prinzen Leopold, späteren Königs Leopold I. «on Belgien (s

.
unter

„Belgien").
UnHalt. Leopold Friedlich Franz Nikolaus, Herzog «on Anhalt, geb. 29. April 1881, folgte
einem Bater, dem Herzoge Leopold, am 22. Mai 1871, vermählt seit 22. April 1854 mit

Autoinette, Przss. von L.°Ältenbuig, geb. 17. April 1838.
Kinder: 1
, f Erbprinz Leopold, geb. 18. Juli 1855, »erm.
26. Mai 1884 mit Elisabeth, Przss, von Hessen, Witwe
seit 2

,

Febr, 1886, Tochter: Przss, Antoinette Anna,
geb, 3

.

März 1885, 2, Erbprinz Friedrich, geb, 19, Aug.
1856, vermählt 2

. Juli 1889 mit Marie, Pizss, «on Baden,
geb. 26. Juli 1865. 3. Prinzessin Elisabeth, geb, 7. Leptbr,
1857, vermählt 17, April 1877 mit Adolf Friedrich, Erb-
großh, u, Mecklenb,-Ltrel, 4, Prinz Eduard, geb, 18, April
I8S1, verm, 6

,

Febr, 1895 mit Pizss. Luise u, Lachsen-Altenb,,
geb, 11, Aug, 1878; Kinder: »

) PrzssFiiederileMargll»
rete, geb. 11. Januar 1896; b) Prinz geb. IN. Febr,
1897, 5

,

Prinz Aribert, geb, 18, Juni 1884, vermählt
am 6

,

Juli 18Z1 mit Prinzessin Luise Auguste von
Lchleswig-Holstein-Lonoerbura-Augustenburg, geb, 12, Ang,
1872, 6

,

Prinzessin Alexandra, geb, 4
, April 1868.

Lchwcsteru des Herzogs:

1
.

Prinzessin Agnes , geb, 24, Juni 1824, «ermählt 28, April 1858 mit Herzog Ernst von
Lachseu-Ältenburg. 2, Prinzessin Maria, geb, 14, September 1837, vermählt 29. Nov.
1854 mit Prinz Friedrich Karl von Preuße»; Witwe seit 15, Juni 1885,
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Tochter des Vateribruder«, des 7 Pimz Georg: Prinzessin Luise, geb. 22, Juni 1828.
Töchter de« Vateisbruders, de« 7 Prinz Friedrich: 1. Prinzessin Adelheid, gel,,
25, Dez, 1833, »erm, 23, April l«5l mit Grotzherzog Adolf «on Luxemburg. 2, Prin»
zessin Bathildis, geb. 28, Dez. 1837, «ermählt 3N, Wai 1882 mit Prinz Wilhelm «on
Lchaumburg-Lippe, 3. Prinzessin Hild», geb. 13. Dez, 1833.
Witwe des 7 letzte» Herzog« Alexander »on Anhalt-
Nernburg:

Herzogin Friederile, geb. Prinzessin zu Schleswig-
Holftein»Sonderburg-Glüc!«burg, geb, 3, Ott, 1811, uerm,
3», Llt, 1834, Witwe seit 19, Äug, 18«3,

ßch»»lzl»uig.Eo»!>ersh«!!sen. Karl Günther, Fürst von
Sch!»arzburg»Londei«hause,i, geb. ?. August 1830. Folgte
seinem auf die Regierung Verzicht leistenden Vater, den,
Fürsten Günther, am I?. Juli 1880, «erm. seit 12, Juni
1869 mit Marie, Herzogin zu Lachsen, (Tochter des 1-
Prinzen Eduard Uo» S»chsen-Älteubnrg>, geb, 28, Juni 1845,
Geschwister aus des Vaters 1, Ehe:
1, Prinz Leopold, geo. 2. Juli 1832.
Aus de« Vaters 2, Ehe:
2, Prinzessin Marie, geb, 14, Juni 1837.
Tochter des Grotzdateisbruders des 5 Prinzen Karl:
Przss, Charlotte Amalie, geb, ?, Sept. 181«, «erm.
2«, Febr, 185« mit Fryr, ». Ind, Witwe seit 13. Jan, 1««4,

Schuillrzhur, . Rudolstlldt. Günther Viltor, Fürst zu Schwarzlurg-Rudolstadt, geb,
21, Äug, 1852, folgte seinem Netter, dem Fürsten Georg am 19, Ja», 1890. Vermählt
3. Dez. 1891 mit Prinzessin Anna «on Echönburg-Walde«.
bürg, geb. 13. Febr. 1871,
Mutter: Prinzessin Mathilde, geb. Prinzessin «o»
Lchönburg-Waldenburg, geb. 18. No«. 1828, »ermählt
27, Sept, 184? mit 7 Prinz N d o l f , Witwe seit 1, Juli 1875,
Schwestern: I, Prinzessin M a r i e , geb, 2«, Jan, 185«,
«ermählt 4. Juli 18«8 mit Friedlich Franz II,,
Großherzog u, Mecklenburg-Schwerin, Witwe seit 15, April
1883, 2, Prinzessin Thell«, geb, 12, Äug, 1859.
Großuaters-Ärndei: 1- Fürst Ludwig, geb. 1?«7,
s 1807; Sohn: f Fürst Friedrich Günther, geb. 1733,
7 18«?, «ermählt 7. August 1855 mit 7 Prinzessin Helene
»on Anhalt, geb, Gräfin Reina, gest. 188«. Kinder:
») Prinzessin Helene «on Leutenberg; b) Prinz Sizzo
«on Leutenberg, geb. 3, Juni 18««, seit 8. Noobr. 1898
Prinz «on Echwarzburg,

Walde«. Friedrich Adolf Hermann, Fürst zu Waldeck und
Pyrmont, geb, 2«, Ja». 18«5, folgte seinem Vater, dem
Fürsten Georg Viltor am 12, Mai 1893, Verm, 9, Aug, 1835 mit Vathildi«, Pizss.
zu Lchaumburg-Lippe, geb. 21. Mai 1873, Sohn: Erbprinz Iosia«, geb. 13. Mai 189«.
Witwe des Vaters: Fürstin Luise, geb. Prinzessin «on Schleswig-Holstein-Sonder-
buig-G!üll«burg, geb. «, Januar 1858,
Geschwister »u« de« Vater« erster Ehe: 1, Prinzessin
Pauline, geb, 13, Oltober 1855, »erm, 7, Mai 1881
mit Alexis, Fürst zu Bentheim-Steinfurt, 2, Prin
zessin Emma, geb, 2, August 185«, «ermählt 7, Jan,
1873 mit 1- König Wilhelm III, der Niederlande,
Witwe seit 23. Nobbr. 1830. 3. Prinzessin Helene,
geb. 17. Febr. I8«1, «erm, 2?, April 1882 mit 7 Prinz
Leopold «on Großbritannien, Herzog »on Älbanu,
Witwe seit 28, März 1884, 4, Prinzessin Elisabeth,
geb, «, Sept, 1873,
N r u d e r aus des Vaters zweiter Ehe : Prinz W 0 11 a d
Friedrich, geb, 2«, Juni 1832,
Schwester des Vaters:
Prinzessin Hermine, geb. 23. Sept. 1827, «ermählt
25. lllt, 1844 mit 7 Fürst Adolf zu Lchaumburg-Lippe,
Witwe seit 8. Mai 1833,
Söhne de« Orohpatersbruoers, de« 7 Prinz Karl:
1,7 Prinz Albrecht, geb. 1>, Dez, 1841, «erm, I,) 2, Juni
1884 iu nicht ebenbürtiger Ehe niit Nor» Gage, Gräfin «, Rhoden, Witwer seit Dez, 1883:
wiederderm, H,> am 8, Mai 1888 mit Przss, Luise zu Hohenlohe-Öhringe», Witwe seit
11, Jan. 1887. Kinder 2. Ehe: ». Prinz Karl Alexander, geb, 15, September 1831;
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Yilnrich XXII,, Fürst »lutz ä, ü.

b. Prinzeist» Allertiue, geb, 22. Nezbr, 1835, 2, f Prinz Erich, vermählt in nicht
ebenbürtiger Ehe mit Marie, Gräfin von Eichenstem, Witwe 24, l)lt, 1884, 3, Prinz

Heinrich, geh, 2U, Mai 1844, vermählt 8, Lept, 1381
mit Auguste, Gräfin zu Isenburg-Philippscich,

»lluß ä. L. <Greiz). Heinrich XXII,, ältere Linie, souveräner
Fürst Renß, geb, 28, März 184«, folgte feinem Vater, dem
Fürsten Heinrich XX,, am 8, Nov. 1858, zunächst unter
Vormundschaft feiner Mutter, der Fürstin Kar oliue. geb,
Prinzessin von Hessen-Homburg, übernahm selbständig die
Regierung am 28, März 18«?; vermählt seit 8, Olt, 1872
mit Ida, Prinzessin zu Schaumbnrg-Lippe, Witwer seit
28, Sept, 1831.
Kinder- 1, Erbprinz Heinrich XXIV,, geb, 20, März
1878, 2, Prinzessin Emma, geb, 17, Jan, 1881, 8, Prin
zessin Marie, geb, 2«, März 1882, 4, Prinzessin Karo-line, geb, 13, Juli 1884, 5, Prinzessin Hermine, geb,
17, Nez, 1887. 8, Prinzessin Ida, geb, 4,, Sept, 1831,
Schwester: Prinzessin Marie, geb, 13, März 1855,

vermählt 20, Juli 1875 mit -s Erbgraf Friedrich zu Ifeulnrg und Nüdingeu-Weerholz,
Witwe feit 23, März 1883,

Vcuß j. L. «Vera), Heinrich XIV,, jüngere Linie, fouveiäner Fürst Renß, gel, 28, Mai 1832,
folgte feinem Vater, dem Fürsten Heinrich I>XVII,, am II, Juli 1867, vermählt I,) feit 8. Febr.
1858 niit Agnes, Herzogin von Württemberg <Tochter des f Herzogs Eugen von Württemberg),

Witwer feit in, Juli 1888, II ) morganatisch wiedernerm, mit
Friederitev, Saalburg, Kinder: l.Erbpr.HeinrichXXVII.,
geb. IN. Nov. 1858, «erm. 11, Novbr. 1884 mit Przff. Elife zu
Hoheulohe-Langenburg, geb. 4, Sept, 1884, Kinder: »> Przss,
Viltorill, gel, 21, April 1883; d) Przss, Luise Adelbeid,
geb, 17. Juli 1880z «) Prinz Heinrich XI,III,, qeb, 25, Juli
1833; ä) Prinz Heinrich XI,V,, geb, !3, Mai 1835, 2, Prin
zessin Elisabeth, gel, 27, 0kt. 1858, verm, 17, No«, 1887
mit Prinz Hermann zu Volms-Nrannfels,
Schwester: Prinzessin Anna, geb, 1«, Dez, 1822, verm,
7, März 1843 mit f- Prinz A b ° l f zu Beutheim-Teckleuburg-
Rhed», Witwe seit 3. Lept, 1874,
ParagiatslinieReuß-Schleiz-Köstritz, (Älterer
Zweig,) Heinrich XXIV, j. L, Fürst Reuß-Köstiih, geb,
8, Dez, 1855, verm, 27, Mai 1884 mit Prinzessin Elisabeth
Reich - Echleiz - Köstritz. Kinder: 1, Prinzessin Regina,
geb, 4, April 1888, 2, Prinzessin Sibylle, gel, 28, Sept,

1888, 3, Prinz Heinrich XXXIX,, geb, 23, Juni 1831, 4, Prinz Heinrich XI>I,,
gel, 2, September 1832.
Schwestern: 1, Prinzessin Eleonore, gel, 22, August 188N. 2, Prinzessin Elisa
beth, geb, 2, Jan, 1885.
Vatersgeschwistei: 1. Prinz Heinrich VII., geb. 14, Juli 1825, verm, «, Febr,
1876 mit Prinzessin Marie von Sachsen -Weimar -Eisenach. Kinder: ») Prinz Hein
rich XXXII,, geb, 4, März 1878; b> Prinz Heinrich XXXIII,, geb, 2«, Juli 1878;
0, Prinzessin Sophie, geb, 27, Juni 1884; <I) Prinz Heinrich XXXV,, geb, l, Aug,
1887, 2, -f Prinz Heinrich XII,, vermählt mit Anna, Gräfin von Hochberg, Witwe seit
15, Ang, 186S, wieoeivermähtt mit ihrem Schwager s Heinrich XIII , Prinz Renß, Witwe
feit 3, Ja«, 1837, Sohn: Prinz Heinrich XXVIII,, geb, 3, Juni 1858, verm, 18, Sept,
1884 mit Magdalene, Gräfin zu Dolms-Laubach. Kinder: »»> Prinz H e ! n r i ch XXXIV,,
geb, 4, Juni 188? ; bv) Prinz H e i n r i ch XXXVI., geb. in. Aug. 1888. c«> Przff. B e n i g n a .
gel. 12, Nov, 1832, 3, -f Prinz Heinrich XV, (gel, 5, Juli 1834), «erm, 2«, No», 1883
mit Lnitgarde, Gräfin zu Ltollerg-Wernigerode, Witwe seit 23 Dez. 1883, Töchter:
!>>Prinzessin Margarete, gel, 1, Oktober 1884, vermählt 23, Oltoler 183i mit Karl
Prinz zu Ventheim-Tecklenbmg, b) Prinzessin Auguste, gel, ?, Februar 1888; o) Prin
zessin Gertrud, geboren 20. Juli 1887; ä) Priiizesstn Ann», geb, 4, November 1888,
4. Prinzessin Anna, gel, 3, Januar 183?, vermählt 22, 'August 1883 mit -f Otto
Fürsten zu Stollerg-Wernigerode, Witwe seit 13, November 1838,

Grohvaters-Nrüdei: 1, -f Prinz Heinrich I,X, Kinder: ») Prinzessin Karo
line, gel, 4, Dez, 1820, verm, 8, Mai 1844 mit Karl Graf Püctler-Burghau«; b) Prin
zessin Marie, gel, 24, Juni 1822, vermählt 28, Mai 1842 mit Eberhard Graf zu
Stolleig-Wernigeivde, Witwe seit 8, August 1872, 2, -f Prinz Heinrich I,XXIV,
Witwe 2, Ehe: Prinzessin Eleonore, grl. Gräsin zu Stollerg-Wernigerode, Kinder
1, Ehe: ») Prinz Heinrich IX,, geboren 3. März 1827, vermählt 12. Mai 1852 mit
Anna Fieiiü von Iedlitz nnd Leipe, Kinder: »»> Prinz Heinrich XXVI., geboren
15, Nezlr, 1857, vermählt 13, Novlr, 1885 mit Viltoria Gräfin von Fürstenftein;

Heinrich XIV,, Fürst Re»ß >.ü.
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dd) Prinzessin Marie, gel,, 7, Febr, 188«, »ermähn IS, Juni 1883 mit Heiniich Graf
u, Witzleben; <-o) Piinz Heinrich XXX,, gel, 25, Nou, 1884. 2, Ehe: b) Prinz Hein»
rich XXV,, geb, 27, Aug. 185«, uerm. 3«. Äug, 188« mit Elisabeth Gräfin zu S»lm«>
Laubach. Kinder: »,»> Prinzessin Varbara, geb, 25, Ang, 1887; db) Prinzessin Nr i>
gitte, geb, 2>. Ja». 1889; °«1 Prinzessin Emma, geb, 23, Mai 1890; HH> Prinz Heinrich
XI.IV,. geb. 30. Jan. 1894; Prinz Heinrich XI. VI,, geb, 28, April 1898, °) Prinzessin
Clementine, geb, 18, Mai 1858; Ä) Prinzessin Elisabeth, geb, 10, Juli 18«U, »erm.
2?. Mai 1884 mit Heinrich XXIV. Fürst Neuß-Kostrih; «> Prinz Heinrich XXXI.,
geb. 1«. Dezember 1»«8.
Jüngerer Zweig: Prinz Heinrich XVIII., geb. 14. Mai 1847, »ermihlt 17, Noubr.
188« mit Charlotte Herzogin von Mecklenburg, Kinder: 1, Prinz Heinrich XXXVII,,
geb, 1, Nou. 1888. 2. Prinz Heinrich XXXVIII., geb, », Nou, 1889. 3, Prinz Hein
iich XI,!!,, geb, 22, Sept, 1892.
Bruder: Prinz Heinrich XIX., geb. 30. Aug. 1848, vermählt 25. Juni 187? mit
Marie, Prinzessin zu Hohenlohc-Öhringen.

SchoumbUlg'LiPPe. G e o r g Stephan Albiccht, Fürst zu Echoumburg-Lippe, geb, 10, Ott, 1848,
«erm, seit 18, Ulli, 1882 mit Marie Anna, Przss, «, Sachsen-Altenburg, geb, 14, März 1884,
folgte seinem Vater, dem Fürsten Georg am 8, Mai 1893,
Kinder: 1) Erbprinz Adols, geb, 23, Februar 1883;
2>PrinzMoritz, geb, 11, März 1884; 3) Prinz Wolrad,
geb, 19, April 1887; 4) Prinz Stephan, geb, 21. Inni
1891; 5) Prinz Heinrich, geb. 25, Sept, 1894; 8) Prin
zessin Margarete, geb, 21, Januar 1898,
Mutter: Fürstin H erm ine, geb, Prinzessin zu Waldeck,
geb, 29, September 182?,

Geschwister de« Fürsten:
I. Prinzessin Heimine, geb, 5, Vit, 1845, uerm. 18. Febr.
18?« mit f- Herzog Mllzimilianvon Württemberg, Witwe ,
seit 28. Iul, >888. 2. Prinz Hermann, geb, 19, Mai 1348,
3, Prinz Ott«, geb. 13, Sept, 1854, Morgan, uerm 28. Nou.
1893 mit Unna, Gräfin «on Hagenburg, geb, oon
Küppen, 4, Prinz Adolf, geb, 20, Juli 1859, ucrmäblt
19, Noobr, I89N mit Viltori» Prinzessin von Preußen,
Regent de« Fürstentums Lippe seit 20, März 1895.
Geschwister des Vater«: 1. Prinzessin Adelheid, geb,
S, März 1821, verm, 18, lllt, 1341 mit i Herzog Friedrich zu Schleswig-Holstein-Glück«-
lurg, Witwe seit 27, Nou, 1885, 2. Prinz Wilhelm, geb. 12. Dez. 1834, uerm. »0, Mai 1882
mit Vathildi«, Prinzessin Uon Anhalt-Dessau, Kinder: ») Prinzessin Charlotte,
geb, in, Ott, 1884, uerm, 8, April 1888 mit Prinz, jetzt König Wilhelm uon Württemberg;
b> Prinz Friedrich, geb, 30, Jan, 1888, uerm, »m 5, Mai 1898 mit Prinzessin Lu>,e
»on Dänemark, «) Prinz Albrecht, geb, 24. lllt, 18«9;
6) Prinz Maximilian, geb. 13. März 1871; «) Prin
zessin Bathildi«, geb, 21. Mai 1873, uerm. 9. Aug. 1895
mit Friedlich Fürsten zu Waldeck und Pyrmont;
l) Prinzessin Adelheid, geb. 22. Sept. 1875; »>Prinzessin
Alexandra, geb, 9. Juni 1879, 4, Prinzessin Elisa
beth, geboren 5. März 1341, vermählt 3U. Januar
188« mit Prinz Wilhelm uon Hanau, geschieden
Juni 1888,

Lippe. Fürst Alexander, geb. I«, Jan, 1831, folgt seinem
Vruder, dem s Fürsten W o l d em o r , »m 20, März 1895 unter
Regentschast de« Prinzen Adolf uon Echaumburg-Lippe.
Schwester: Prinzessin Pauline, geboren 2, Ok
tober 1834.
Witwe des s Fürsten Woldemar: Fürstin Sophie,
geb. Prinzessin uon Naden geb. 7, Aug. 1834, Witwe
seit 20. März 1895.
Erbherilich Gräfliche Linien: ^, Lippe-Niester-
feld: Ernst, Gras und Edler Herr, geb, 3, Juni 1842, uermählt 18, September 1889
mit KoroNne, Gräfin uon Wartensleben.
Kinder: i, Gräfin Adelheid, geb. 22. Juni 1870, uerm, 25, April 1889 mit Prinz
Friedrich Uon Sachsen-Meiningen, 2. Graf Leopold, geb. 30. Mai 1871. 3, Graf
Bernhard, geb, 2«, Äug, 1872, 4. Graf Iuliu« Ernst, geb, 2. Sept. 1873. 5. Gräfin
Karolo, geb, 2, Eept, 1873, 8, Gräfin Mathilde, geb, 2?. Mär, 1875.
», Lippe-Viesterfeld-Weißenfeld: Ferdinand, Graf nnd Edler Herr, geb. 8. lllt.
1844, uermählt 5, Mai 18?« mit Margarete «on Winterfeld,
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L. Genealogie der seit dem Jahre 18l5 ihrer Throne
verlustig gegangenen deutschen Fürstenhäuser.

Weifen» »der Nraunschwein-Lünebuigisches H»«s. (Nicht regierende Königliche Linie von
Hannover,) Ernst August Wilhelm Adolf Georg Friedrich, Herzog vonCumberland,
geb, 21, Septbr, 18«, vermählt 21, Dezbr. 1878 mit Thhr», Prinzessin von Dänemark.
Kinder: 1, Prinzessin Marie Luise, geb, 11, Ottbr, 1879. 2, Prinz Georg Wil»
Helm, geb. 28, Ottbr. 1880. 3. Prinzessin Alexandra, geb, 23, Septbr, 1882, 4, Prin
zessin Olga, geb, 11, Juli 1884, 5, Prinz Christian, geb. 4, Juli 1885. ß. Prinz
Ernst August, geb. 17. Noubr, 1887,
Schwestern: 1, Prinzessin Friederike, geb, 9. Jan, 1848, vermählt 24, April 1880
mit A l s o n s Freiherr von Pamcl-Ramniingen, 2, Prinzessin Marie, geb, 3. Dezbr, 1849,
Mutter: N'önigin-Witwe Marie, g,b. Prinzessin von Sachjen-Altenburg, geb, 14, April
1818, vermählt 1», Febr, l»43, Witwe seit 12. Juni 1878,

H«us Hessen. (I, Ehemalige Kurlinie,) Alexander Friedlich Landgraf von Hessen,
geb. 25. Jan, 1863.
Geschwister: 1. Prinzessin Elisabeth, geb. 13. Juni 18»1, vermählt 2«. Mai 1884
mit Erbprinz Leopold von Anhalt, Witwe seit 2. Febr. 188«. 2. Prinz FriedlichKail, geb. 1. Mai 1888, verm, 25, Jan, 1893 mit Prinzessiu Margarete von Preußen,
Söhne: «

,)

Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 23. Nov. 1893; I>>Prinz Maximilian,
geb. 2». Ott. 1894: «

) Prinz , geb. «. Nov. 1838 > ä) Prinz geb, S Nov,
189«, 8, Prinzessin Sibylle, geb, 3

,
Inni 1877,

Mutter: L«ndgräfin-Witwe Anna, Prinzessiu von Preußen, geb, 17, Mai 1338, vcr-
mahlt 2«. Moi 1853, Witlve seit 14, Oltbr. 1884,
Vaters-Lchwester: Prinzessin Luise, geb. 7

,

Septbr. 1817, vermählt 2«. Mai 1842
mit dem jetzigen König Christian IX. von Dänemark.
<1I. Philipusthaler Linie.) Ernst Landgraf von Hessen-Philippsthal, geb, 20, De
zember 184«,

V rüder: Priuz Karl, geb, 3. Febr, 1853,
<III, Pliilippsthal-Naichfelder Linie,) Alexis L»ndgraf von Hessen-Philipps»
thal-N»rchfeld, geb, 13, Septbr. 1829, vermählt 27. Inni 1854 mit Prinzessin Luise von
Preußen, geschieden 8. März 1881,
Nrudellinder 2

,

Ehe: 1
,

Prinzessin Verth», geb, 25, Oltbr, 1874, 2,Pr!nz Chlod
wig, geb. 30, Juli 1878, 4, Ehe: 3. Prinz Christian, geb. 1«, Juni 1887,
Bruderwitwe: Auguste Prinzessin von Schleswig-Holstein-Ionderburg-Glülksburg,
geb, 2?, Februar 1844, vermählt mit dem -f Prinzen Wilhelm am 8, Dezember 1884,
Witwe leit 17, Januar 189»,

Haus Holstein, ll. Königliche Linie: Holstein-Sondeibuig, X, Ältere Linie:
Lchleswig-Holstein-Sonderburg-Augustenburg.) Ernst Günther Herzog zu
Schleswig HolNein-Londerbura-Augusteubulg, geb. 11, Juni 1883,
Schwestern, 1

,

Prinzessin Auguste Vi! t» rill, geb, 22, Ottbr. 1858, vermählt 27,
Febr, 1881 mit dem fetzigen deutschen Kaiser und König von Preußen Wilhelm II,
2. Prinzessin Karoline Mathilde, geb. 25. Januar 188», vermählt 19. März 1885 mit
jetzigem Herzog Friedrich Ferdinand zu Lchleswig-Holstein-Sonderburg-Glücksburg,

3
.

Prinzessin Luise Sophie, geb, 8
,

April 1888, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinz
Friedrich Leopold von Preußen, 4. Prinzessin Feodore, geb, 3

,

Juli 1874,
Muttei: Verwitwete Heizogi» Adelheid, geb, Prinzessin zu Hoheulohe-Langenburg,
geb, 20. Juli 183», vermählt 11. Septbr. 1858, Witwe seit 14. Januar 1880.
Vlliers-Geschwistei: 1

.

Prinzessin Amalie, geb. 1s. Jan. 1828. 2
.

Prinz Chri
stian, geb. 22 Jan. 1831, vermählt 5. Juli 1888 mit Prinzessin Helene von Großbri»
tannien und Irland. Kinder: ») Prinz Christian Viktor, geb. 14. April 18«?:

v
) Prinz Albert, geb, 28, Febr, 1889: <
-)

Prinzessin Viktoria Luise, geb, 3
,

Mai 187»,
6) Prinzessin Luise Auguste, geb, 12. Aug. 1872, vermählt am 8

, Juli 1891 mit Prinz
Aribert von Anhalt. 3

.

Prinzessin Henriette, geb. 2. Aug, 1833, vermählt 28, Febl.
1872 mit Professor von Esmarch.
<V. Jüngere Linie: Schleswig-Holstein. Sonderburg-Glücksburg.) Fried
rich Ferdinand Herzog zu Schleswig-Holstein-Londerburg-Olücksburg, geb. 12, Oltbr,
1855, vermählt 19, März 1885 mit Prinzessin Kaloline Mathilde zu Lchleswig-Hol»
stein-Sonoerburg-Augustenbuia,
Kinder: 1
.

Prinzessin Viktoria Adelheid, geb. 31. Dezember 1885 2
.

Prinzessin
Alexandra Viktoria, geb. 21, April 1887, 3
,

Prinzessin Helena, geb. 1. Juni 1888.
4. Prinzessin Adelheid, geb. 19. «It. 1883. 5
.

Prinz Friedrich, geb. 23. Aug. 1891,

8
,

Prinzessin Karoline Mathilde, geb, 11, Mai 1834,
Geschwistei: 1

,

Plinzessin Auguste, geb, 27, Febr, 1844, vermählt 8
,

Dez, 1884
mit Prinz Wilhelm von Hessen-Philippsthal-Narchfeld, Witwe seit 17. Ianual 1830,

2
,

Plinzessin Luise, geboren 8
,

Januar 1858, vermählt am 23, April 1831 mit Georg
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Fürst zu Walbeck und Pyrmont, «itwe seit 12, Mai 1893, 3, Prinzessin Marie, geb,
31, Äug. 1859, 4, Prinz Albert, «cb, 15, März 1863.
Mutter- Verwitwete Herzogin Adelheid, geb, Prinzessin zu Echaumburg-Lippe,
geh, 9. März 1821, vermählt 18. Oltbr. 1841, Witwe leit 27. «ovbr. 1885.
V»ter«-Geschwistei: 1. Prinzessin Friederike, geb. 9. Oltbr. 1811, vermählt
3». Ott. 1834 mit Herzog 5 Alexander «on Anhalt-Vernbnrg, Witwe seif 19, Ang, 1883.
2, Prinz Christian, geb, 8, April 1818, König »on Dänemark <

s,

unter Dänemark).
3. Prinz Julius, geb. 14. Oltbr. >824, morganatisch »ermählt 2. Juli 1883 mit Elisa»
beth «on Iiegesar, Witwer seit 20, Nov, 1887, 5

,

Prinz Johann, geb, 5
,

Dezbr. 1825,

<^. Genealogie der außerdeutschen regierenden Fürsten
häuser Europas.

»elglen. (Hau« Sochsen-Cobnrg und Gotha.) Leopold II,, König der Belgier, Sou
verän de« unabhängigen Kongostaate«, geb, 9

,

April 1825, folgte seinem Vater Leopold I
,

am IN. Dezbr. 1865, «ermählt 22. Aug. 1853 mit Maria, Eizherzogin «on Österreich, geb.
23. Au». 1836.
Tochter: 1. Prinzessin Luise, geb. 18, Febr. 1858, «ermählt 4, Febr. 1875 mit Prinz
Philipp «on Tachsen-Cobnrg und Gotha, 2

,

Prinzessin Stephanie, geb, 21, Mai 1864,
vermählt 10. Mai 1881 mit Kronprinz Rudolf von Österreich, Witwe seit 3«. Jan. 1889,

3
,

Prinzessin Klementiue, geb, 30, Juli 1872,
Geschwister- 1

,

Prinz Philipp, Graf «on Flandern, geb, 24. März 1837, vermählt
25. April 186? mit Prinzessin Mari» «on Hohenzollern. Kinder- »

) Piinzessin Hen
riette, geb, 30, Novbr, 187N, »erm, 12, Febr, 1896 mit Cmanuel Herzog «on Ven-
büme; b) Prinzessin Iofephine, geb, 18, Ottbr. 1872, «ermählt' 28, Mai 1894 mit
Prinz Karl Anton «°» Hohenzollern; °) Prinz Albert, geb, 8, April 1875, 2

,

Prin
zessin Maria Charlotte, geb, 7

,

Juni 1840, «erm. 27, Juli 185? mit f Maximilian,
Erzherzog »on Österreich, später Kaiser «on Mexiko, Witwe seit 19, Inni 1867,

Vnlgarien. Ferdinand I,, ffüist «on Bulgarien (seit 7, Juli 1887), Prinz »on Sachsen-
Coburg und Gotha, geb. 26, Februar 1861, »erm, 20, April 1893 mit Marie Luise von
Nourbon, geb. 17. Januar 1870.
Söhne: 1

.

Prinz Nori«, Prinz »on Tirnowo, geb. 30. Januar 1894. 2
.

PrinzKyrill, geb. 17, November 1895,
Dänemark. (Hau« Holstein, Linie Schleswig-Holstein-Sonbeiburg-Glücks-
burg.> Christian IX,, König von Dänemark, geb, 8

, April 1818, folgte dem König
Friedlich VII, am 15. Novbr, 1863, vermählt 26, Mai 1842 mit Prinzessin Luise von
Hessen-Kassel, geb, 7

. Sept, 1817,
Kinder- 1. Kronprinz Friedrich, geb, 3. Juni 1843, vermählt 28, Juli 1869 mit
Prinzessin Luise ««» Schweden und Norwegen, Kinder: a) Prinz Christian, geb.
26. Sept. 187»; l>) Prinz Karl, geb. 3. Aug. 1872, «erm. 22. Juli 1896 mit Prinzessin
M»ud «on Wales; °> Prinzessin Luise, geb. 17. Februar 1875, «ermählt 5. Mai 1896
mit Prinz Friedrich zu Schaumburg-Lippe; ä> Prinz Harald, geb, 8

, llltbr, 1876;

«
)

Piinzessin Ingeborg, geb, 2
,

Aug, 1878; t) Prinzessin Thhra, geb, 14, März 188»;

8
) Prinz Gusta«, geb, 4, März 1887; li) Piinzessin Dagmar, geb, 23, Mai 1890,

2
.

Prinzessin Alexandra, geb, 1
,

Dezbr, 1844, vermählt l«, März 1863 mit Albert
Eduard, Prinz von Wale«, 3

,

Prinz Wilhelm, später Georg I,, König der Hellenen

(l
,

unter Griechenland), 4, Prinzessin Dagmar, geb, 26. Novbr, 1847, vermählt unter
dem Nameu Mari» Feodorowna 9. Novbr. 1886 mit Alexander III., Kaiser «on Nuß-
wnd, Witwe 1

.

Nov. 1894. 5
.

Prinzessin Thyra, geb. 29. Sept. 1853, vermählt 2l, Dez.
1878 mit Ernst August, Herzog von Cumberland. 6

.

Prinz Naldemar, geb. 27. Okt.
1858, verm, 22, Ol», 1885 mit Prinzessin Marie v, Orleans, Kinder: a> Prinz Aage,
geb, I», Juni 1887; b) Prinz Axel, geb, 12, Aug 1888; «) Prinz Erich, geb, 8

, No«, 189«;
<l>Prinz Viggo, geb. 25. Dez, 1893; «

)

Prinzessin Margarete, geb, 17. Sept. 1895.
Geschwister (f

. uuter N. Haus Holstein).
Griechenland. (Haus Holstein.) Georg I., König der Hellenen, geb. 24. Dezbr. 1845,
übernimmt die Regierung 31. Oltbr, 1863, vermählt 27. Okt. 186? mit Großfürstin Olga
Konstantinowna von Nußland, geb, 3

,

Leptbr, 1851,
Kinder: 1. Kronprinz Konstantin, Herzog von Sparta, geb, 2, Aug. 1868, ver
mähl» 27. Olt. 1889 mit Prinzessin Sophie von Preußen, Löhne: ») Prinz Georg,
geb, 19, Juli 1890; d

) Prinz Alexander, geb. 1, August 1893; °) Prinzessin Helene,
geb. 2. Mai 1896. 2. Prinz Georg, geb. 24, Juni 1869, 3

,

Prinz Nikolaus, geb.
21. Jan. 1872. 4. Prinzessin Marie, geb. 3. März 1876, 5

.

Prinz Andrea», geb.
1. Febr. 1882. 6

,

Prinz Christoph, geb, 1«, Äug, 1888,
Großbritannien und Irland. Viktoria Alexandrine, Königin von Großbritannien «nd
Irland, Kaiserin von Indien, geb. 24. Mai 1819, folgte ihrem Oheim, König Wilhelm IV.,
»m 2«. Juni 1837, vermählt in, Febr, I84N mit Prinz Albrecht von Sachfen-Loburg nnd
«oth». Witwe feit 14. De,. 1861.

Daheim-«»!. 18»8. 4
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Kinder- I, Prinzessin Viktoria, geb. 21, Noubr. >840, »ermäblt 23, Ja,,, 1858 mit
dem nachmaligen deutsche» Kaiser und König «on Preußen, f Friedrich III,, Witwe seit
15, Juni 1888, 2, Kronprinz Albert Eduard, Prinz von Wales, geb, 3, Nou. 1841,
vermählt am 10, März 1883 mit Prinzessin Alexandra «on Dänemark, Kinder:

»
,)

Prinz Georg, Herzog «on Yorl, geb, 3, Inni 1865, uerm, «, Juli 1833 mit War«,
Fürstin «on'Teck, Sühne: »») Prinz Eduard Albert, geb, 23, Juni 1884; bd) Prinz
Albert, geb. 14. Nez. 1835; !>>Prinz, Luise, geb, 20, Febr, 18«?, «erm, 27, Juli 188» mit
dem Herzog »on Fife; o> Piinzessin Viltoria, geb, 6, Juli 1888; ä

>

Prinzessin W a » d ,

geb, 26, Noubr, 1868, uermählt 22. Juli 1886 mit Prinz Kar! von Tänemarl, 3, Prinz
Alfred, Herz, «on Ndinburg, seit 22, Nug, 1893 Herz, Uon Lachsen-Coburg und Gotha

(I
,

dort), 4, Prinzessin Helene, geb, 25, Mai 184«, vermählt 5
,

Juli 1866 mit Prinz
Christi»» zu Schlezw.-Holst.-Sonderburg-Allgustenburg, 5

,

Prinz Luise, geb, 18, März
>848, «erm, 21, März 1871 mit John Campbell Marquis o

f Lorne, 6
,

Prinz Arthur,
Herzog von Conncmght, geb, 1

, Mai 1850, «erm, 13, März 1878 mit Prinzessin Luise
Margarete u. Preußen, Kinder: ») Prinz, Margarete, geb, !5, Jan, 1882; b) Prinz
Arthur, geb, 13, Jan, 1««»; «

) Prinzessin Viltoria, geb, 17, März 1886. 7
. r Prinz

Leopold, Herzog «on Albany, uerm. 27. April 1882 mit Prinzeß Helene «on Waldeck,
Witwe seit 28. März 1884. Kinder: ») Prinzessin Alice, geb. 25. Febr, 1883; l>) Prinz
Carl Eduard, Herzog «on Albany, geb, 18, Juli 1884, 8

.

Prinzessin Beatrix, geh.
14, Apr. 1857, uerm. 23. Inli 1885 mit r Prinz Heinr, u. Battenberg, Witwe seit 20. Jan. 1886,
Vatersbruder: -s Prinz Adolf, Herzog uon Cambridge. Kinder: »

) Prinz
Georg, Herzog von Cambridge, geb. 26, März 1818, morganatisch vermählt mit Luis»
Fitz »George, Witwer seit 12, Jan, 1880; b> Prinzessin Auguste, geb, 18, Juli 1822,
vermählt 28, Juni 1843 mit dem jetzige» Großherzog Friedrich Wilhelm uon Meck»
lenburg.Ltrelitz; °) Prinzessin Marie, geb. 27. Noobr. 1833, uermählt 12. Juni I8S6
mit Herzog Franz von Teil,

Italien. <Hau« Laüoyen,) Humbert I,, König «on Italien, geb, 14, März 1844, folgte
seinem Vater König Viktor Cmanuel II. am 8

. I»». 1878, «ermählt 22. April 1868 mit
Piinzessin Margarete von Lllvoyen, geb, 20, Nov, 1851,
Lohn: Kro»prinz Biltor Cmanuel, geb, II, Noubr, 186», vermählt 24, vlt. 1836
mit Helene, Prinzessin uo» Mo»tenegr»,
Geschwister: 1

.

Prinzessin Klottnlde, geb. 2. März 1843, verm. 30, Jan. 1853 mit

r Prinz Napoleon Nonaparte, Witwe seit 17. März 1881. 2
.

-f Prinz Ninadeus,
Herzog »o» Aosto, geb. 30, Mai 1845, «ermählt 1

,

am 30, Mai 186? mit Prinzessin M a r i a

dal Pozzo dellll Cisterna, Witwer seit 8, Novbr, 1878, 2
,

am II, Vept, 1888 mit Prinzessin
Lätitia Nonaparte, geb, 20, Nez, 1866, Witwe seit 18, I»n, 1880, Kinder I. Che:
») Prinz Cmanuel, Herzog von Nosta, geb. 13. Januar 1868, uermählt 25. Juni
1885 mit Helene, Prinzessin uo» Orleans; d) Prinz Viktor, Graf «on Turin,
geb. 24. November 1870; <

:)

Prinz Ludwig, Herzog der Abruzzen, geb, 31, Januar
1873; 2

.

Che: ö) Prinz Humbert, Graf von Lalemi, geb. 22. Juni 1888. 3
.

PrinzessinPill, geb. 16. Ölt. 1847, uerm. 6. Olt. 1862 mit r König Ludwig »on Portugal, Witwe
seit 18, Olt, 1888, Vatersbruder: -f Prinz Ferdinand, Herzog «on Genua, uerm,
22, April 1850 mit Prinzessin Elisabeth «on Lachsen, Witwe seit 1«, Febr, 1855, wieder»
«ermählt morganatisch 1856 mit Marchese Napallo, abermals Witwe seit 27, No«, 1882.
Kinder: »

) Prinzessin Margarete, jetzt Königin «on Italien; l>>Prinz Thomas,
Herzog«»» Venu», geb, U, Febr, 1854, «ermählt 14, April 1883 mit Isabella, Prin
zessin uon Bayern, Kinder: «H) Prinz Ferdinand, geb, 21. April 1884; bb) Prinz
Pyilibert, geb. IN. März 1885; e°) Prinzessin Margarete, geb. I. Aug. 1886.

Liechtenstein. Johann II., Fürst uon und zu Liechtenstein, geb. 5
, lllt, 184». Unuermählt.

Geschwister: I. Prinzessin Mari», geb. 2». Leptbr. 1834, »ermählt 28. vltbr. 186»
mit Graf Ferdinand »»» Trlluttmannsdürff. 2

.

Prinzessin Lophie, geb, 11, Juli 1837,
»ermählt 4

. Mai 1863 mit Fürst Karl »on Lömenstein-Wertheim.Rosenbeig. 3
,

Prinzessin
Aloysi», geb. 13. Aug. 1838, »ermählt 22. M»i 1864 mit r Graf Heinrich »on Fünf-
lirchen, Witwe seit 2, Jan. 1885. 4. Prinzessin Ib», geb. 17. Leptbr. 1838, »ermählt

4
. Juni 1857 mit Adolf, Fürst zu Lchwarzenberg. 5 Prinzessin Henriette, geb.

6
. Juni 1843, uermählt 26. April 1865 mit Prinz Alfred ,n Liechtenstein, 6, Prinzessin

Anna, geb, 26. Febr, 184«, »ermählt 22, M»i 1864 mit Fürst Georg Christi»« uon
Lobiowitz. 7

,

Prinzessin Theresia, geb, 28, Juli 1850, uerm, 12, April 1882 mit Prinz
Arnulf »on Nayern, 8

.

Prinz Franz de Paul», geb. 28. August 1853.
Luxemburg. (Haus Nassau.) Adolf, Großherzog »on Luxemburg, geb. 24, Juli 1817,
solgte Wilhelm III., «üuig der Niederlande, am 23. Nouember 1880, »ermählt »m 23. April
1851 mit Adelheid, Piinzessin «on Anhalt, geb, 25, Nezember 1833.
Kinder: 1
,

Erbgroßherzog Wilhelm, geb. 22. April 1852; uerm. 21. Juni 1883
mit Maria Nnnll, Prinzessin uon Br»g»nza. Töchter: ») Prinzessin Marie, geb.
14. Juni 1884; d) Prinzessin Charlotte, «>». 23, Jan. 1886. 2. Prinzessin Hild»,
geb. 5

,

Noo. 1864, »ermählt 20. Sept. 1885 mit Friedlich, Erbgroßherzog «on Baden,
Geschwister: 1

,

Prinzessin Marie, geb, 28, Jan, 1825, »ermählt 20, Juni 1842 mit
Fürst Hermann zu Wied, Witwe seit 5

,

März 1864, 2
,

Prinz Nilolou«, geb, 20. Sept.
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183«, m°rg»n, vermählt 1, Juli 18«? mit Natalie Gräfin von Merenberg, 3, Prinzessin
Sophie, «eb, 9, Juli 183«, »erwählt 8, Juni 185? mit Oslarll., König von Schweden,

Monaco. Albert, Fürst um Monaco, geb, 13, Noo, 1848, vermählt I, am 21, Lept, 1889
mit Lady Marie Douglaz-Hamilton, geschieden 3, Jon, 1880, 2, »m 3», Olt, 1889 mit
«erwitwete Herzogin Alice von Richelieu, geb, Heine, geb, 10, Febr. 1858,
Lohn 1. Ehe: Erbprinz Ludwig, geb, 12. Juli >8?N.
Naters-Schwefter: Prinzessin Florestine, geb. 22. Olt, 1833, vermählt 15. Febr.
1863 mit s Wilhelm, Herzog von Urach, Witwe seit 1?, Juli 1889.

Montenegro. Nilolau« I., Fürst von Montenegro, geb, ?, Oltbr, 1341, folgte seinem Onlel
Fürst D » n i l o I, >3, Au«, I8«N, uerm, 8. Nov. 1880 mit M i l en » N u l o t i l, «eb, 4, Mai 184?,
Kino er- 1, Prinzessin Militz», geb, 2«, Juli 188«, verm, 2«, Juli 1888 mit Großfürst
Peter Nüolajewitsch »ou Rußland, 2, Prinzessin Stana, geb 4, Januar 1888,
verm, I«. Aug. 1889 mit Herzog Georg von Leuchtenberg. 3. Erbprinz Danilo Ale
xander, geb. 28. Juni 18?1. 4, Prinzessin Helene, geb, 8, Jan, 18?3, verm, 24. Olt,
189« mit Niltor Einanuel, KionPlinz von Italien. 5. Prinzessin Anna, geb. 18, Aug.
1874, «. Prinz Mirlo, geb, 1?, April 1879, ?, Prinzessin Xenia, geb, 22, April 1881,
8, Prinzessin Wera, «eb. 22. Febr. 188?. 9. Prinz Peter, geb. in. Olt. 1889.

Niederlande. Wilhelmin», Königin der Niederlande, geb. 31. An«. 1880, solgte ihrem
Noter, König Wilhelm m. unter Vormundschaft ihrer Mutter am 23. November 1890.
Mutter: Emma, Königin-Regentin der Niederlande, geb. Prinzessin uvn Waldeck
und Pyrmont, geb. 2. Äug. 1858, vermählt ?. Jan. I8?8, Witwe seit 23. November 1890,
Gr«ß»ater«-Nrudei: f Prinz Friedlich, verm, mit f Prinzessin Luise v, Preuße»
T » ch t er: Przess. M o r i e , «eb. 5. Juli 1841, uerm. 18, Juli 1871 mit W i l h e l m. Fürst z,Wied,

Österreich. Franz Josef I, Karl, Kaiser von Österreich, Koni« »on Ungarn, «eb. 18. Aug.
1830, folgte seinem Oheim Kaiser Ferdinand I. am 2, Nezbr. 1848, vermählt am 24. April
1854 mit Herzogin Elisabeth in Bayern, geb. 24. Nezbr. 1837,
Kinder: 1. Erzherzogin Gisela, geb. 12. Juli 185«, vermählt 2». April 1873 mit
Prinz Leopold von Bayern. 2. 5 Erzherzog Rudolph, Kronprinz, geb. 21. Au«,
1858, gest. 3«, Jan. 1889, vermählt IN, Mai 1881 mit Prinzessin Lteph ante von Belgien,
„Kronprinzessin-Witwe", Tochter: Erzherzogin Elisabeth, geb. 2. Septbr. 1883,
3. Erzherzogin Marie Valerie, «eb, 22. April 1888, vermählt 81. Juli 1890 mit
Franz Saluator, Erzherzo« «on Österreich,
Brüder: I. r Erzherzo« Ferdinand, später Maximilian I,, Kaiser von Mexilo,
verm, 27. Juli 185? mit Prinzessin Maria Eharlotte »on Belgien, Witwe seit 19. Juni
18«?, 2. 1- Erzherzog Karl Ludwig, «eb, 30. Juli 1833, vermählt 1. am 4. Nov. 185« mit
r Prinzessin M»i«»rete»on Lachsen, Witwer feit 15, Vept, 1858, 2, am 21, Olt. 18«2 mit
PrinzeisinMarill Nnnunciata »on Bourbon, Witwer seit 4. Mai 1871, 3. »m 23. Juli
1873 mit Prinzessin Maria Theresia «on Braganza, «eb. 24. Aug. 1855, Witwe seit
19. Mai 188«. Kinder 2. Eye: ») Franz Ferdinand, Erzherzog «on Österreich-Este,
geb. 18, Nezbr, 1883; d) Erzherzog Otto Franz Joseph, geb. 2l April 18«5, verm.
2. Oltbr 188« mit Prinzeß Mari» Joseph» »on Sachsen, geb. 31. Mai 1887, Söhne:
»») Erzherzog Karl Franz Joseph, geb. 17. Au«. 1887; bb) Erzherzog Maximilian
Eugen Ludwig, geb. 13. April 1895. — «) Erzherzog Ferdinand Karl Ludwig,
geb. 2?. Nezbr, 18«8; <l) Erzherzogin Margaret» Sophia, geb. 13. Mai 187», verm.
24. Jan. 1883 mit Herzog Albrecht von Württemberg. 3, Ehe: «) Erzherzogin Maria
Nnnunciat», «eb. 31, Juli 1878; l) Erzherzogin Elisabeth, «eb, 7, Juli 1878,
3, Erzherzog Ludwig Niltor, «eb, 15, Mai 1842,
Großvllteis-Nrüdei: 1, s Erzherzog Ferdinand (Nochlommcn s, unter „Nicht»
regierende Linie Tosc»na">, 2, ^ Erzherzo« Karl, vermählt mit 1° Prinzessin Henriette
von Nassau-Weilbui«. Kinder: ») f Erzherzog Albrecht, geb, 3, August 1817, verm,
1, Mai 1844 mit r Prinzessin Hildegard« «on Bayern, «est, 18, Febr, 1885, Tochter:
Erzherzogin Mari» Theresi«, geb, 15, Juli 1845, vermählt 18, I»n, 1865 mit HerzogPhilipp von Württemberg; b) s Erzherzog K»rl Ferdin»nd, vermählt 18. April
1854 mit Erzherzogin Elisabeth «»» Osterreich, verwitwete Erzherzogin von Öfter»
leich-Este-Modcn», Witwe seit 20. Novbr. 1874. Kinder: »») Erzherzog Friedrich,
gel, 4. Juni 1858, vermählt 8, Oltbr, 1878 mit Prinzessin Isllbell» von Eroy-Dülmen,
«eb, 27, Febr, 185«, Töchter: »»») Erzherzogin Mllii» Christin», geb, 17, Nov, 1878;
bdd) Erzherzogin Mari» Ann», «eb, «, Jan, 1882; o«<-) Erzherzogin M»ri» Hen»
riette, «eb, 1», Jan, 1883; 6HH> Erzherzog,!» Natalie, «eb, 12, Jan, 1884; «««) Erz»
Herzogin Gabriele, geb. 14. Sept, 1887; lll) Erzherzogin Ifabella, geb. 1?.No». 1888;
«8») Erzherzogin Marie, geb. 15. Jan. 1883. bb) Erzherzogin Mari» Christine,
«eb, 21. Juli 1858, verm, 29. Nov. 1878 mit i «l l f » n « XII,, Koni« von Sponicn, Witwe feit
25. Nov. 1885. ««) Erzherzo« Karl Stephan, geb. 5, Sept. 1880, verm, 28, Febr, 188«
mit Erzherzogin Maria Therefi» von Österreich, Prinzessin von Toscan», «eb. 18. Sept.
1882. Kinder: »»»> Erzherzog,!» Eleonor«, «eb. 28. Nov. 188«; dbb> Erzherzogin
Renata, geb, 2, Jan. 1888; «<«!) Erzherzog Korl, geb. 18, Nezbr, 1888; «Hä> Erz.
Herzogin Mechthildi», geb, 11, Oltober 1881; ««»> Erzherzog Leo, »eb, 5, Juli 1893;

4»
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«t> Erzherzog Wilhelm, geb, 1«. Februar 1885, c>ä) Erzherzog Engen, geh,
21, Mai 1863, n) Erzherzog!» War!» Karolina, geh, 10, September 1825. vermählt
21, Februar 1852 mit Erzherzog Rainer von Österreich, 8, f Erzherzog Joseph,
Plllatinus «on Ungarn, uermäh!» mit -s Herzogin Marie von Württemberg, Kinder:
») Erzherzogin Elisabeth, geb, 17, Januar 1821, vermählt I,) am 4, vltober 184?
mit Erzherzog s Ferdinand »on Österreich »Este »Modeim, Witwe Icit 15, Dezbr, 1848;
II.) »m 18, April 1854 mit Erzherzog 5 Karl Ferdinand von Österreich, Witwe seit
20, November 1874; b) Erzherzog Joseph, geb, 2, März 1833, «ermählt IL, Mai 18S4
mit Prinzessin Klothilde «on Sachjeu-Eoburg und Gotha, Kinder: »») Erzherzogin
Maria Dorothea, geb, 14, Juni 1867, »erm, », No«, 188« mit Philipp Herzog »on
Orleans; bd) Erzherzogin Margarete Klementine Mari», geb, 8, Juli 1870,
«erm, 15. Juli 188^ mit Albert, Fürsten »on Thurn und Tazi«; °o) Erzherzog Joseph
August, geh, 8, Nug, 1872, «erm, 15, No», 1883 mit Prinzessin August» »on Nahern,
Lohn- Erzherzog Joseph Franz, geb. 28, März 1885; ää) Erzherzogin Elisabeth,
geb. 8, Würz 1883; «») Erzherzogin Klothilde Maria, geb, 3. Mai 1884, °> Erz»
Herzogin Maria, geb. 23. August 1838, »erm, 22, August 1853 mit Leopold II„ König
der Belgier, 4, s Erzherzog Rainer, vermählt mit 1-Prinzeß Elisabeth «on Sllvoyen»
Earignlln. Sühne; ») Erzherzog Leopold, geb, 8, Juni 1828; b) Erzherzog Ernst,
geb, 8. Äug, 1824; «) Erzherzog Rainer, geb, 11, Jan, 1827, »erm, 21, Febr. 1852 mit
Erzherzogin Maria Karolina »on Österreich, geb, 10, Vept, 1825,
Nicht regierende Linie Toscana, Ferdinand IV, Großherzog »on To«c»na, Erz»
Herzog »on Österreich, geb, IN, Juni 1835, vermähl» I,) am 24. No«br. 1858 mit s Prinzeß
Ann» »»n Sachsen, Witwer seit 1», Febr, 1858 ; II,) »m 11. Jan. 1888 mit Prinzeß Alice
«on Nouibon-Paimll, geb. 27. Dezbr, 1848. Kinder 2, Ehe; 1. Erzherzog Leopold
Ferdinand, geb, 2, Dezbr, 1888; 2, Erzherzogin Luise Antoinette Maria, geh.
2, Septbr, 1870, vermählt 21, Novbr, 1881 mit Friedrich August, Prinz von Sachsen;
3, Erzherzog Joseph Ferdinand, geb, 24, Mai 1872; 4, Erzherzog Peter Ferdinand,
geh. 12. Mai 1874; 5. Erzherzog Heinrich Ferdinand, geb, 18, Februar 1873;
8, Erzherzogin Anna Maria Theresia, geb, 17, vltober 1878; 7. Erzherzogin
Margaret» Mari», geb. 13. Oltbr. 1881; 8, Erzherzogin Vermin» Maria The»
resill, geb, 11, Feptbr. 1884; 8, Erzherzogin Ngne«, geb, 28. März 1881,
Geschwister- 1, Erzherzogin Maria Isabell», geb, 21, Mai 1834, «ermählt
10. April 1850 mit s Prinz Franz «on Nourbon, Graf «on Trapani, Witwe seit 24. Sept.
1832. 2, s- Erzherzog Karl L»!«llt»r, geh, 30. April 1888, «ermählt 18. Septbr. 1881
mit Prinzeß Maria Immaculata Klementine »on Nourbon, geb, 14, April 1844,
Witwe seit 18, Jan, 1832, Kinder: ») Erzherzogin Maria Theresia, geb, 18, Sept,
1882, vermählt 28, Febr, 188« mit Erzherzog Karl Stephan von Österreich; d) Erz»
Herzog LeopoldLalvator, geb, 15, Öl», 188», »erm, 24, l)lt, 1888 mit Prinzeß N l a n c a
von Nourbon, geb. 7, Sept. 1888; Kinder: »»> Erzherzogin Maria de lo« Dolores,
geb. 5, Mai 1881; Kb) Erzherzogin Marie Immaculata, geh, 8. Sept, 1832; co) Er,»
Herzogin Margorethe, geb, 8, M»i 1884; <lä) Erzherzog Rainer, geb, 21 No». 1835:
o) Erzherzog FranzSalUlltor, geb, 21, Aug, 188«, «erm, 31, Juli 1880 mit Erzherzogin
Marie Valerie, des Kaiser« Franz Joseph I, Tochter; Kinder: »») Erzherzogin
Elisabeth Franzisla. geb, 27. Jan, 1882, db) Erzherzog Franz Karl Laloator,
gel, 17. Februar 1832; ««> Erzherzog Hubertus Laloator, geb. 30, April 1834;
H<l) Erzherzogin Hedwig, geb, 24, Sept. 188«; <l) Erzherzogin Karo line Mari» Im»malulata, geb, 5, Sept, 1883, «ermählt 30, Moi 1884 mit August Leopold, Prinz
«on S»chien»Coburg und Gotha; «) Erzherzogin Mari» Imm»lul»t» Raineri»,
geb. 3. Sept, 1878, 3, Erzherzogin Maria Luise Annuncillt», geb, 31, l)lt. 1845,
«erm, 31, Mai 1885 mit Fürst Karl zu Isenburg-Nirstein. 4, Erzherzog Ludwig Llll»
uator, geb, 4, Aug, 1847,
Mutter: Verwitwete Großherzogin MariaAntoni», geb, Prinzessin von Nourbon
und beider Sizilien, geh, 13, Dezbr. 1814, vermählt 7. Juni 1833, Witwe seit 23. Jan, 187»,
Nicht legierende Linie Moden» (im M»nnesst»mm erloschen): ^ Fr»nz V„ Erz
herzog «on Österreich, Herzog «on Moden», «ermählt 30, März 1842 mit Prinzessin Adel»
gunbe «on Bayern, geb, 13, März 1823, Witwe seit 20, Novbr, 1875,
Geschwister: l, f Herzog Ferdinand, «ermählt 4. Oltober 184? mit Erzherzogin
Elisabeth «on Österreich, geb. 17, Jan, 1831, Witwe seit 15. Dezbr, 1848, wieder»«»
mihlt 18. April 1854 mit -s Erzherzog Karl Ferdinand »on Österreich, Witwe seit
20. Novbr, 1874. Tochter: Erzherzogin Mari» Theresia, geb. 5, Juli 1848, »erm.
20, Febr, 1888 m,t Prinz Ludwig von Bayern. 2. Erzherzogin Mari» Beatrix, geb,
13, Febr, 1824, «erm. 8. Febr. 184? mit Johann. Infant «, Spanien, Witwe seit 21, No», 1887.

Portugal. (Haus S»chsen»E°burg und Gotha,) Karl I. König »on Portugal, geb,
28, Sept, 18«3, folgte seinem Nater König Ludwig I. »m 13, Ott. 1888, «erm, 22, Mai 18««
mit Przss, Amalie »on Nouibon>OiIe»n«, Tochter de« Grafen », Pari«, geb, 28, Vept. 1885.
Sühne: 1. Kronprinz Ludwig Philipp. Herzog »on Nraganz», geb. 21, März 1887,
2, Prinz Manuel, Herzog «on Bei», geb. 15. Novbr, 1888,
»rnder: Prinz Alf»»», Herzog von vp»rt», geb. 31, Juli 1385,
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Nutter- Königin -Witwe Pi», geb. Prinzessin v»n Italien, «eb, 1«, 0lt»ber 1»47,
»ermühlt «, Oltbr, 1862, Witwe seit 1». Oltbr, 188».
B»tei»°Lch»ester: Prinzessin Antoni», geb, 17. Febr, 1»4b, vermählt 12, Septbr,
18S1 mit Fürst Leopold von Hohenzollern,

»iumänien. <H»n« Hohenzollern,) Karll,, König «°n Rumänien, geb, 20, April 1839,
20, April 1888 Fürst, 2«, März 1881 König, vermählt 15, Noobr, 1889 mit Elisabeth,
Prmzessi» zu Wieb, geb, 29, Tezbr. 181».
Thronfolger: Ferdinand, Prinz von Rumänien, geb. 24. Aug, 1885, zweiter Lohn

de« Bruder« de« König«, de« Fürsten »»n Hohenzollern, «erm, 11, Jan, 1893 mit Prin»
zessi» Mari», «on Lachsen-Coburg und Gotha, Kinder: 1, Prinz Kall, geb, 15. Vit.
1893; 2. Prinzellin Elisabeth, «eb. 11. llltober 1894.
lüußland. <Hau«Roinllnow°H«lstei».Vottoip.) Ni l»l«u« II. Nlez»ndi»wit!ch, Kaiser
und Selbstherrscher aller Reuße», geb. I», Mai 1868, solgte seinem Vater »m 1. N»v.
1894, «ermanlt 28, Nooember 1884 mit Alexandra (Alix), Prinzessin von Hessen, geb,
8. Juni 1872, Tochter: Großfürstin Olga Nilolajewn», geb 15, Nooember 1895.
Geschwister: 1. Großfürst» Thronfolger Georg Älexandl»»itsch, geb. 9. M»! 1871;
2. Großfürstin ikcni« ÄIex»ndr»wn», geb. «. April 1875, «erm. «. Aug. 1894 u,it Groß»
surft Alexander Mich«il°witsch; 8, Großfürst Michael Alexandrowitsch, geb, 4, Dez,
1878; 4, Großfürstin O!g« Alexandrown», geb, 13, Juni 1882,
Mutter: Per», Kaiserin Maria Feodorown», Prinzessin «»» Dänemoil, Witwe seit
1, No», 1894,
N»ter«geschwistei: 1, Großfürst Wladimir Alexanbrowitlch, geb, 22. April 1847,
«erm. 28. Aug. 1874 mit Herzogin Marie von Mecklenburg, geb. 14. Mai 1854. Kinder:
») «roßfürst Kyrill Wlooimirowitsch, geb. 12. Oltbr. 187«; d) Großfürst Boris Wladi»
mirowitfch, geb. 24. Noobr. 187? - °) Großfürst Andrea« Wladimirowitsch, geb, 14, Mai
1879; H) Großfürstin Helena Wladimirowna, geb, 29, Jan, 1882. 2, Großfürst Alexi«
Alexandrowitsch, geb, 14, Januar 1850, 3. Großfürstin Maria Alexandrown«, geb,
17, llltober 1853, vermählt 23, Januar 1874 mit Herzog Alfred «on Sachsen-Coburg und
Gotha, 4, Großfürst Lergiu« Alexandrowitsch, geb, 11, Mai 1857, vermählt 15, Juni
1884 mit Prinzessi» Elisabeth »on Hessen, geb. 1. N°«. 1864, 5, Großfürst P a u l Nlexan»
drowitfch, geb. 3. Oltbr. 186», vermählt 17. Iuui 1889 mit 5 Prinzessin Alexandra
von Griechenland, Witwer seit 24, Sept. 1891. Kinder: ») Großfürstin Marie Pllw-
lowna, geb. 17. April 1890: d) Großfürst Dimitri Pawlowitsch, geb. 18, Sept. 1891,
Groß«llter«»Geschwistei: 1, f Großfürst Konstantin Nitolajewitsch, geb, 21, Sept,
1827, «erm, 11, Sept, 1848 mit Prinzessin Alexandra von Lachs,-Altenb,, geb, 8, Juli 1830,
Witwe seit 24. Jon. 1892. Kinder:») Großfürst N i l o l ll u « Koustantinowitsch, geb. 14. Febr.
185»; l>) Großfürstin Olga Konstantin»«»«, geb. 3. Sept. 1851, verm. 27, Olt, 186?
mit König Georg I. von Griechenland; «> Großfürstin Wer« K«nftll»tinowna, geb.
16. Febr. 1854, «erwählt 8. Mai 1874 mit Herzog Eugen »»n Württemberg, Witwe
seit 27. Jan. 1877; 6) Gr«ßfürft K»nstllntin K»nstllntino»itsch, geb. 22. Aug. 1858,
vermählt 27. April 1884 mit Prinzessin Elisabeth »°n Sachscn-NItenburg, geb. 25. Jan.
1865. Kinder: »»1 Prinz Johann K°nst»nti>,owitsch, geb. 5. Juli 1886; bd) Prinz
Gabriel Konsta»ti»owitsch, geb, 15, Juli 1887; oo) Prinzessin Tatiana Konstantin»!»»»,
geb. 23. I»»u»r 1830; <1H) Prinz Konstantin K»nstllntin»«itfch, geb. 1. Januar
1891; <lä> Prinz Oleg K°nstantin»witfch, geb. 2?, No»ember 1892; ««) Prinz Igor
K»ust»ntin»witsch, geb. IN. Juni 1894; «) Großfürst Nimitii Konstantinowitfch , geb.
13. Juni 186», 2. 5 Gr»ßfürst Nil»Iau« Ni!»lajewi!sch, geb. 8. August 1831, »er»
mahlt 6. Februar 1856 mit Prinzessin Alexllndr« »«u Oldenburg, geb, 2, Juni 1838,
Witwe seit 25, April 1891, Söhne: ») Großfürst Nil»l«us Nilollljewitsch, geb,
18, Nübember 1856; b) Großfürst Peter Nilolajewitlch, geb, 22, Januar 1864, «er>
mahlt 7. August 1889 mit Prinzessin Miliz» «»n M»»tcnegr», geb, 26, Juli 1866,
Kinder: »») Prinzessin Marina, geb, II, März 1892; db) Prinz R»man, geb, 17, Olt,
1896, 3. Großfürst Michael Nilüllljewitich, geb, 25. Olt 1832, verm. 28. Aug. 185? mit
Prinzessin Olga <»orm. Cäcilie) »»» V«°e», geb. 20. Sept. 1839, Witwer feit 13. April 1891.
Kinder: ») Großfürst Nilolau« Michail»witlch, geb. 26. April 1859; 1>>Großfürstin
Anllstasill Michllilow»», geb. 28. Juli 186», uerniäblt 24. Januar 1879 mit-fOroß-
herzog Friedlich Franz III. «on Mecklenburg -Schweri»; «) Großsürst Michael
Michllilowitsch, geb. 16. Oktober 1881, »crmählt 28. Februar 1891 mit S»fie Gräsi»
T»rby, geb. Gräfin Werenberg, geb. I. Inni 1868; <N Gr»ß!ürst Georg Wichuilowitich,
geb. 23. Aug. 1863; «> Großfürst Alexander Michailowitsch, geb. 13. April 1866. «er»
mahlt 6. August 1894 mit Gr»ßfürsti» Henia Alexandrown«, T»chter: PrinzessinIrina, geb, 15, Juli 1895; l) Gr°hsüist Sergiu« Michllil»witsch, geb, 7, Olt, 1889,

Schweden und Norwegen. (Hau« Ber»ad»tte,) Oslar II, Friedrich, König «on
Schweden und N»r«egen, geb, 21, Ja», 1829, folgte seinem Bruder König Karl XV, «m
18, Sept, 1872, verm, 6, Juni 185? mit Prinzessin L»phie »»» Nassau, geb, 9, Juli 183«,
Söhne: I, Kr»nvrinz Gusta», Herzog «o» Wermland, geb, 16, Inni 185», »ermählt
20, Leptbr, 1881 mit Prinzessin Bittoria »on Baden, geb, ?, August 1862, Löhne:
») Prinz Gustav Adolf, Herzog von Schonen, geb. 11, Novbr, 1882; d) Prinz Wil»
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Helm, Herz»g »on Lldeimanlond, geb, 17. Juni 1884; «) Prinz Er!!, Herzog »»>,
Weftmanland, gel, 20. April 1889, 2. Prinz Oslar, «eb. 15, Noobr. 13»», nach Ver>
zichtleistung »uf die Thronfolge am 1b, Würz 1888 „Prinz Bernabotte", später Gl»!
»on Wi«b»r«, »ermihlt am selben Tage mit Ebda, geb, Muni «on Fullil», geb,
24, Oltbr. 1858, 3, Prinz Karl, Herzog »on Westgotlanb, geb, 27, Febr. 18«1. 4. Prinz
Lugen, Herzog »on Nerile, geb, 1, Nug, 1865,
Geschwister: 1,^ König Karl XV,, »ermihlt mit s Prinzessin Luise der Niederlande.
Tochter: Prinzessin Luise, geb. 31. Oltbr, 1851, »ermählt 28. Juli 18«9 mit Friedrich,
Kronprinz »on Dänemail. 2, s Prinz August, Herzog »on Dalel«rlien, «ermihlt
IS. April 1864 mit Prinzessin Therese «on Tachlen-Altenburg, geb, 21, Dezbr. 1836,
Witwe seit 4. März 1873.

Serbien. Alex» »der I,, König »on Serbien, geb. 14, Aug, 1876, folgte seinem Vater
Milan I. bei dessen Abdanlung am «. März 1889,
Eltern- Milan 1, Obrenowitsch, geb. 22. Nug, 1854, entsagt dem Thron zu Gunsten
seine« Sohnes und nimmt den Namen Gras »o» Talowo an, »erm. 17. Ott. 1875 mit
Natali e Keschlo, geb. 14. Mai 1859, geschieden 24, Olt. 1888, miebei«ereini«t ?. März 1893.

Spanien. <H»u« Bourbon.) Alfon« XIII., König von Spanien, geb. 17. Mai 1886, am
Tage seiner Geburt zum König unter Regentschaft seiner Mutter Prollainieit,
Schwestern: 1. Prinzessin »on Asturien Moria de las Mercedes, geb. 11. Septbr,
1880. 2, Insantin Maria Theresia, geb. 12. Nodbr. 1882.
Mutter. Verwitwete Königin Maria Christine, geb. Erzherzogin »on Österreich,
geb. 21. Juli 1858, «ermählt mit -f König Alfon« XII, am 29. No«. 1879, Witwe seit
25. No». 1885, Negentin des Königreichs.
Vaters-Schwestern: 1. Insantin Isabel!», geb. 20. Dezbr. 1851, «ermählt
13, Mai 1868 mit Oa«tll», Prinz »on Bourbon, Gras »on Girgenti, Witwe seit
2«. Novbr, 1871. 2, Insantin Maria bella Paz, geb. 23. Juni 1882, »ermählt
2. April 1883 mit Prinz Ludwig Ferdinand »on Naher». 3. Insantin Eulali»,
geb. 12. Febr. 1884, »ermählt «. März !886 mit Prinz Anton «on Orleans-Bourbon.
Großeltern: Isabell» II., Königin «on Spanien, geb. 1». Oltbr. 1830, vermählt
1«. Oltbr. 184» mit Franz de Assist, Infant »on Spanien (s

.

unten).
Urgroßvater «-Brüder: 1. f Infant Karl, vermählt mit 's Infantin Franzis!»
«on Portugal, Sohn: -f Johann Karl, verm. 6. Febr. 184? mit Erzherzogin Mari»
Beatrix «on Österreich-Este, geb. 13. Febr. 1824, Witwe seit 21. November 1887.
Kinder: «,) K»rl, Herzog «on Madrid, geb. 39. März 1848, «ermihlt I. »m 4. Febr.
186? mit Prinzessin Margaret» von Bourbon-Parma, Witwer seit 29. Ianu»r 1893;
II. am 28, April 1894 mit Prinzessin Mari» Berth» von Nohan, Kinder: »») Bianca
von Kastilien, geb. 7

. Septbr, 1868, «ermählt 24, Oltbr, 1889 mit Erzherzog Leopold
Salvator »on Österreich-To«!»»»; db) I»!«b, geb, 27, Juni 1870; oo) Donn» Marie,
geb. 28. Juli 1871; 6<I) Donna Beatrix, geb. 21. März 1874; ««) Donn» Alix,
geb. 29. Juni 1878. b) Alfon«, geb, 12, Septbr, 1849, «ermählt 26, April 1871 mit
Prinzessin Mari» «on Braganza. 2

,
s Infant Fr»nz de Paul», vermählt mit f Prin

zessin Luise «on Bourbo». Kinder: ») Infantin Is»bell», geb. 18, M»i 1821, ver
mählt 2«, Juni 1841 mit Gillf Ignuz Guromsly, Witwe feit 18, April 1887; d) In-
fönt Franz de Nssisi, geb, 13, Mai 1822, «ermählt 10, Oltbr, 1846 mit Königin
Isabel!» II. von Spanien, «> Insantin Luüa, geb. II. Juni 1824, verm, IN. Febr.
184? mit No» Jose, Herzog von Sess», Witwe seit 4. No«. 1881; s) Insantin Joseph»,
geb, 25. Mai 182?, vermählt 4. Juni 1848 mit Ton Iosi Güell h Nenti, Witwe seit Dez.
1884; «) Infantin Ehristinll, geb. 5. Juni 1833, vermählt 19. Nov. 1880 mit f Sebastian,
Infant von Spanien, Witwe seit 13. Februar 1875; t) Infantin Amalie, geb. 12. Olt.
1834, vermählt 25, Ang. I85S mit -f Prinz »dalbert «on Bauern, Witwe seit 21. Sept. 1875.
Ui Ui-Groß«»ter«»Vruder«-E»!eI: -f Infant Seb»sti»n, «ermihlt 19.
No«br. 1880 mit Christina, Infantin «on Spanien, geb. 5

. Juni 1833, Witwe seit
13. Febr. 1875. Söhne: 1

, Franz, Herzog «on Marchena, geb. 29. Aug. 1861.
2. Don Alfons, geb. 12. Nov. 1866.

Tiliiei. Großsulta» Abdul>Hamid, geb. 22. Sept. 1842, solgt seinem Bruder Mural, V.
am 31. Ung. 1876.
Kinder: I. Prinz Selim, geb. 11. III». 187». 2

,

Prinzessin Ielie, geb, 12, Jan.
18?>, vermählt mit Nureddin-Pllsch» , Sohn de« Gazi Osman°P»Icha, 3

,

Prinzessin
Naime, geb. 5. Aug. 187«. 4

.

Prinz Abdul-Kadir, geb. 23. Febr. 1878. 5
.

Prinz
Ahmed, «eb. 14. März 1878. 6

.

Prinzessin Nllile, geb. 5. Januar 1884. 7
.

Prinz
Mohammed, geb. I». Dezbr, 1885,
Geschwister: 1, Großsulta» Murad V„ «eb, 21, Septbr. 184», solgte seinem Oheim
Abdnl-Aziz am 3», Mai 1876, entthront am 31, Aug. 1876, Kinder: ») Prinz La!»h
cd bin, geb ; d) Prinz Loliman, «eb. 1866. 2

.

Prinzessin Djemile, geb,
18, N»g. 1843, verm, 3,Iu»i1858 mit Nnhmud-Ds chel»l-Eddin-P»sch»; Witwe,

3
,

Plinz Mohameo-Neschlld, geb. 3
,

Nov. 1844, präsumtiver Thronfolger. 4. Prinz
Achmet Kemal ed din, gel 5. Prinzessin Senih», geb. 21. Nov. 1851,
«erm, 187? mit Mahmud «Pasch». 8. Prinzessin Medih», geb. 1857, »erm. I. im I»hre
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187S mit Nedschib. Posch», Witwe seit 1»»», II. »m 30. «pril 1»»« mit Ferid.
Pascha, 7. Prinz W»hd ed diu, «eb, 188». 8. Prinz Luleiman, geb. 12, Jan. 1861.
»»ters-Geschwistei: 1. Prinzessin Ndili. «eb, 28. M»i 1826, uermählt 12, Juni
184b mit 1- Mehemmed-NIi°P»Ich», Witwe seit 1888, 2, f «rohsultlln Abdul'Aziz.
Kinder: »> Prinz Uussuf, «eb, 9, Oltbr. 1857; d> Prinzessin Lalih», «eb, 10. Nu«.
1862, »eimählt mit Achmed-Pascho; °) Prinz Nbbul-Medjid, «eb. 27. Juni 1838;
H) Prinzessin Nozimeh, «eb. 188», uermählt mit Chalid-Pascha; «) Prinzessin
Esm», «eb. 187», uermählt mit Mehemeb°P»sch»; l) Prinz Lcheulet, «eb. 1872;
8) Prinzessin «tmine, «eb, 187«,

D. Genealogie der seit M5 ihrer Throne verlustig
gegangenen außerdeutschen Fürstenhäuser Europas.
Haus Bonaparte. Prinz N a p o I e o n Viktor Hieionymu« Nonapllrte, «eb, 18. Juli 1882, folgt
seinem Vater, Napoleon Prinz Vonaparte, am 17. März 1831.
G e s ch» i st er - 1. Prinz L u d w i g , «eb, 18. Juli 1884. 2. Prinzessin L ä t i t i » , «eb. 2». Dez.
1888, «erwählt 11. Septbr. 188» mit 5 Prinz Amadeu« «on Italien, Herzo« «on Nosta,
Witwe seit 18. Jan, 1890.
Mutter: Prinzessin Kl othilbe, «eb. Prinzessin von Savohen, geb. 2. März 1843, verm
80. Jan. 1859 mit f Napoleon Prinz Bonaparte, Witwe seit 18. März 1891.
Batersschwestei: Prinzessin Mathilde, «eb. 27. Mai 1820, verm, 1. Noübr. 1340
mit -f Fürst Anatole Demidow, Witwe seit 29, Upril 1870,
Großuaterzbrudeis-Lohn: i" Napoleon III., Kaiser bei Franzose», vermählt
29. Jan. 1823 mit Eu«enie, Gräfin von Teba, «eb. 5. Mai 1828, Witwe seit 9. Jan, 1873.

H»u3 Nourlon. <I, Linie Oilean«-Nourbon.> Prinz Philipp, herzo« von
Orleans, «eb. 8. Februar 1889. Chef de« Hause« Frankreich; vermählt 2. November 1898
mit Maria Dorothea, Erzherzogin »on ÖÜeireich.
Geschwister: 1. Prinzessin Amalie, «eb. 28. Lept. 1882, verm. 22, Mai 1888 mit
Koni« Karl von Portu«»l. 2. Prinzessin Helene, «eb. 13. Juni 1871, vermählt
22. Juni 1895 mit Prinz Vmanuel, Herzo« von Nost». 3. Prinzessin Isabellc.
«eb. 7. Mai 1878. 4. Prinzessin Luise, «eb. 24. Febr. 1382. 2. Prinz Ferdinand,
Herzo« uo» Montpensier, «eb, 9, Lept, 1884,
Mutter: Verw, Prinzessin I s a b e I l ll , Prinzefsin von Orleans, «eb. 21. Sept. 1848, verm,
mit Prinz Ludwi« Philipp, Graf uo» Paris am 30, Mai 1884, Witwe 8, Lept. 1894,
Natersbrudei: Robert, Herzo« von Chartres, «eb. 9. Nov. 1840, verm, 11. Juni
1883 mit Prinzessin Franziska von Orleans-Bourbon, «eb, 14. Au«, 1844. Kinder:'
1, Prinzessin Marie, «eb. 13. Ja». 1882, vermählt 22. Oltbr. 1885 mit Prinz Walde»
mar «on Dänemark. 2. Prinz Heinrich, «eb. 18. Oltbr, 1887. 3. Prinzessin Mar-
«»rete, «eb, 22. Ja». 1889, verm. 22, April 1898 mit Patrice de MocMahon, I)u° Ä«
Ma«ent». 4. Prinz Johann, «eb. 4, Oeptbr. 1874.
Großuaters-Geschwistei: I. f Prinz Ludwi«, Herzo« von Nemours, Kinder:
1, Prinz Gaston, Graf von Eu, «eb, 28, April 1842, vermählt 15, Oltbr, I8S4 mitIsllbella, Prinzessin von Nr»«anz», Löhne: ») Prinz Peter, geb, 15, Ott, 1875;
d> Prinz Ludwi«, »eb. 28, Jan. 1878; °) Prinz Anton, «eb. 9. Au«. 1881. 2. Prinz
Ferdinand, Herzo« von Äle»«on, geb, 12. Juli 1844, verm. 28. Lept, 1888 mit
Herzogin Sophie i» Bayern, geb, 22, Febr, 1847, Kinder: »> Prinzessin Luise, «eb.
9. Juli 1889, verm. 15. April 1891 mit Alphons, Prinz «. Badern; b) Prinz Emanuel.
Herzo« «on Lendüme, «eb. 18. Jan. 1872, verm. 12. Fels. 1898 mit Prinzessin Hen
riette »on Belgien; c) Prinzessin Nlanca, «eb. 28, Oktober 1857, 2, Prinzessin
Klementine, «eb, 3, Juni 1817, vermählt 20, April 1843 mit 5 Prinz An«nst «on
Lllchsen-Coburg und Gotha, Witwe seit 2«. Juli 1881. 3, Prinz Franz, Herzog uo»
Ioinuille, «eb. 14. August 1818, «ermählt 1. Mai 1843 mit Prinzessin Franziska
«o» Bra«a»za, geb. 2. August 1824, Kinder: ») Prinzessin Franziska, geb,
14, Uug, 1844, vermählt mit Prinz Robert, Herzog von Chartres; b> Prinz Peter,
Herzog «on Penthiöure, geb. 4. Novbr. 1845. 4. Prinz Heinrich, Herzog von Anmale,
«eb. 1«. Jan. 1822. 2. -f Prinz Anton, Herzo« von Montpensier, uermählt mit Luise,
Infantin von Spanien, Witwe seit 4. Febr. 189«. Kinder: »1 Prinzessin IIa Hella,
«eb. 21. Leptbr. 1848, vermählt mit dem Grafen «on Paris, Witwe seit 8. Leptbr. 1894;
b> Prinz Anton, Infant «°» Spanien, «eb. 23. Febr. 1868, verm, 6. März 1888 mitEullllia, Infantin von Spanien, «eb 12. Febr. 1884, Löhne: »»> Prinz Alfon«,
«eb, 12, No», 1886; bl>) Prinz Lnbwi« Ferdinand, «eb, 5, Novbr, 1888,
(Linie Anjon-Bourbon,) f Franz II,, Koni« beider Sizilien, «eb, 16, Jan, 1836, des
Thrones entsetzt am 21, Oltbr, 1860, uermählt 3. Febr. 1859 mit Marie, Herzo«in in
Bayern, geb. 4. Oltbr, 1841, Witwe 27, Dezember 1894,
Geschwister: I, s Prinz Ludwi«, Gras uon Tran!, uermählt 5. Juni 1861 mit
Mathilde, Herzogin in Baheru, geb. 30. Leptbr, 1843, Witwe seit 8, Inni 1886,
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Tochter- Prinzessin M»ri» Theresia, geb, 15, Jan, 18«?, vermählt «7. Juni 1888
mit Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern. 2. Alfon«, Graf von Easert«, geb. 28. März
1841, vermählt 8, Juni 18«« mit Prinzessin Äntoni» von Bourbon, geb. 1«, März
1851: folgte seinem Halbbruder Franz II (!, oben), indem er alle Rechte und Titel de«»
selben in Anspruch nabm, Kinder: »

) Erbprinz Ferdinand, Herzog von Kalabrien,
geb, 25, Juli 1883; d> Prinz Karl, geb, 10, N°«, 187U; c) Prinzessin Marie Imm».lulata, geb, 3N. Oltbr, 1874; ä) Prinzessin Marie Christine, geb, 10, April 1877;

«
) Prinzessin Maria, geb, 12, Aug, 1878; l> Prinzessin Marie Ioscphine,

geb, 25, März 1880; «
1 Prinz Oennaro, geb. 24, Ja,,, 1882; l>>Prinz Neiner, geb.

2. Dez, 1883; i> Prinz Philipp, geb, IN. Nez. 1885; Ic) Prinz Franz von AM, geb,
18, Jan, 1888, 3

,

Prinzessin Maria Immakulata Kl em entin e, geb, 14, April 1844,
vermählt 18, Sept, 1881 mit -s Erzherzog Karl Valvotor von Österieich°T°«cau», Witwe
18. Ja». 1882. 4. 7 Prinz G»«t»n, Gras von Oirgenti, vermählt 13. Mai 18«8 mitIsabellll, Infanti» von Spanien, geb. 2», Nez. 1851, Witwe seit 2«. Nov. 1871,
5, Prinz Pascal, Graf von Bari, geb, 15, Sept, 1852, morganatisch »erm. 20. Nov.
1878 mit Blanche de Mllrcoley.

B a t e r « - O c s ch w i st e r : 1. Pri»zessiu M a r i » A » t o n i a, geb. 13. Nez. 1814, verm, 7. Juni
1833 mit Grohherzog Leopold II von To«c»na, Witwe seit 28. Ja», 187», 2

,

Prinz
Ludwig, Gras von Aquil», geb, 18, Juli 1824, vermählt 28, April 1844 mit Prinzessin
Iauuarill von Nraganza, geb, 11, März 1822, Sonne: »

) Priuz Ludwig Maria,
geb, 18, Juli 1845, Morgan, vermählt 2j. März 18«3 mit Marie Amolie Hamel;
b) Prinz Philipp, geb, 12, Aug, 1847, Morgan, verm, Sept. 1882 mit Flora Gräfin
d'Espina. 3

,
f Prinz Franz de Paul», geb. 13, Aug. 1827, verm. 10. April 185U mit

Erzherzogin Maria Isabel!» von ONeireich-To«cana, geb, 21, Mai 1834, Witwe seit
24, Sept. 1882. Tochter- ») Prinzessin Antonia, geb, IL, März 1851, vermählt 8

,

Juni
1888 mit Prinz Also»« von Bourbon, Graf von Easerta; b) Priuzessiu Karoline,
geb, 20. März 185«, vermählt 18, Novbr. 1885 mit Gras Andrea« ZamorM,
(Herzogliche Linie von Parma,) Nobert Herzog von Parm», geb. 3. Juli 1848,
vermählt I. mit f Prinzessin Maria Pia von Bourbon, Witwer seit 28, Sepibr, 1882,II, am 15. Ott, 1884 mit Prinzessin Mari» Antonia von Braganza, gib. 28. Nov. 1802,
Kinder- 1. Ehe; 1. Priuzessiu Marie Luise, geb. 17. Jan. 1870, verm. 20, April 1883
mit Ferdinand, Fürst von Bulgarien; 2, Prinzessin Louise, geb, 24, März 1872;
3, Erbprinz Heinrich, geb, 13, Juni 1873; 4, Priuzessi» Maria Immakulata,
geb, 2l, Juli 1874; 5

,

Prinz Joseph, geb, 30, Juni 1875; N
.

Priuzessi« Marie
Therese, geb, 15, Oktober 187«; 7

.

Prinzessin Pill, geb. 8. Oktober 1877; 8
. Prin

zessin Beatrix, geb. 8. Januar 1878; 8. Prinz Elias, geb, 23, Juli 1880;
2, Ehe; 10, Prinzessin Adelaide, geb, 5, August 1885; 11, Prinz Sixtu«, geb,

1
,

August 1888; 12, Prinz Xaver, geb, 25, Mai 1883; 13, Prinzessin Franziska
Josephe, geb, 22, April 1830; 14, Priuzessiu Zita, geb, 3

,

Mai 1832; 15, PrinzFelix, geb, 28, Sept, 1833; 1«, Prinz Nenlltus, geb, 17, Oktober 1834; 17, PrinzessinMaria Antonia, geb, 7. November 1835,
Geschwister; 1

,

Prinzessin Alice, geb, 27, Nez, 1843, verm, II, Ja», 1888 mit Fer
dinand IV,, Grohherzog von Toscana; 2

,

Prinz Heinrich Gras von Bardi, geb, 12, Febr.
1851, verm, 15, Ott, 1878 mit Priuzessi« Adelguude vo« Braga«z», geb, IN. Nov. 1858,

Haus Braganz«. <I, Ehemals Kaiserliche Linie von Brasilien,) Isabel!»,
Prinzessin von Braganz», «eb, 23, Juli 1848, vermählt 15, Ott, 1884 mit Gast«», Prinz
von Oile»»3-Bouibou,
Kinder: (s, Haus Bourbon, I. Linie Vileans-Bouibon).
Schwestern: 1, Prinzessin Ianuari», geb, 11, März 1822, vermählt 28. April
1844 mit Ludwig, Prinz vo« Bourbon, Graf von Aquila; 2. Prinzessin Franziska,
geb, 2. Aug. 1824, verm. 1, Mai 1343 mit Franz v. Orle»n«-Bourbon, Priu, v. Ioinville.
(II . P r i n z ! i ch e L i u i e.) M i ch » e l , Herzog v. Braganz», geb. 13. Sept. 1853, verm. I. am
17. Okt. 187? mit Prinzessin Elisabeth von Thurn uud Taxi«, Witwer seit ?. Febr.
>8«1; II, am 8, Nov, 1833 mit Prinzessin Therese zu Löwenstein-Wertheim-Rosenberg,
Kinder: 1, Ehe: 1, Prinz Michael, geb, 22, Sept. 1878 2, Prinz FronzIoseph,
geb. 7

.

Leptbr, 1873. 3
.

Plinzessin Mari» Theresi», geb, 28, I»u, 1881, 2, Ehe:

1
,

Prinzessin Elisabeth, geb, 18, Nov, 1834, 2
,

Prinzessin Mari», geb, 12, Aug, 183«,
Geschwister: 1

,

Prinzessin M»ri» de las Neue«, geb, 5
,

Aug, 1852, vermählt
2«, April 1871 mit Alfon«, Infant von Spanien, 2

,

Prinzessin Mari» Teres», geb.
24. Nng. 1855, verm. 22. Juli 1873 mit Erzlierzog Karl Ludwig von Österreich, Witwe
seit 13. Mai 1838, 2

,

Prinzessin Maria Joseph», geb, 13, Mär, 1857, verm, 23, April
1874 mit Herzog Karl Theobor in Badern. 4
,

Prinzessin Udclgunde, geb. 1». Nov.
1858, verm. 15. Okt. 1878 mit Priuz Heinrich vo» Bourbon, Graf vou Bardi. 5. Prin
zessin Mari» Ann», geb. 13, Juli 1881, verm, »m 21, Juni 1883 mit Wilhelm, Erb»
großhcrzog «ou Luxemburg 8
,

Priuzessi» M»ri» A»toni», g'b, 2«, Nov, 1882, ver
mählt 15, Ott, 1884 mit Prinz Nobert vo» Bourbon, Herzog von P»rm».
Mutter: Verwitwete Prinzessin Adelheid, geb. Prwze st» von Löwenstein-Wertheim»
Rosenberg, geb. 3. April 1881, vermählt 24, Septbr, 1851, Witwe seit 14, Novbr, 18««,
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T. Die wichtigste»: außereuropäischen Fürstenhäuser.
>ten. Chediue Abb»« H„ geb. 14, Juli 1874, vermählt 19, Februar 1895 mit Ilbal

Hauen,; folgte seinem Vllter Webemed Thewft! ?, Jan, 1892,
Töchtern i, Prinz, Amin«, geb, 12, Febr, 1895, 2, Prinz, Ähiet, geb, 8,Iuni 1898,
Oefchwisteri i, Prinz Mehemed, «eb, 28, Qlt, 1875, 2, Prinzessin Chlldig», geb,
2. M»i 1879, 3, Prinzessin Nim et, geb, «, Noo, 1881 ,

China. Kaiser Tflli't'ien, geb, 2, Aug, 1872, verm, 2«, Febr, 1889 mit Veh-Ho-na-I»;
s»lgte seinem Better Tfai-fhun 1876,
Adoptivmutter und Tante, Kaiferin-Witwe, Tfu-Hfsi. geb, 17, No«, 1834,

Ixpll». Kaiser Mutfuhito, geb, 3, Noo, 1852, vermählt 9, Febr, 1869 mit Harul«, geb,
28, Mai 185»; folate seinem Vater Kamel Tenno 18«?,
Sohn und Thronerbe: Prinz Ioshihito Harunomiyll, geb, 81, August 1879,

Moivcco. Sultan Abdul-Asi«, geb, 1878; folgte seinem Vater Mulllh-el-Hasfan
8, Juni 1894,
Perflen. Schah in schah Musaffer ed-din, geb. 25, März 1853; folgte feinem Vater
Nassr ed°din 1, Mai 189S,
Sohn und mutmaßlicher Thronfolger- Muhammed Ali Mirza, geb, 1875,

E!>l«. Konig Cbulalonglorn, geb, 20, SePt, 1853, vermählt mit Prinzessin Lawang,
geb, 10. SePt, 1862; folgte feinem Later MahiMonglut 1, Ott. 1868,
Sohn und Thronfolger: Prinz Wlljiramudh, geb, 1, Januar 1881,

--3«5^—

Anekdoten.

Nach der Jahreszeit.

Ei» Kommis, welcher bei seinem Chef schon stark in Vorschuß steht, so
daß er bereits auf drei Monate im voraus das Gehalt hat, wendet sich im
Juli abermals
um einen sol
chen an den
Chef, indem er
als Grund die
Anschaffung
eines neuen
Sommeian»
zuges angibt,

Chef: „Woßu
brauchen Se e
neuen Som-
meranzug —
Se leben doch
schon mit dem
September»
gehalte!"

Das
Nettunnsilld.

„Schau, Ma
ma, der Olga
hast Du ein Klavier gekauft, kauf mir ein Fahrrad," -- „Wozu brauchst
du ein Fahrrad?" — „Damit ich wegfahren kann, wenn fie spielt."
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59 59 59 59 59 59

59 88 «8 88 «8 59

59 88 81 81 88 59

59 88 81 81 88 59

59 88 88 88 88 59

59 59 59 59 59 59

Allerlei zum Kopfzerbrechen.
1. Arithmetische Aufgabe.

Von den 36 zweiziffrigen Zahlen in den Feldein
des Quadrats sollen neun gestrichen werden und

zwar so
,

daß die Summe der übrig bleibenden
25 Zahlen 1898 beträgt.
Wievielmal muß man die Zahl 59 (Geburtsjahr
Kaiser Wilhelms II.), wievielmal die Zahl 81
(Vermählungsjahr Kaiser Wilhelms II.), wievielmal
die Zahl 88 (Jahr der Thronbesteigung Kaiser
Wilhelms II.) streichen?

2
.

Rätsel.

Setzst du dann zwei Zeichen an,

Siehst du einen, der in Wahrheit und in
Klarheit

Lehrte, lebte, liebte, sang lebenslang.

Wer es ist, der is
t ein Christ.

In des Wortes tiefster Fülle, und in

Stille
Geht er pflichttreu seineBahnhimmelan.

3
.

Rätsel.
"

Nein, dies tolle Gebrause! Dies wüste Lärmen und Toben!

Ist es doch grad, als ging aus allen Fugen das Weltall!
Alles vernichtet das rasende Weib so sinn» und verstandlos,
Und das nennt sich noch wohl gar hochgnädiges Fräulein!
Und ein besonderes Prachtexemplar des zarten Geschlechtes!
Freilich, alles is

t anders im Wunderlande der Riesen;
Alles ins Ungeheure verzerrt, ja nennte mir einer

Dieses wilde Gebrüll ihr zärtliches Liebesgeflllster —
Wundern sollt' es mich nicht, denn solch jungfräulichen Lungen,
Solcher Titanengestalt, solch nervigten Armen, wie die hat,
Traut man derartig „Getöse" schon zu, das kommt auf Geschmack an.
Diesmal aber lebt nichts in ihr von zarten Gefühlen,

Ihren Bräutigam stachelt si
e

auf mit polternden Reden,
Brautbesuche zu machen mit ihr nach Sitte der Väter.
Prunkvoll, standesgemäß, daß keiner je si

e

vergesse.

Viel zu lange schon stehn ihr im Wald die knorrigen Eichen.
Viel zu trotzig erheben sich rings turmreiche Paläste.
Ihr zu Ehren soll alles in Schutt und Trümmer versinken;
Aber, warum ic

h denn nicht mit ihm mein Rätsel begonnen,
Da sein Name doch von beiden Silben die erste? —
Freunde, verzeiht: „Die Damen voran!" war immer mein Wahlspruch.
Immer auch hat zuerst unser Ohr der lauteste Schreier.
Liebenswürdig is

t er, ein lebensfroher Genosse,
Alles fröhlich und frisch zum Himmel aufstrebenden Lebens.
Wo er nur helfen und nützen kann, regt er sich freudig.
Nur, wenn zum Zorne gereizt, wird er allem Leben ein Schreckbild.
Freilich, ein Schalt is
t er auch, neckt gern und hudelt und hänselt.
Einerlei, ob jung oder alt, ob König, ob Waschfrau;

Doch bei diesen steht er gar hoch in Gunst und in Ansehn.
Nun nach Landesbrauch schon trägt den Namen des Jünglings
Die holdselige Braut vereint mit dem ihrigen, leider
Ein gefürchtetes Schreckensgericht für alles, was lebet. H

.

H
.

Neuiaiz.



V ränge nuerkäuferiu. von U. Grob.





Iohannissegen.
Von Ernst Muellenbllch,

Mit Illustrationen oon Johannes Gehitz,

I.

Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts lebte zu Köln am

Rhein ein reicher Kaufherr, welcher einen großen Handel in Bacha-

racher Wein bis nach London und Bergen hin trieb und auch aller

hand andern rechtlichen Spekulationen nicht abhold war. Er hieß
Kafpar Hirtz und leitete seinen Stammbaum auf einen Seitenzweig
des uralten römisch-kölnischen Rittergeschlechtes der Herren vom Hirtze-
lyn oder Hirschlein zurück; daher wies auch sein stattliches Haus als

Wahrzeichen einen goldenen Hirsch auf und war in der ganzen Stadt

danach benannt und bekannt. Seinem Wohlstand und Behagen schien
nichts zu fehlen als der Erbe. Zwei Hausfrauen waren ihm kinder
los gestorben, und die dritte, Frau Gertrud, eine zarte, schüchterne
Hofmeisterstochter aus der kurkölnischen Residenzstadt Bonn, hatte ihm
nur ein goldhaariges Mädchen geschenkt.

Herr Kaspar galt allgemein für einen ruhigen Mann und that
sich auf seine geschäftliche „Überlegung" viel zu gute. Daheim aber
war er wie die meisten selbstbewußte!: Männer gerade dann am
wenigsten gefaßt, wenn er etwas Wichtiges bei sich überlegte. Er
geriet dann in einen nervösen Zustand, welchen das fünfzehnte Jahr
hundert auch schou kannte, wenngleich es nicht so viel wissenschaftliches

^
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Gerede davon machte wie das neunzehnte; und besonders jedes un

gewöhnliche Geräusch wirkte auf ihn wie die Bremsen aufs Pferd.
Daher hatte er sich als Zufluchtsort für Zeiten wichtiger Überlegungen
ein eignes Schlaf- und Arbeitszimmer mit einem Erker eingerichtet,

welches im ersten Stock seines Hauses nach einer schmalen Seiten

gasse hinaus lag. Diese Gasse wies außer Gartenmauern nur ein
kleines einstöckiges Häuschen inmitten eines Gärtchens gegenüber dem

Erker auf, und darin wohnte ein Schneider, Namens Niklas Amsel,
ein stiller friedfertiger Mann, von dessen Handwerk und Hauswesen
der Kaufmann um so weniger Störung befürchtete, als der Schneider
verwitwet war und ganz allein mit seinem Söhnchen dort hauste.
Eines Nachmittags, es war am 23. Juni des Jahres 1467,

hatte sich der Kaufherr in seine Erkerstube begeben, um dort in seinem

Armsessel mit halbgeschlossenen Augen über eine große Spekulation
in holländischem Gewebe nachzudenken. Aber das Locken und Singen
einer Amsel ließ ihn nicht zur Ruhe kommen. Er war es gewohnt
und zufrieden, die Rufe dieser Vögel ab und zu aus seinem und
den benachbarten Gärten zu hören. Diese Amsel aber rief fo laut

und anhaltend, und noch dazu immer dicht unter seinem Erker, daß
er ärgerlich aufsprang, um si

e

zu verscheuchen. Da sah er drüben
den Schneider in Hemdsärmeln arbeitend im Gärtchen vor seiner

Hausthüre sitzen, und neben ihm an der Hauswand hing die Amsel in

einem großen Holzkäfig. Bei diesem Anblick war es um die Nerven
des Kaufherrn geschehen, puterrot vor Zorn steckte er den Kopf durchs

Fenster und schrie: „Was is
t das für ein Unfug? Dreht doch dem

Vieh den Kragen ab, daß ein ordentlicher Menfch arbeiten kann!"

Der Schneider hatte bis dahin in feinem bescheidenen Gemüte
eine große, ganz neidlofe Hochschätzung für den reichen Nachbar
gehegt, und hätte ihn dieser freundlich gebeten, fo würde er seine

Namensschwester wohl sogleich stiegen gelassen haben; denn er machte
sich im Grunde nicht viel aus dem Vogel und hatte ihn sozusagen
nur aus Gefälligkeit von einem abreisenden Kunden übernommen.

Bei dem groben Anruf aber wallte auch in ihm das Selbstgefühl
des kölnischen Bürgers auf, er antwortete trotzig, und nach einigem

Hin- und Herschreien warf der Kaufmann das Fenster zu mit der
Ankündigung, daß er sich sogleich an die Gerichte wenden würde,

während die Amsel unbekümmert um diese Drohung weiterpfiff.
Dies geschah am Vorabend vor Sankt Iohannis, an einem

Tage, der in Köln fast noch mehr als in der übrigen deutschen
Christenheit an frommen und finnvollen Bräuchen reich war. Herr
Kaspar Hirtz hielt im allgemeinen nicht viel von diesen Bräuchen,
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er überließ das Kirchliche am liebsten ganz seiner Hausfrau und be

gnügte sich damit, reichlich an fromme Stiftungen zu zahlen. Aber
als nun am späten Sommerabend die glänzend erhellten, von fröh
lichen Gästen belebten Festräume seines Hauses überall vom wohl
riechenden Rauche der geweihten Johanniskräuter dufteten, welche
Hader und Unglück aus dem Hause vertreiben sollen, und seine
Gattin ihm als „Iohannispott" einen prächtigen Lorbeerbaum im

ganz mit brennenden Wachslichtern umstellten Kübel schenkte, fühlte
er sich doch recht behaglich und versöhnlich gestimmt. Er beschloß,
die Gerichte unbehelligt zu lassen und morgen noch einmal vernünftig

mit dem Schneider zu sprechen.

Dieser hatte seinen Iohannisabend bescheidener gefeiert, aber

sein zwölfjähriges Söhnchen Konrad hatte ihm das Resedatöpfchen
mit zwei Talgstümpfchen davor mit einer fehr schönen Censur aus

der Klosterschule bezahlt, und ein Büschel Johanniskräuter hatte die
Nachbarin, des Männerzwistes noch unkundig, dem Knaben durch ihr
mehrere Jahre jüngeres Töchterchen auch herübergeschickt. Vor solcher
Güte löste sich der Groll des Schneiders, er beschloß, die Amsel ab

zuschaffen und hing einstweilen ein großes Tuch um den Vogelkäfig,

damit si
e den Nachbar nicht im langen Morgenschlaf störe.

Aber alsbald nach dem Frühläuten wurde der Kaufherr durch
den Amselruf geweckt, und als er mit frischem Groll durchs Fenster
schaute, sah er sein goldlockiges Töchterchen Giritha neben dem
Schneidersjungen vor dem Käfig stehen. Sie hatten das Tuch ab
genommen, und der Knabe bemühte sich, auf Girithas Geheiß den
Vogel mit ihrem Morgenbrot und den Talgrestchen vom Iohannis-
topf zu füttern. Als Giritha das zornige Gesicht ihres Vaters sah,
brach si

e sogleich in kindliches Weinen aus. Der Junge, der dem

Kaufherrn den Rücken zuwandte, verstand den Grund ihrer Thränen
nicht, ziemlich ratlos und plump nach Iungenart suchte er si

e

zu

trösten und wischte ihr das Gesichtchen mit dem Käfigtuch ab. Aber
nun Prasselte aus dem Erkerfenster eine Ladung höchst grober und

für die ganze Schneiderzunft beleidigender Scheltworte herab, welche
auch in dem jenseits ans Fenster eilenden Schneider alle guten Vor

sätze des Vorabends vernichtete. Die Kinder schlichen jedes ins Haus,
wo si

e über Verdienst gestraft wurden, und beide Väter waren darauf
bedacht, daß si

e

nicht wieder zusammen kämen.

Herr Kaspar ging nun wirklich an die Obrigkeit. Diese hätte
den lächerlichen Streit gerne zur Zufriedenheit des aufgeregten
Standesgenossen beigelegt; da aber der Schneider auf seinem Bürger

recht bestand, welches ihm ebensowohl wie dem Kaufherrn gestatte,
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seinen Vogelkorb vor seinem Hause auszuhängen, so mußten si
e Herrn

Kaspar abweisen, und er brauchte für den Spott nicht zu sorgen.
Das erbitterte den hochfahrenden Mann so

,

daß er nun trotz allen
Bittens und Weinens seiner bekümmerten Hausfrau zu einem fehr
unfeinen Mittel griff. Eines Morgens wurde der Schneider durch
ein ganz naturechtes, aber von zahlreichen Menschenstimmen unter

stütztes Gemecker aufgeschreckt, und der erste Blick aus dem Fenster
zeigte ihm einen vor dem Erker des Nachbarn hängenden großen

eisernen Käfig, aus welchem ein lebendiger Ziegenbock nach dem

Schneiderhäuschen herabstarrte und die Straßenmenge, zumal eine

Schar Studenten, mit seiner klagenden Stimme zu Gelächter und

Nachahmung anregte. Durch diesen unwürdigen Streich hatte der

Kaufherr die müßigen und rohen Gaffer gewonnen. Zwar gelang
es dem Schneider und feiner Zunft — denn die Parteien erweiterten
sich jetzt

— binnen kurzem ein Erkenntnis zu erzielen, wonach der
Ziegenbock auf die Erde, nicht zu den Vögeln des Himmels gehöre,
und fomit wider Recht und Natur im Käfig hänge. Aber nach
wenigen Tagen fchmückte den Erker statt des Käfigs mit dem leben

digen ein kunstvoll geschnitzter und gemalter hölzerner Ziegenbock,

welcher durchaus baugerecht befestigt und so sprechend ähnlich war,

daß er die Stimme seines Vorgängers ersetzte.
Der Prozeß war nun zum anziehenden Fall gediehen, und da

die Rechtspflege jener Tage sehr schnell und gründlich in Kriminal-
sachen, aber um so umständlicher in Berechtigungs- und Ehrensachen
verfuhr, fo war ein Ende der Besichtigungen und Reden kaum abzusehen.
Am ersten wurde der Vogel die Sache leid. Eines Morgens im

Herbste fand man ihn tot in feinem Käfig. Einige Tagediebe und

Öhrenbläfer suchten dem Schneider sogleich beizubringen, daß das

Tier von dem Kaufherrn — der übrigens zur Zeit verreist war —
vergiftet worden fei. Dem Schneider aber ging anscheinend jetzt ein

Licht über die Thorheit dieses Prozesses auf, der ihn fchon um sein
Erspartes und in Schulden gebracht hatte. Denn am Tage darauf
war er mit seinem Söhnchen und seiner geringen Habe verschwunden.
Es hieß, daß er rheinabwärts gezogen sei, nach dem gelobten Lande
der damaligen Mode, wo in den Staaten reicher, prunkfroher Fürsten,
der Herzöge von Burgund und von Jülich und Berg, immer noch
für manchen geschickten Schneider gute Aussicht war.

II.
Das Anwesen des Schneiders hatte ein wohlgesinnter Notar im

Namen und Auftrag eines Unbekannten angekauft, von welchem es
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Herr Kaspar auf demselben Wege gleich nach seiner Rückkehr erwarb.

Indes mußten beide Käufer sich verpflichten, eine Stelle des Kärtchens
neben dem Hause unberührt zu lassen, wo unter einem Wildrosen-
strauch die Amsel begraben lag.

Der Kaufherr hielt diese Bedingung mit geschäftsmäßiger Treue,
aber sein ganzer Sieg wurde ihm durch si

e vergällt; so künstlich

wissen Groll und Eitelkeit das Menschenherz zu verbittern. Mit
jeder Blüte und jeder neuen Ranke, die der schmächtige Rosenstrauch
im Frühjahr trieb, wuchs in der Brust des reichen Mannes das
Gefühl, als ob der kleine fchwarze Vogel ihn noch immer zum besten
halte. Zuletzt verlegte er seine Arbeitsstube, da er lieber den Straßen
lärm als den Anblick des Gärtchens ertragen mochte. Das Häuschen
wurde als eine Art Rumpelkammer für alte Möbel benutzt und nebst
diesen nach einigen Jahren einer betagten Magd leihweise überlassen,
die noch ein Erbstück von Herrn Kaspars Mutter her war und auf
den llltkölnischen Namen Blitza hörte. Auch machte si

e

diesem Namen
Ehre, und si

e war eigentlich das einzige weibliche Wesen, vor dem

Herr Kaspar Respekt hatte.
Aber noch anderweit mußte er bald seinen Sieg als Niederlage

empfinden. Der Straßenwitz, den er gegen seinen Gegner auf
gerufen, kehrte nun auf ihn selbst zurück. Herrn Kaspars Haus
hieß jetzt allgemein nicht mehr „zum goldenen Hirschen", sondern

„zum Geitzbock". Nach einiger Zeit war der hölzerne Bock ver

schwunden; Herr Kaspar behauptete, man habe ihn nachts gestohlen.
Er hoffte nun des Spitznamens ledig zu sein, aber die Sache wurde
noch schlimmer, da man seitdem nur noch vom „Haus zum gestohlenen

Geißbock" sprach. Sehr deutlich gab sich in der bereiten Aufnahme
dieser billigen Witze auch seitens der Angesehensten ein Umschwung
des Urteils über Herrn Kaspar Hirtz zu erkennen. Diese Wahr
nehmung machte ihn immer mehr verbittert, ungerecht und gereizt
daheim, hochfahrend draußen. Seine alten Freunde vertauschte er

gegen Schmeichler und Streber, die sich's an seiner offenen Tafel
wohl sein ließen und mit seiner Unterstützung glücklich spekulierten,

während er selbst zusehends einbüßte. Noch zweimal gelang es

ihm, mit kluger Benutzung der kriegerischen Ereignisse, welche da

mals den Niederrhein aufregten, sich durch einen gewagten Spieler

streich auf Jahre hinaus zu befestigen; als aber die Partei Karls
des Kühnen von Burgund, auf deren Sieg er spekuliert hatte,
am Rheine endgültig erlegen war, traf ihn dies Mißgeschick so

hart, daß er binnen kurzem an einer ihn längst quälenden Krank

heit starb.
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Bei seinem Tode war Giritha eben achtzehn Jahre alt, ein
schönes, großes Mädchen mit hellen Augen und goldig schimmernden
Haaren, dem es bereits nicht an standesgemäßen Verehrern fehlte.
Sobald aber die mißliche Lage des Nachlasses bekannt wurde, zogen

sich die Herren höflich zurück und sahen sich nach sicherern Partien
um. Von seinen Gläubigern hatte Herr Kaspar die kleinen und be

dürftigen sämtlich noch in den letzten Tagen befriedigt, was immerhin
die öffentliche Meinung wieder in etwas mit ihm versöhnte. Die
übrigen teilten im stillen und überließen der Witwe, deren Ein
gebrachtes mit in die Masse gekommen war, das Schneiderhäuschen

nebst allerhand Andenken und sogar einer kleinen Rente. Denn so
streng jene Zeit gegen nachweisbar unredliche Fallite war, so dachte

si
e

doch noch nicht so niedrig, unschuldige Frauen um eines Prozentes
willen hilflos auf die Straße zu setzen. Das große Haus wurde
von der Stadt angekauft, die es unter feinem früheren Namen zum
Absteigequartier für vornehme Gäste bestimmte. Der hölzerne Bock

aber, der sich beim Aufräumen auf dem Speicher fand, siel als un

holdes Erbstück der Witwe zu, da ihn niemand sonst begehrte.

Vlitza diente nun wieder als Magd wie früher, si
e

fchien sogar

mit dem Unglück der Herrschaft viel von ihrer Widerborftigkeit ver

loren zu haben. Frau Gertrud fand sich in ihre Verarmung mit

derselben schüchternen Ergebenheit, die si
e

ihrem Eheherrn gegenüber

so lange geübt hatte; ja, es war fast, als ob si
e

sich zuweilen in

diesem kümmerlich-friedlichen Stillleben wohler fühlte als früher, wo

si
e

sich vor jedem Festmahl fragen mußte, ob si
e

ihrem Gatten auch
als halbwegs genügende Vorsteherin von so viel häuslichem Reichtum

erscheinen werde. Die eigentliche Herrschaft im Hause führte si
e aber

auch jetzt nicht; diese hatte Giritha, sobald si
e gleichsam aus der ersten

Betäubung erwacht war, bereits bei Auflösung des alten Haushaltes
unvermerkt ergriffen und im neuen durch einige entschlossene Thaten
behauptet. Es war ihr aufgefallen, daß die Magd Blitza gegen

früher fo fehr bigott geworden war, si
e war den halben Tag über

auf Kirchgängen, und dabei fchien si
e

sehr oft befonders guten

Menschen zu begegnen; denn drei- oder viermal binnen kurzer Zeit

brachte si
e kleine Geldsummen mit, welche ihr dieser oder jener als

eine langst versäumte Schuld an Herrn Kaspar für ihre Herrschaft
mitgegeben habe. Die Mutter glaubte ihr, als aber Blitza wieder

einmal eine solche unverhoffte Schuld in kleinem Geld aufzählte, trat

Giritha ein, fchob ihr das Geld mit dem Handrücken in den Schoß
nnd rief: „Schämen sollst du dich! Hast du das Lügen bei uns
gelernt, Blitza? Mutter, weißt du, woher si

e das Geld hat? Ich
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bin ihr nachgegangen, an der Treppe von Sankt Marien steht si
e

und bettelt!" Die Mutter wurde vor Schrecken und Scham fast

ohnmächtig, Blitza aber verteidigte sich trotzig: si
e

habe das Geld ja

nicht im Namen ihrer Herrschaft von den Kirchgängern gebettelt, für
eine alte Magd aber fe

i

das Betteln an den Kirchthüren herkömmlich
und nichts Böses, auch habe si

e den Platz an der Sankt Marien-
Treppe erst neulich von einer Base geerbt, er gehöre seit sechzig

Jahren ihrer Familie, und wenn si
e ihn nicht alle Wochen ein paar

mal besetze, verfalle er, was eine Schande fein würde. Schließlich,
da Giritha auf ihrem Willen bestand, zog sich die Alle murrend in

ihre Dachkammer zurück, während die Mutter halb bekümmert, halb
befriedigt auf ihre willenskräftige Tochter blickte; si

e fing an zu
ahnen, daß in Giritha etwas von der Herrenart ihres Vaters stecke,
was sich nun, bei Abwesenheit eines männlichen Familienhauptes,

durchaus zur Geltung bringen werde. Nach drei Tagen anfänglichen

Schmollens nnd fodcmn heimlichen Tufchelns der beiden fand si
e des

Morgens Giritha an einem Herrenhandschuh stickend, dergleichen da-

Dllheim-Klll. 1898. 5
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mals zu den wichtigsten Modedingen gehörte, so daß es sogar unter
den zweiundzwanzig Zünften eine besondere der Handschuhmacher gab,
und als si

e die Tochter wiederum fassungslos anstarrte, antwortete

Giritha lächelnd: „Setz dich nur, Mutter, die Biersuppe is
t fertig,

gleich wird si
e die Blitza bringen. Weißt du's schon? Sie hat

ihren Platz an der Marien-Treppe verkauft, das Geld sollen wir ihr
verwahren. Sieh mal, wird der Handschuh nicht schön? Es bringt

auch ein schönes Geld. Die Arbeit is
t

für einen Meister auf der

Vechergasse, die Blitza besorgt alles, und das Schönste ist, daß der
Mann thut, als ob er meinte, die Blitza könnt' so etwas." Und
da die Mutter einige Klagen und Einwendungen versuchte, siel ihr
Giritha ins Wort: so etwas thäten viele ehrsame Jungfrauen, deren

Rente noch viel reichlicher se
i

als die ihrige; und mit einem ganz

seltsamen Aufzucken in den Augen fügte si
e

hinzu: „Oder sollen wir
lieber die Rente von der Sankt Marien-Treppe beziehen?"
Seit diesem Tage fügte sich die Mutter in ihre Absetzung ziem

lich ruhig, si
e begnügte sich mit der äußeren Würde des Regenten

und dämmerte in ihrer Armut so hin, wie sich ein Gefangener all

mählich an die beschränkte Aussicht aus seinem Fensterchen gewöhnt.

Nur manchmal beklagte si
e die Zukunft ihrer Tochter, denn auf einen

standesgemäßen Eidam hatte si
e keine Hoffnung, und einen andern

vermochte sich die sonst so bescheidene Frau nicht zu denken; si
e

stand

ganz im Banne der Ansichten, welche ihr erst der Vater und dann
der Gatte während eines langen Lebens mit unzähligen Aussprüchen

eingeprägt hatten. Giritha schien ihr dazu verurteilt, in einem der
vierzig Kölner Altjungfern-Konvente zu verkümmern. Die Tochter
felbst lachte auch zu solchen Klagen. „Vielleicht kommt doch einmal
ein Prinz und holt mich,» einstweilen haben wir hier ja schon unser
eignes Konventchen," sagte sie, wenn si

e im Garten unter dem Rosen

strauch saßen, der sich allgemach zu einer dichten Laubenwand aus-

gerankt hatte. „Weißt du noch, Mutter, wie wir Kinder hier abends
den Vogel begruben, während du mit dem Schneider und seinem An
walt drinnen den Handel abmachtest? Wie gut war es doch von dir,

daß du ihm das Häuschen heimlich abkauftest und es dann an den

Vater weiter verkaufen ließest! Sonst saßen wir jetzt hier nicht so

gemütlich." Die Mutter seufzte und streichelte mit den dünnen

Fingern die weichen, fleißigen Mädchenhände.
„Hatte die Frau nur dem seligen Herrn ein ordentliches Drauf

geld abverlangen lassen und bewahrt," brummte die Magd Blitza.
„Ach Gott," meinte Frau Gertrud, „es hat mich fchon so genug

beängstigt. Es war ja mein einziger großer Betrug."
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III.

Der prinzliche Weiber schien nicht kommen zu wollen. Aber im

dritten Frühsommer nach Herrn Kaspars Tode wurde es in seinem
ehemaligen Hause sehr lebendig von geschäftig ab- und zueilenden
Ratsdienern und fremden Knechten, und die Magd Blitza brachte
große Neuigkeiten vom Marktgange mit nach Hause: „Der reiche
Herzog Wilhelm von Jülich und Berg kommt zu Besuch bei unfern
Herren vom Rate, er wohnt in feinem eignen Haufe am Dom, aber

unfre Herren haben ihm noch ein paar Häufer eingeräumt, denn er

bringt viel Leute mit. Am Sonntag nach Sankt Iohannis foll ihn
ja der Kurfürst-Erzbischof draußen auf der Wiefe vorm Severinsthor
mit der Markgräfin Sibylla von Brandenburg vermählen. Die fürst
lichen Räte kommen heute schon, um die letzten Sachen schriftlich fest

zu machen, es heißt ja, zweimal wäre die Verlobung fchon beinahe
auseinander gegangen, weil der Kurfürst von Brandenburg immer

noch ein paar Städte mehr für feine Tochter als Wittum haben
wolle. Was muß das arme Fräulein dabei ausgestanden haben! Ja,
bei solchen Herrschaften geht es anders, als wenn der Jan fein Grietchen
nimmt. Aber jetzt find si

e bis auf eine Grafschaft oder fo was einig,
die Braut is

t

schon unterwegs von Franken hierher, und da drüben

haben unsre Herren den Beirat des Herzogs einquartiert. Doktor
Merula heißt er, is

t ja noch ein ganz junger Herr, mich wundert,
was der vom Heiraten verstehen soll? Sie sagen, er se

i

eines armen

Bürgers Sohn aus Düsseldorf, und der Herzog foll große Stücke

auf ihn halten. Der brandenburgifche Gefandte wohnt im Roß in
der Rheiugasfe, das is

t ein ganz andrer Herr, glatzköpfig, verhutzelt,
und eine hohe Schulter hat er auch; dem sieht man gleich an, daß
er sich nichts abhandeln läßt."
Giritha achtete nicht viel auf das Geschwätz. Als si

e aber am

folgenden Morgen sich ans Fenster ihres Stübchens zur Arbeit setzte,

sah si
e drüben im Erker, am früheren Schreibpult ihres Vaters, einen

Mann stehen, der ein großes Aktenstück in der Hand hielt und si
e

sehr neugierig betrachtete. Ärgerlich neigte si
e das Gesicht tief auf

ihre Stickerei, dann, nach einer Weile, fchielte si
e

doch heimlich hinüber.
Er las jetzt in feinen Skripturen, und si

e konnte ihn ungestört mustern:
es war ein stattlicher, hochgewachsener Mann mit krausen dunkeln

Haaren und dunklem, spitz zugeschnittenen Vollbart nach wälscher
Art; das Gesicht schien etwas blaß und verstudiert, das mochte aber
auch an der schwarzen Haustracht des Juristen liegen, jedenfalls fah
er sehr gelehrt und, wie Giritha meinte, hochmütig aus. Als er von

5*



dem Aktenstück aufblickte, senkte Giritha ihr Köpfchen sogleich wieder,

si
e war sehr empört, was dieser fremde Gesandte immer nach ihr zu

sehen habe? Da si
e aber nun seinen Blick möglichst abweisend und

vornehm erwidern wollte, merkte sie, daß er jetzt gar nicht nach ihr
hinsah, sondern gleichsam an ihr vorüber in tiefen Amtsgedanken,
und das ärgerte si

e wieder, ohne daß si
e

wußte warum.

Während der nächsten Tage spann sich dieser Beobachtungskrieg
weiter, nur mit veränderter Taktik, denn immer öfter fand Giritha,
wenn si

e einmal hinüberfchaute, die ernsten Augen auf sich gerichtet,
und alsdann befleißigte si

e

sich ihrerseits, recht deutlich an dem un

verschämten Nachbar vorüberzublicken, damit er merkte, wie wenig er

si
e angehe. Mehrmals sah si
e

ihn auch die Besuche städtischer und

fürstlicher Kollegen empfangen und erwidern, alsdann trug er über
einer kostbaren, fchön verbrämten Robe einen großen goldenen Ehren
pfennig an breiter Kette, ordentlich wie ein Bürgermeister. „Da seh'
eine den Emporkömmling," niurrte si

e und wunderte sich nur, daß
es ihm so gut stand.
Am vorletzten Abend vor Sankt Iohannis sagte Frau Gertrud

fast verlegen und mit einem beistandbittenden Blick auf die Magd

Blitza: „Nun müßten wir doch morgen einmal an den Rhein zum
Iohanniswaschen gehen?" Ihr schien es wie eine Pflicht gegen ihren
seligen Gatten, daß Giritha kein Vorrecht der Edelbürgerinnen ver
säumte; Giritha jedoch hatte sich bisher immer gewehrt, weil die
Armut ins Haus gehöre. Diesmal aber sagte si

e hastig : „Ich meine,
liebe Mutter, daß wir es jedenfalls müssen, denn es is

t ein Recht,

das man nicht um Geld kaufen kann, und solange wir dergleichen
nicht versäumen, dürfen hergelaufene Leute Wohl nicht auf uns

herabsehen." Die Mutter sah si
e verwundert und erleichtert an.

Giritha wollte ihren Fragen zuvorkommen und ging in den Vor
garten. Als si

e dort stand und unmutig an ihrem Rosenhag zupfte,

trat drüben der fchwarzbärtige Nachbar aus seinem Gartenpförtchen.
Beim Anblick Girithas ging ein Erröten der Freude über feine Züge,
er trat ehrerbietig näher und fagte leise mit wohlklingender Stimme:

„Möchte mir das edle Fräulein eine ihrer Rosen schenken? Es wäre
mir keine andre Blume auf Erden so wert." Sie fuhr zusammen
und stand einen Augenblick schweigend, dann wandte si

e

sich trotzig

ab und sagte halb über die Schulter weg: „Es sind nur wilde; der
Herr hat schönere in seinem eignen Garten drüben." Er lächelte,
und es war, als ob er seine Bitte wiederholen wollte, aber Giritha
ging eilends ins Haus und auf ihr Stübchen. Dort saß si

e lange

und weinte, warum, wollte si
e

sich selber nicht sagen.
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IV.

Am folgenden Nachmittag gab es am Rheine viel Schönes zu
sehen. Die ganze Breite des Stromes war bis abwärts zum Stapel

platze im Süden der Stadt an diesem Nachmittag frei von Lastschiffen
und Handelsverkehr. Silbcrnblau spannte sich der Sommerhimmel
über der glitzernden Welleufläche und über der hunderttürmigen

„hilligen Stadt", aus deren altersgrauen Straßenthoren noch immer
neue Genossinnen der wunderlichen Feier, stattliche, schöne Mädchen,
von ihren Verwandten oder Mägden geleitet, zwischen fröhlichen Zu

schauern dem Ufer zueilten. Ein uralt heidnischer Brauch mochte es
fein, der einst in keltischer oder germanischer Vorzeit die erwachsenen
Jungfrauen der Edelinge zur Sommersonnenwende ihre Arme in den
Strom tauchen hieß, damit das fließende Wasser alles Träge und

Verkehrte eines Jahres von ihren Händen abspüle und si
e

zu neuem

/^
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häuslichen Schaffen weihe. Den Brauch hatte die Kirche umgedeutet
und geduldet, als patricische Sitte ward er noch immer geübt, auf
seinen inneren Sinn aber schienen manche, zumal unter den Jüngeren,

nicht mehr zu achten. In modischen, ausgeschnittenen Prunkgewändern,
mit spitzen, schleierumwallten Burgunderhauben spazierten si

e neben

ihren Kavalieren her, geputzte Gürtelmägde trugen ihnen die ellen

langen Schleppen und die gestickten Kissen nach, auf denen si
e ans

Wasser knieten, um nur der Form wegen die reichberingten Hände
flüchtig einzutauchen. Neugierig und enttäuscht spähten si

e

nach dem

vornehmsten der Zuschauer hin; Herzog Wilhelm hatte diesmal den

Fürstenprunk zu Hause gelassen, in einfacher Schaube ohne Schwert
und Orden lustwandelte er mit seinem Rate durch die Menge, blieb

hier und da scherzend vor einer der Buden stehen, in denen Küsters
frauen und Beguinen geweihte Kräuter und Blumentöpfe feilhielten,
und schien sich in seiner Verkleidung sehr wohl zu fühlen.
Frau Gertrud und Giritha hatten sich nun doch gar nicht bis

unter jene Modedamen vorgewagt, von denen Girithas einfache und

sittsame Tracht gar zu sehr abstach. Zuoberst stromaufwärts stand
ein Klübchen ärmerer oder konservativ gesinnter Matronen mit ihren
ältlichen Töchtern zusammen. Diesen reihten si

e

sich in einiger Ent
fernung an. Giritha kauerte auf den feuchten Ufersand nieder, si

e

streifte die Ärmel zurück, und während das kühle Wasser um ihre

schönen weißen Arme spielte, begann si
e

sehr andächtig, wie die

Mutter si
e gelehrt, ein uraltes langes Reimgebet, den Iohannissegen,

zu sprechen.

Da hörte si
e droben auf dem Kai eine lustige Männerstimme

sagen: „Diese schöne Jungfrau wird einmal eine treffliche Hausfrau
werden, denn fehr weislich stellt si

e

sich zuoberst, daß ihr das fließende
Wasser keine fremden Sünden zutrage."

Sehr beschämt und verwirrt nahm si
e ihr Sprüchlein wieder

auf, indes der Sprecher fortfuhr: „Wie steht's, Meister Konrad,

habt Ihr unter all diesen keine nach Eurem Herzen gefunden? Ihr
habt Uns eine Braut geworben, so möchten Wir gerne auch Euer
Freiwerber sein, da Ihr weder Vater noch Verwandte mehr habt.
Oder sollt' es wahr sein, was unsre Fräulein bei Hofe fagen, daß Ihr
Euer Herz famt Eurem deutscheu Namen in Bologna verloren habt?"
Eine andre Stimme antwortete: „Nein, Herr Herzog, wenn si
e

mich auch da drunten zu einer lateinischen Merula getauft haben, die

Amsel bleibt deutsch und sucht ihr Nest daheim bei den wilden Rosen."
Es war etwas in diesen Worten, was Giritha mit einer wunder

lichen Betäubung traf, während si
e

sich hastig erhob und umwandte.
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Aber auch Frau Gertrud hatte einiges von den Reden aufgefangen
und Kehrt gemacht. Da si

e erkannte, wer hinter ihr stand, erwachten
in ihr die schönsten Erinnerungen ihrer höfischen Jugend, und indem

si
e

ihr fchwarzes Witwengewand beiderseits zierlich mit zwei Fingern
faßte, machte si

e den allerschonsten Knick vor dem droben stehenden
Herzog. Dieser verneigte sich belustigt, dann eilte er die Treppe

herab und geleitete die alte Dame höflich auf den Kai.

Giritha fchritt hinter den beiden neben dem Doktor, ohne seine
Hand zu berühren. „Verzeiht, wenn ich Euch gestern erzürnt habe;

ich wollte es nicht," sagte er leise. Sie suchte umsonst nach einer
Gegenrede, wie aus einem Nebel hörte si

e vor sich die Antwort

ihrer Mutter auf eine Frage des Herzogs: „Kaspar Hirtz, zum
goldenen Hirschen, Euer Gnaden zu dienen. Euer Gnaden Vater

haben manches gute Faß Bacharacher von ihm gekauft."

„Wir haben noch von dem Weine und gedenken darin noch oft
Eure und diefes fchönen Fräuleins Gesundheit zu trinken," erwiderte

Herzog Wilhelm lächelnd; und indem er seine gütigen Augen auf
seinen jungen Rat richtete, fügte er hinzu: „Wir verdanken Eurem
seligen Eheherrn gar vieles." Dann trat er zu einer der Buden
und kehrte alsbald mit einem großen Gebünde Kräuter und einem

blütenreichen Feuernelkenstock zurück, an dessen Topf zwei Bündel

Wachskerzchen baumelten. „Erlaubt uns, edle Frau," sagte er. Frau
Gertrud lachte feit Jahren zum erstenmal recht übermütig, si

e
knickste

und streckte die Hand nach den Gaben aus. Da sah si
e Girithas

Augen ängstlich auf sich gerichtet, und plötzlich fiel ihr ein, was der

Brauch jetzt von ihr verlangte; errötend ließ si
e die Hand sinken und

sagte traurig: „Euer Gnaden verzeihen, wenn ic
h die Gabe nicht zu

nehmen wage, denn ic
h würde Euch damit zum Iohannisimbiß ein

laden, wir aber sind jetzt arme Leute. Euer Herr Rat wohnt in dem
Hause, das uns einst gehörte, und wir können Euer Gnaden nicht
nach reicher Leute Art bewirten."
Herzog Wilhelm blickte lächelnd auf feinen Rat. „Wir wären

mit einem Becher Würzwein zufrieden, aber der da hat zu ent
scheiden," sagte er, „ich Hab' mich auf heute abend bei ihm zu Gast
geladen, wir wollten noch einmal als zwei arme Junggesellen fröh
lich sein."
Der Doktor Konrad verneigte sich ehrerbietig vor Frau Gertrud:

„Wenn mein gnädiger Herr erlaubt, so möcht' ic
h

Euch doch bitten,

edle Frau, uns einen Trunk Würzwein in Eurem Hause nicht zu
versagen. Denn in demselben Hause bin ic
h geboren und habe nie

vergessen, daß ihr uns durch das Fräulein hier das letzte kölnische
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Johanniskraut schenktet, an dessen Duft mein seliger Vater und ic
h

uns labten."

Frau Gertrud sah ihn sprachlos an, der Herzog aber bot ihr
hastig die Hand: „Auf jeden Fall haben wir einen Weg, erlaubt,

daß wir Euch geleiten," reichte die Iohannisgaben seinem Rat und

schritt mit Frau Gertrud vorauf durch die allmählich heimwärts
flutende Menge. Die vornehmen Patricierinnen blickten verblüfft und

neidisch auf die beiden Frauen im einfachen Kleide, der Herzog er
widerte freundlich die Grüße der Ratsherren und Bürger, und Frau
Gertrud fchritt neben ihm her wie im Traume. Auf dem glatten
Straßenpflaster fah si

e den Widerschein der rosigen Abendwolken, und

plötzlich erinnerte si
e sich, wie si
e als Kind einmal in Bonn den Kaiser

neben dem Erzbischof über rotes Tuch zur Kirche wandeln gesehen.
Es brauchte Zeit, bis si

e im stände war, dem Gespräch ihres hohen
Begleiters zu folgen.

Unterdes war das andre Paar hinter ihnen zuerst fchweigfam
hergeschritten. Dann hatte Giritha nach den Kräutern und dem

Blumenstock gegriffen: „Gebt her. Das trägt kein Herr, das is
t für

uns." Er zögerte. „Giritha, hattet Ihr mich nicht erkannt? Ich
erkannte Euch gleich, als Ihr mich fo königlich anfaht; das konntet

Ihr schon als kleines Mädchen." Und dann, auf die Blumen deutend:
„Wißt Ihr, wie mau si

e heißt?" Sie errötete fehr, dann wiederholte

si
e

leise: „Gebt her!" und er ließ ihr beides.

Dann erweiterte sich allmählich, je stiller die Straßen wurden,

der Abstand zwischen beiden Paaren. Als das zweite vor dem Häus
chen anlangte, war Frau Gertrud schon drinnen, um mit der er

schrockenen Magd sich auf den seltenen Besuch zu rüsten. Vor der

Thür stand der Herzog. Er lächelte freundlich und fagte: „Nun,
Meister Konrad, Wir versprachen Euch vorhin einen Dienst, is

t er

erwünscht?"

Da trat Giritha vor und sagte ganz leise: „Wir bitten Euer
Gnaden darum."

Der Herzog nickte und deutete auf die Blumen in ihrer Hand,
die im Wiederschein der häuslichen Lampe von drinnen feurig schim
merten. „Feurige Liebe!" lachte er und schritt ins Haus.

Eine Weile darauf saßen si
e

zusammen in dem traulichen
Schneiderstübchen, die Kräuter dufteten, die Lichter um den Nelken

stock leuchteten, und Frau Gertrud streichelte die freie Hand ihrer
Tochter

— die andre hielt der Doktor schon fest. „So hat doch ein
Prinz um dich geworben," meinte sie.
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Der Herzog pruste indes den Würzwein. „Ei, der ist gut, dazu
muß meine Braut das Rezept haben," sagte er.
„Der is

t

auch auf einem sonderlichen Holz gebraut," sagte die

Magd Blitz« strahlend. „Ich hatte kein andres, und da Hab' ic
h in

der Not den alten Geißbock bom Speicher geholt. Auf dem sündigen

Holz is
t der Wein gebraut, den Euer Gnaden trinken."

„Dann is
t es wahrlich ein Iohannissegen," sagte Herzog

Wilhelm.

Anekdoten.

Erfreulicher Fortschritt.

Kurgast: „Und der Friedhof is
t

auch vergrößert? Weshalb?"
Einheimischer: „Nun ja, wir sind ja jetzt ein Kurort!"

Auf Abzahlung.

„Älfo gegen Kasse kostet der Anzug?"
„Fünfzig Mark!"
„Und bei Ratenzahlung?"

„Hundert Mark! Sie müßten dann aber die Hälfte anzahlen!"

>^
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Dämmrung schleicht mit leisem Fuß
Durch das stille Zimmer,

Fernher tönet Glockengruß,
Dringt ein Abendschimmer.

Vlumen läßt am Fenster sacht
König Frost erblichen,
Und ich seh' der Winternacht
Dunkle Lchleier ziehen.

Auf der Uhren Ticken lauscht
Wohl mein Ghr, von weitem,
Horch, wie Meeresbranden rauscht
Mir der ström der Zeiten.

Zähl des Herzens schlage auch
In der Feierstunde,
Und es schwebt wie Geisterhauch
Durch die stille Runde.

Meine 5eele öffnet weit

Ihrer Tiefen Pforte:
„Herr und Meister, bin bereit,
Aomm mit Deinem Worte."

Alice Freiin von «Laud^,



Emil Frommel.
Persönliche Erinnerungen eines Freundes.

Von Otto Funcke,

Der selige Emil Frommel, der auch den Lesern dieser Blätter so
lieb und teuer war, is

t ein Mann der Freundschaft gewesen. Sein
warmes, weites Herz war vielen zugänglich, und ic

h will mit niemand
streiten, der etwa behaupten wollte, er habe ihm noch näher gestanden

wie ich. Diese Frage kann jetzt nicht mehr entschieden werden, da

Frommels Mund für diese Erde verstummt ist. Jedenfalls aber

hatte auch ich ein Recht, über den Heimfahrenden in die alte Davids-

klage auszubrechen: „Es ist mir leid um dich, mein Bruder Jonathan;

ic
h

habe große Freude und Wonne an dir gehabt."

Daß es Abend wird und daß der Tag sich neigt, wird einem nur

zu fchmerzlich eingeprägt, wenn einer der alten Herzensfreunde und

Streitgenoffen nach dem andern dahingerafft wird. Ja, si
e

sind bald

nacheinander geschieden, herrliche, und menschlich zu reden, unersetz
bare Menschen im irdischen Gottesreich,

—
erst Karl Gerok, dann

Rudolf Kögel, dann nach kurzer Frist unser Emil Frommel. Sie
gehen; und man wird einsamer und einsamer. Da muß man wachen
und beten, daß man nicht auch „verzagter und verzagter" wird. Wer

sechs Jahrzehnte hinter sich hat, der is
t

nicht mehr elastisch genug,

um neue Freundschaften zu schließen. Aber wenn man auch könnte
und wollte, — wo findet man so leicht Männer wieder wie die

genannten?

Doch bleiben wir diesmal bei Frommel. „Mein Herzensbruder!"
das war in der Regel seine briefliche Anrede. Und si

e war nicht
herzlicher wie sein Herz wirklich gegen mich war. Nur wenn ic

h

einmal lange nichts hatte von mir hören lassen, konnte sein Anfangs-
grüß auch lauten: „Du nichtsnutziger Funcke Du!"
Unfre Freundschaft is

t

reichlich dreißig Jahre alt. Ich glaube, si
e

datiert aus dem Jahre 1864 oder 65. Damals war er der beliebte

Pastor an der lutherischen Gemeinde in Wupperfeld-Barmen; auch
war er bereits ein vielgenannter Schriftsteller. Ich dagegen war der

einsame Hirte der sehr kleinen Gemeinde von Holpe, das kein Mensch
kannte und das einer meiner Vorgänger kurz und gut so beschrieben

hat: „Seß Hüser un en Ossenstall un dann 'ne aule Kirke." Frommel
war damals in seiner besten Manneskraft, etwa fechsunddreißig Jahre
alt. Ich war um acht Jahre jünger. Das macht in der Lebens
periode noch viel aus. Dennoch fchwankte er keinen Augenblick und

zog mich fest an sein liebcwarmes Herz.
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Doch ehe das geschah, sollte ic
h einen Vortrag von ihm hören,

der mir — um wenig zu sagen — sehr imponierte. Er wurde in
Barmen vor glänzender Versammlung gehalten, und sein Thema lautete,
wenn ich nicht sehr irre: „Von der Kunst im alltäglichen
Leben." Er is

t nachher, in erweiterter Gestalt, sehr bekannt ge
worden, und die Leser wissen, wie reich an fruchtbaren feinen Ge
danken er ist. Aber nur die, die „das Wupperthal" kennen, merken
die scharfen fatirischen Spitzen, welche sich gegen eine gewisse über

geistliche Richtung des Wupperthales wenden, — ' gegen eine Richtung,
welche die Kunst zu Gunsten der Religion verachtete und herunter
setzte. Ja, da gab's scharfe Satire; aber in Frommels Munde that

si
e

nicht fo weh. Er gehörte zu den begnadigten Menschen, die
freundlich strafen können und auf die man darum, auch wenn si

e

straften, die Worte des Voltsliedes anwenden mußte: „Mer kann der
nit feind fein, weil du gar zu nett bischt." Nicht nur durch seinen
treusinnigen Humor, nein, sogar durch seine Satire hindurch spürte
man die Menschenfreundlichkeit des Mannes, der nur bessern wollte.
Ja, dieser Frommet begeisterte mich in der ersten Stunde, wo

ic
h

ihn hörte. Ich hatte es nie gedacht, daß ein ordinierter Pastor

so genialisch und humoristisch, so ungezwungen, so menschlich-natürlich,

so „weltlich" sprechen dürfe. Ich selbst spürte längst einen mäch
tigen Zug nach dieser Seite hin — , und von dem üblichen geistlichen
Jargon hatte ic

h

mich auch gründlich emanzipiert. („Nur zu gründ
lich" sagten auch manche christliche Freunde.) Nun zeigte mir From
mels Beispiel, daß dem Mutigen die Welt gehört und daß ic

h

durchaus nicht einsam sein würde, wenn ic
h

auf der betretenen

Bahn weiterschritt. — So wurde schon dieser Abend bedeutungsvoll
für mich.
Andern Tags besuchte ich den Mann in seinem Hause. Sein

Arbeitszimmer sah einem Kunstkabinett fast ähnlicher wie einer ge

wöhnlichen pastoienmäßigen Studierstube. Und in der That wohnte

in Frommels Brust ein Künstler neben dem Pastor. Aber die beiden
vertrugen sich ganz vortrefflich. Je nach Bedarf half einer dem
andern aus. In manchem Gesellschaftskreis, wo für das Evange
lium und also auch für den Pastor durchaus keine „Stimmung" war,

hat der Künstler Frommel durch feine geistsprühenden Tischreden
oder durch seine Musik die widerwilligen Herzen dem Evangelium
entgegengeführt. Er hatte eine wunderbare Gabe für die Leute zu
reden, die sich zur Zeit noch „im Vorhof" befanden. Er glaubte,
daß si

e alle fürs Heiligtum berufen seien und daß si
e weniger durch

bösen Willen, als durch Unwissenheit und Mißverstand bislang fern
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geblieben seien. Dieser Optimismus, — wenn er auch zuweilen zu
optimistisch war — that doch meist treffliche Dienste.
In Frommels Arbeitsstube war ic

h

schnell heimisch. Dafür sorgte
er selbst. Er sagte mir gleich beim Eintritt, daß er mir sehr großen
Dank schulde. Mein Gesicht nämlich se

i

ihm gestern abend so sym

pathisch gewesen; er habe die innere Konkordanz darauf gelesen und
das habe ihn so mutig und munter gemacht. Also nun holte er
Wein und eine Cigarre; darauf sogar seine ebenso holde als fein
sinnige Gattin; er sang mir vor; spielte mir vor; las mir vor;
zeigte mir allerlei Kunstwerke. Aber plötzlich stellte er sich kerzengerade
vor mich hin und sagte: „So, jetzt bekennen Sie mir aber ohne
Umstände, warum Sie eigentlich zu mir gekommen sind?" Meine
Antwort bestand darin, daß ic

h
schüchtern ein Manuskript aus der

Tasche zog. Es war betitelt: „Schöne Kutscherseelen" und hat
später in dem I. Band meiner Reisebilder eine Heimat gefunden,

nachdem ein großes „illustriertes Blatt" es als „nicht passend für
uns" llllergnadigst zurückgewiesen hatte. An jenem Tage aber war
die Arbeit noch nicht einmal ganz fertig. Ich bat nämlich Emil
Fromme! nicht nur, meine Skizzen zu prüfen und mir fein unge

schminktes Urteil zu sagen, sondern auch das Hochdeutsch, daß ic
h

die Schweizer Kutscher sprechen ließ, in die mir unbekannte alle-
mannische Mundart zu übertragen. Er fiel sogleich über die
Sache her, während er mir ein Buch in die Hand steckte. Aber ic

h

konnte nicht recht lesen. Ich hatte längst gefühlt, wie sich der Schrift
steller in mir regte. Ich wußte aber niemand, dem ic

h über mein

diesbezügliches Sein oder Nichtsein soviel Urteil zugetraut hätte, wie
dem Frommel, der jetzt meine ersten Reisebilder vorhatte, bald halb
laut lesend, bald lachend, bald grunzend und fast immer laut denkend.

Jetzt war er fertig, fprang auf, fiel mir um den Hals und sagte:
„So, das is

t einmal Fleisch von meinem Fleische und Bein von
meinem Bein! Und doch wieder von unserm Herrgott individuell

zugeschnitten. Gelt, wir zwei beide wollen zusammenhalten? Sei
mein Bruder!" — In dieser gesegneten Stunde machte er „Duz
schaft" mit mir.
Seitdem haben wir uns immer lieb gehabt. Nicht, daß wir

immer und über alle möglichen Dinge dieselbe Meinung gehabt

hätten oder danach gestrebt hätten si
e

zu haben. O nein! o nein!

so langweilig waren wir denn glücklicherweise doch nicht. Aber wir

haben nie aneinander gezweifelt. Denn ein einzigmal, wo wir uneius
wurden, geschah es durch ein Mißverständnis. Leid und Freud

haben wir allewege redlich geteilt. Neidlos sah einer des andern
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„Erfolge". Und während wir einander als treue Brüder oft ernste
Dinge sagten und uns auf allerlei Gefahren aufmerksam machten, trat

doch jeder für den andern in den Riß und in den Kampf, wo's galt.

Ich habe soeben von seiner freundlichen Hilfsbereitschaft,
dem unbekannten, kleinen Dorfpastor gegenüber, erzählt. Diese Diene

lust war charakteristisch für Frommel. Es war ihm fast nicht möglich,
„Nein" zu sagen, gleichviel ob es sich um eine Festpredigt, oder
um einen „Vortrag" für ein frommes Werk oder um einen „Bei
trag" für ein „christliches Blatt" handelte. Natürlich mußte er
wegen Kollision der Pflichten oft „abtelegraphieren". Er konnte
nicht immer halten, was er wollte; aber er hielt noch immer viel
mehr, wie er nach dem Matz feiner Kräfte hätte halten sollen. Für
seine Nerven und auch vielleicht für sonst noch manches — wäre es
jedenfalls nützlicher gewesen, wenn er das Wörtlein „Nein" besser
studiert und praktiziert hätte. Aber seinem Heizen machte die stets
bereite Dienelust alle Ehre. Die frommen Leute im Wupperthal und
in Berlin dagegen hätten ihm wohl etwas mehr Ruhe gönnen können.
Aber es war in der That zu verführerisch, den Frommel zu gewinnen.
Ja, „der zog" allemal trotz den besten. Und er wußte nicht nur
die Lachmuskeln, sondern auch die Goldstücke der Zuhörer in Be
wegung zu bringen. Und das letztere doch allermeist dadurch, daß
er an ihren Christusadel appellierte.
Ich sprach eben schon von Berlin. Nachdem nämlich Frommel

erst in seiner süddeutschen Heimat und dann in Wupperfeld im Dienste
seines himmlischen Königs gearbeitet hatte, wurde er bekanntlich als

Garnisonprediger nach der Reichshauptstadt berufen — das war im
Jahre 1869. Ich kann nicht behaupten, daß ic

h

mich von Anfang
an darüber freute. Die Hofluft hat noch nicht vielen Menschen ganz
gut gethan. So etwas schrieb ich ihm auch aus Bremen, wohin ic

h

seitdem, wie man sagt, avanciert war. Aber er beruhigte mich:
„Der Frommel läßt sich nicht im goldenen Käfig fangen. Mein

Freiheitssinn is
t

nicht tot zn kriegen; und das Maul lasse ic
h mir

auch so leicht nicht verbinden." Und da hat er auch recht gehabt.
Er is

t

trotz allem und allem der originelle Frommel geblieben. Und

wirklich ein Soldatenpastor von Gottes Gnaden. Mehr wie ein
mal hätte er in einen — menschlich zu reden — höheren Posten
hinaufrücken können. Aber er zog es vor, bei feinen „blauen Iun-
gens" zu bleiben.

Und wenn Frommel begeistert war für feine Soldaten, so waren

si
e es nicht minder für ihn. Wie unansehnlich auch seine Gestalt
war, dennoch imponierte er den höchsten Generalen nicht weniger
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wie dem gemeinen Mann. Seine warme Menschenliebe, die nur ein

Restex seiner Christusliebe war, sein blitzendes Auge, seine geistige
Frische, sein schlagfertiger Witz, sein treusinniger Humor — eroberten
ihm schnell die Herzen. So war er auch bald der ausgesprochene
Liebling des alten Kaisers. Wie oft hat er ihn nach
Gastein und sonst begleiten dürfen! Und wie oft war er Gast an
der kaiserlichen Tafel, sowohl in Berlin wie in Potsdam. Unser
gegenwärtiger Kaiser und Herr aber übernahm das Vertrauen zu
Frommel als einen Teil des großväterlichen Erbes. Und unsre
Kaiserin stand Frommel vielleicht noch näher wie ihr hoher Gemahl,
Aber ic

h erinnere mich nicht, daß Frommel auch nur ein einziges
Mal mit seinen „hohen Beziehungen" groß gethan hätte. Er hat
aber auch nie sonderlich danach gestrebt, sich dem höfischen Geiste
anzupassen. Aus sicherster Quelle weiß ich, daß er sich auch den

kaiserlichen Majestäten gegenüber „sehr gehen ließ;" das heißt,
er gab sich wie er war und sprach so, „wie ihm der Schnabel ge

wachsen war." Als ic
h einmal — es war in Sahnitz — zur Tafel

der Kaiserin gezogen und nachher etwas besorgt war, ob ic
h

mich

nicht gar zu freiheitlich und rücksichtslos ausgesprochen habe, beruhigte

mich jemand, der hier nicht genannt sein will, mit den Worten:

„Sie waren nicht viel unvorsichtiger wie Emil Frommel gegenüber
den Majestäten ist. Und den haben si

e

doch meist so gern." — Ja,

si
e

hatten ihn gern, und er war ebenso deutsch als kaiserlich gesinnt.
Er war aber auch ein Beispiel, daß man am Hofe dennoch ein freier
Mann bleiben kann. Von jenen drei Männern, die in den feurigen
Ofen geworfen und durch Gottes Engel behütet wurden, lesen wir
im Buche Daniel: „Man konnte keinen Brand an ihnen riechen."
Nun, ic

h

habe in Bremen und Verlin auch oft an meinem lieben

Frommel herumgerochen, ob ic
h etwas von Hofmannsluft oder von

Byzantinismus an ihm riechen könnte. Aber ic
h

habe nichts gefunden.

Gott hatte ihm seine Unschuld bewahrt.
Ich erinnerte vorhin daran, daß Frommel im Jahre 1869 nach

Berlin berufen wurde. So kam er also gerade zur glücklichen Stunde.
Kaum hatte er sich in seinen neuen Beruf ein wenig eingelebt, da

fingen die großen Flammcnzeichen des deutfch-französischen Krieges zu
rauchen an. Mit der ganzen Glut seiner Liebe und seines begei
sterten Patriotismus hat er diese gewaltige Zeit mit durchlebt und

zwar unter den Fahnen des General von Werder. Es war ohne
Zweifel fehr günstig und glücklich,' daß der süddeutsche, den Elsassern

so stammverwandte Frommel, mit dem warmen Ton seiner Stimme
in dem eroberten Straßburg eine geraume Zeit als Feldprediger den



Namen Jesu verkündigen durfte. Er hat gewiß nicht wenig dazu
beigetragen, die Herzen der vielfach verbitterten Elsässer zu versöhnen.

Ihn aber aus dieser Zeit erzählen zu hören, war ein wahrer Hochgenuß.
1871, bald nach dem Friedensschluß, sah ic

h Fromme! in
Berlin wieder. Es war bei Gelegenheit der „berühmten" Oktober-
Versammlungen, wodurch die so zerrissenen Teile der deutschen
protestantischen Kirche möglichst vereint und verschmolzen weiden

sollten. Fromme! hielt auf Befehl und in Gegenwart des alten

Kaisers die Erüffnungspredigt vor der hochanfehnlichen, vornehmen
Versammlung. In ergreifender Weife mahnte er auf Grund der mit
Strömen Blutes errungenen politischen Einheit, nun auch auf kirch
lichem Gebiet „zu halten die Einigkeit im Geist durch das Band
des Friedens". Aber man ließ sich wohl von Fromme! erwärmen,

dachte aber darum noch längst nicht daran, ihm zu folgen. Frommel
war weder ein Theologe im Schnlverstand, noch ein kirchlicher
Parteimann, — es müßten denn auch diejenigen eine Partei heißen,
die mit ganzem Ernst alles Parteiwefen hassen.
Frommel war es genug, ein schlichter Zeuge Jesu in der Welt

zu sein. Mochte der Kampf der theologischen, kirchenpolitischen und

socialen Parteien um ihn herum in Berlin toben und wüten wie er
wollte, — er ging stille durch si

e hin, um Platz zu machen für Jesus.
Es war ihm genug, öffentlich und sonderlich zu bezeugen, daß Gott in

Christo die Welt geliebt hat und daß „wer lieb hat, der is
t aus

Gott geboren". Diese einfache Botschaft war der Kern und Stern
seiner Predigten, Und dieses Thema wurde nie alt. Frommel hat

sich nicht überlebt. Er behielt seine große Gemeinde bis ans Ende.
Bei jener Gelegenheit der „Oktoberversammlungen" sah ic

h
zum

erstenmale Kögel und Frommel nebeneinander. Und zwar Hand
in Hand. Ter Gegensatz zwischen den beiden Männern war mir fast
komisch. So groß Kögel war, so klein war Frommel; und so feier
lich, abgemessen und scheinbar kühl Rudolf Kögel war, so warmherzig,

unmittelbar, „plötzlich", den momentanen Empfindungen folgend, war
Frommel, Trotzdem waren die beiden durch die innigste Liebe ver
bunden. Ja, si

e arbeiteten, einander aufs Lieblichste ergänzend,

Hand in Hand. Und je mehr bei den beiden Männern der Tag sich
zum Abend herunterneigte, desto wärmer wurde ihr Verhältnis. Es
war kein Zufall, daß si

e von Anfang an (in Verbindung mit Wil
helm Bllur) die „Christoterpe" miteinander redigierten und ver
sorgten. Christoterpe heißt bekanntlich Christenfreude. Und das
war in der That die höchste Sehnsucht beider Männer, die Christen
in ihrer heiligen Freude zu stärken und zu vertiefen.
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Soll ic
h

hier auch ein Wort über Frommels schriftstellerische
Thätigkeit im besonderen sagen? Ohne Zweifel,

— „das Schreiben
war des Frommels Lust". Wie sollte es auch anders sein? Wenn
man weiß, daß man viele Taufende dankbarer Zuhörer hat, wie sollte
man da nicht gern schreiben? So weit die deutsche Zunge klingt,

is
t der selige Fromme! durch seine Schriften bekannt und beliebt.

Die besten unter den Deutschen haben ihn ins Herz geschlossen, denn

auch denen, die sein Angesicht nie gesehen haben, offenbarte sich
der Mann in seinen Büchern, wie er leibte und lebte. Wer seine
Schriften liest, tritt mit ihm in lebendige Gemeinschaft. Die Zahl
dieser seiner Schriften is

t

sehr groß. Es sind nur zum kleinsten Teil
Predigten, herrliche Predigten, aber immerhin sind ihm auf diesem
Gebiet andre wohl ebenbürtig, vielleicht sogar überlegen. Aber in

seiner Weise unerreicht und originell in seiner Meisterschaft is
t er

als Erzähler, gleichviel ob er aus seiner Jugendzeit oder aus dem
großen Kriege 1870— 71 oder aus dem Amtsleben in der Reichs
hauptstadt erzählt, — gleichviel ob er alte Chroniken auferstehen läßt
oder große Künstler oder originelle Pastoren vor unsre Augen stellt.
Überall begegnet uns der Künstler, der doch zugleich ein echter Volks
mann ist; überall der Humorist, dem doch nie der heilige Ernst fehlt.
Natürlich is

t

auch unter christlich-gebildeten Leuten das Urteil über
die Frommelschen Bücher durchaus nicht gleich. Das schadet auch
nichts. Einer kann nicht für alle schreiben; auch nicht für alle

„Guten". Den einen war er nicht ernst genug; den andern War er

noch viel zu ernst. Den einen war der Goldgrund des Evangeliums,
der durch alles, was Frommel fchreibt, durchschimmert, nicht kräftig
genug herausgerückt, und es fehlte ihnen die übliche „Sprache Ka
naans". Die weltlich Gesinnten dagegen sagten von ihm, was einer

ihrer Wortführer von mir sagte: „Aus dem Manne könnte etwas
werden, wenn er kein Pietist wäre." Die Konfessionellen entbehrten
bei Frommel die Hervorkehrung eines bestimmten, strenger formulierten
Bekenntnisses; die kirchlich Liberalen aber witterten richtig heraus, daß
er dennoch mit jedem Blutstropfen auf einem Bekenntnis stehe, nämlich
auf dem Glauben an den menschgewordenen Gottessohn und Heiland.
So konnte er es allewege den ausgesprochenen Parteileuten nicht

recht machen. Da es mir nicht anders erging, so haben wir uns manch
mal gegenseitig darüber getröstet. Und wir konnten uns auch leicht
trösten, denn es gab und giebt doch Zahllose, denen gerade unsre Art
das Evangelium zugänglich machte. Ein Mann, der sich, wie er sagte,
mit dem Christentum total überworfen hatte, schrieb mir über Frommel:

„Seine Bücher haben Tausenden und aber Tausenden dazu gedient,

V»yeim°K»l. 1838. ß
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ihnen Lust und Mut zum Leben zu machen oder wieder zu gewinnen,— und was mehr is
t
: ihnen für das Walten und Wirken des leben

digen Gottes in dieser armen Welt das Auge aufzuthun." Ja,
Frommel hatte eine große Gemeinde von Menschen aller Stände in

ganz Deutschland, die ihm viele Stunden reiner edler Freuden und

heiliger Befruchtung verdanken. Und ich hoffe, er wird diese
Gemeinde auch noch lange behalten, obgleich er gestorben ist.
Das deutsche Volk wird nicht vergessen und verkennen, was es in

diesem Manne empfangen hatte.
Sein letztes bedeutendes Werk sind die „Predigten über das

Evangelium Lukas". Er hat fchon vor zwei Jahren, als er es
anfing, die Ahnung gehabt, daß er es nicht vollenden würde. Damals

fchrieb er an mich : „Tritt du für mich ein, wenn ic
h abgerufen werde,

ehe ic
h damit fertig bin." Es wäre mir natürlich eine Ehre und Freude

gewesen, diesen seinen Wunsch zu erfüllen. Da aber das betreffende
Werk schon im Druck war, so war es ein Glück, daß aus dem Nach
laß unsres seligen Freundes Kögel die Predigten zur Verfügung gestellt
werden tonnten, die ic

h

erst hätte halten und niederschreiben müssen.
Das Vorstehende zeigt, daß Frommel schon seit Jahren jeweilen

von Todesahnungen bewegt wurde. Er klagte oft über Kräftemangel,
fowie über „allerlei unheimliche Schmerzen und Gebreste". Da

auch ic
h

mich damals (mehr wie jetzt) zuweilen sehr matt fühlte, so

entwarf der Heimgegangene in humorvoller Weise den Plan, daß
Frommels und Funckens an irgend einem schönen Punkte in deut

schen Bergen ein gemeinsames Heim gründen wollten. Hier
sollten dann wir beiden, in Verbindung mit namhaften Künstlern, eine

feine christliche Zeitschrift herausgeben, die sollte aus dem ff sein
(das ff war eine Anspielung auf unsre Namen). Mir wollte eine
Zeitlang dieses Projekt sehr imponieren. Dennoch ist, wie männig-

lich weiß, nichts daraus geworden. Das is
t

auch wohl für die
beiden F. besser und für die Welt jedenfalls kein Verlust gewesen.
In der Zeit des besagten Projektes starb auch der liebe Volks-

schriftstellei N. Fries. Damals schrieb mir Frommel: „Hast Du
wohl darauf geachtet? In allen möglichen Bücherkatalogen kommen
wir drei immer alphabetisch fein geordnet nach einander, erst Fries,
dann Frommel, dann Funcke. Nun stirbt wirklich der fromme Fries
zuerst. Paß auf, nun kommt's fchnell an den Frommel; nachher erst
kommst Du." Es is
t

wirklich so gekommen und ic
h bin von dem Trio

, allein übergeblieben. Wer weiß, wie lange noch?
Allmählich bröckelte der liebe Frommel hin. Dies fiel mir be

reits schmerzlich auf, als ic
h im Februar 1890 in Berlin war. Ich
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hielt daselbst einen Vortrag im Evangelischen Vereinshaus. Bei der
Gelegenheit ereignete sich folgende komische Scene, die ic

h

doch er

zählen muß. Also: Ich hatte bereits einige Sätze gesprochen, da
wurde ic

h von dem Vorsitzenden gebeten, inne zu halten; Ihre
Majestät die Kaiserin se

i

vorgefahren und werde in einer Minute
eintreten. Natürlich stieg ic

h wieder vom Katheder und setzte mich
in Positur, um die hohe und holde Frau mit zu empfangen. Und
das liebe hochroyalistische Publikum fetzte sich erst recht in Positur,
denn wie ein Wetterstrahl ging's durch die Versammlung: „Die
Kaiserin kommt!" Jedermann machte sich, mit Zuhilfenahme der

Fußspitzen, so lang, wie er konnte, und die, die etwas zu kurz geraten

waren, stiegen auf die Stühle. Alles, um die geliebte Kaiserin zu
sehen. Jetzt ging die Thür auf, und — heitersten Angesichtes, mit
einem Pelzmantel angethan, trat der kleine und doch so große

—
Emil Fromme! herein. Wie, das zugegangen war, daß man von
Ferne den Wagen Frommels mit dem der Kaiserin verwechselt hatte,

weiß ich bis heute nicht. Das aber weiß ich, daß er an jenem Abend

nicht sein klügstes Gesicht aufsetzte. Er war offenbar sehr verwundert,
daß alle Welt ihn so verwundert anschaute. Ja, Hunderte lachten
geradezu über sein Erscheinen. Ich hatte nur noch Zeit, ihm zuzu
flüstern, man se

i

enttäuscht, weil er nicht die Kaiserin sei. Darauf
lief mein Vortrag vom Stapel.
Aber fchon an jenem Abend fand ic

h meinen Fromme! sehr ver
ändert. Ein feiner, aber schmerzlicher Zug hatte sich in sein liebes
Angesicht eingegraben. Als ic

h andern Tags bei ihm speiste, schenkte
mir der immer Schenklustige eine Kabinettphotographie, die ihn als

tiefnachdenklichen Großvater, mit feinem Enkelkinde auf dem Schoß,

darstellt. Auf der Rückseite dieser Photographie — die jetzt gerade
vor mir steht — sind, außer der Dedikation, folgende Worte, die er
damals feiner Tochter M. diktierte, geschrieben:

„Das is
t der Alte mit seinem Kind;

Er hält es warm und hält es lind;
Die Welt so groß, dem süßen Kind,
Die Menschen so klein dem Alten sind.
Die Welt dem Jungen im Morgenrot,
Der Alte denkt an seinen Tod, —
Der junge schlingt sich wundersam
Wie Epheu um den alten Stamm, —
Der Alte zum Jungen sich niederbeugt, —
Die Jugend vom Jungen zum Alten steigt,"

Nicht wahr, es is
t ein tiefernster, wehmutsvoller Ton in diesen

schönen Worten. Und doch auch wieder Christenfreude, christlicher
e*
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Humor und Siegesfreudigkeit: „Die Jugend vom Jungen zum Alten
steigt." Diese Mischung von heiligem Ernst und kindlicher Heiterkeit
war ein charakteristischer Zug an unserm seligen Freunde. So war's
auch in allen seinen Briefen, bis zu dem letzten, den ic

h im August

dieses Jahres an dem paradisischen Hardanger Fjord empfing. Dieser
Brief war also aus Plön datiert. Er schrieb mit Begeisterung von
dem wonnesamen Plön, von dem stillen süßen Frieden nach dem
Berliner Gewirre, von der herrlichen Aufgabe, die ihm noch an feinem
Lebensabend geworden fei, in die fo empfänglichen Seelen der kaiser
lichen Prinzen den Namen Jesu zu pflanzen. Und doch klang durch alles
ein tiefer Heimwehzug hindurch. Das war mir nichts Ungewohntes
und machte mir keine besonders schweren Gedanken. Im Gegenteil, mit
Tausenden dachte ich, in dem so stillen und gefunden Plön wird der
abgehetzte Mann wieder aufleben und sich an Leib und Seele ver
jüngen. Als er im Sommer 1895 eine so schwere Operation hatte
durchmachen müssen, waren die meisten seiner Freunde viel besorgter.

Auch er selbst. Am Tage vor der Operation bekam ic
h ein mit

zitternder Hand geschriebenes Brieflein: „Bete, bete, bete für mich!
Morgen komme ic

h unter die Messer der Ärzte. Aber Gottes Barm

herzigkeit hat kein Ende." Und Gott war ihm gnädig. Als ic
h im

Frühling 1895 meine alten Freunde Kögel und Fromme! in Berlin
besuchte, fand ic

h den letzteren zwar fehr geschwächt und gealtert, aber

doch durchaus nicht so, daß man an seiner irdischen Zukunft hätte
verzagen muffen. Freilich, er konnte, bei Tisch sitzend, Plötzlich ein

schlafen; aber fünf Minuten darauf war er wieder der heiterste,

humorvollste Gesellschafter, den man sich denken kann.

Er war in jener Zeit zum Obertonfistorialrat „befördert" worden.
Ich hatte ihm geschrieben, es fe

i

mir innerlich unmöglich, ihm dazu
zu gratulieren, das Flügelpferd passe nicht an den Pflug der staats-
kirchlichen Maschinerie. Darauf hin tröstete mich nun Fromme! an

jenem Mittag: „Du darfst es mir nicht übel nehmen, wenn ic
h den

Oberkonsistorialrat angenommen habe. Es war' saugrob gewefen,
wenn ic

h die Ehr' ausgeschlage hätt'. Paffen thu' ic
h

natürlich

grad fo schlecht dazu, wie du dazu passen thätst (und das will wahr
haftig viel fagen!) Aber Hab' kein Bangen. Ich bleib' der alte

Frommel. Die ganze Geschichte is
t nur ein Titel; fürs Praktische

macht man keinen Gebrauch von mir. Amen. Und gelt, jetzt schwätzen
wir was anders?" — Damit war ic
h

natürlich sehr einverstanden.
Wir nahmen damals in höchst ungemütlicher Weise Abschied von

einander, zu nächtlicher Stunde, auf der Wilhelmsstraße, vor dem

Hause der „christlichen jungen Männer". Hier hatte ic
h einen Vor
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trag gehalten, und Frommet war mir nachgefolgt. O, wie hätte ich
damals ahnen können, daß ic

h dies teure Angesicht niemals wieder

sehen würde?! Der Beruf, den ihm das Vertrauen der Majestäten
übertragen hatte, war für ihn fo lieblich und leicht und dabei — nicht
nur für die kaiserliche Familie, sondern für das ganze deutsche Vater
land, -^ so wichtig. Und er war so ganz der Mann für diesen Posten.
Und doch — kaum hatte er sich recht in seine schöne Arbeit hinein
gelebt, da brach, nach Gottes unerforschlichem Rat, die Nacht herein,
da niemand mehr wirken kann. Wir dürfen den Ewigen nicht kriti
sieren. Und wenn wir Ihn nicht preisen können, so sollen wir
wenigstens stille sein und stille halten. Also sind wir stille und sagen:
„Du, o Herr, mußt wissen, was Du thust."
Leider konnte ic

h

nicht zur Beerdigung meines teuren Freundes

nach Berlin reisen, da ic
h

selbst wegen schwerer Erkältung das

Zimmer hüten mußte. Aber der schlichte bescheidene Sinn des
Heimgegangenen bewies sich auch darin, daß er sich nicht nur
die Kränze über seinem Sarg verbat, sondern auch die Leichen
rede. Herrliche Gesänge, auserlesene Stellen aus Gottes Wort
und Gebet — das war die Leichenfeier. So hatte er es selbst
geordnet. Und er wußte wohl was er wollte. O, die Leichenreden!
die Leichenreden! Die evangelische Kirche würde sehr an Würde
gewinnen, wenn bei allen und jeden Beerdigungen die Leichenreden
abgeschafft und in schöne liturgische Feiern verwandelt würden!

Menschenverherrlichung is
t überall und immer vom Argen, aber si
e

is
t

nirgend so widerwärtig als über denen, die doch des Todes Raub
geworden sind und, im günstigsten Fall, nur durch Gnade selig
werden. Solange es aber Leichenreden gibt, werden nur zu viele

Geistliche der Versuchung, Lobreden daraus zu machen, unerbittlich
zum Opfer fallen.
So danke ic

h dem seligen Fromme! für das gute Beispiel und
hoffe, daß es viele Nachfolge findet. Übrigens forgte der liebe Gott

selbst bei der Leichenfeier für eine Art Gloriole. An und für sich
war nämlich der Tag der Beerdigung finster und trübe und noch
besonders trübe war es in der schwarz ausgeschlagenen Garnisonkirche.
In dem Augenblick aber — so wurde mir zuverlässig berichtet —
wo der Chor anstimmte: „Selig sind die Toten, die in dem Herrn
sterben", — brach die Sonne triumphierend durch das dunkle Ge
wölk und erfüllte das Haus des Todes mit füßem Licht. Das war
eine Leichenpredigt vom Himmel her. Sie that allen wohl und
niemand wehe und verkleinerte nicht das Evangelium, daß Gott die
Sünder selig macht.
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Ja, selig sind die Toten! — nicht weil si
e

so excellente Leute

waren, sondern weil Gottes Gnade si
e lebendig gemacht hat. So

preisen wir auch unfern Emil Fromme! selig. Und derweil hier
unten Weib und Kind und Taufende von Freunden um ihn weinten,

durfte er schon im oberen Heiligtum seine frohe Stimme mischen

in den Chor „der Erwählten und Getreuen, die hier im Frieden
abgefahren, sich nun dort im Frieden freuen". So haben wir
denn keine Ursache, ihn zu beweinen. Weinen können wir nur
darüber, daß wir fein nicht mehr genießen dürfen. Aber „es is

t

noch um ein Kleines", dann wird auch die zerisfene Gemeinschaft
aufs neue geschloffen werden. Und dann kann keine Trennung

mehr kommen. O, wie herrlich wird das dann fein?! Der beste
Wein kam auf der Hochzeit zu Kann am letzten. Und bei dem

Herrn Jesu kommt immer das Beste zuletzt. Und dies Beste bleibt.

Freue dich, freue dich, du lieber Emil Frommel! Du warst
durch Gottes Barmherzigkeit auf eine besonders schöne Harfe angelegt.

Bremen, geschrieben in der Krankenstube in den Tagen nach Emil
Frommels Tod.

«ch>^-»-

Anekdoten.

Eine sachverständige Köchin.

Frau (als Kavallerie vorüberreitet, zur Köchin): „Vie Kavallerie is
t

doch eine reizende Truppe!" Köchin: „Ja — aber die Infanterie is
t treuer!"

In der Apotheke.
A.: „Sie, Herr Apotheker, ich möcht' gern eine Medizin. Ich Hab

etwas im Magen, das bald hoch steigt, dann wieder zurück geht, wieder
hoch kommt, und so immer fort!"
Apotheker (nach einigem Überlegen): „Na, Sie werden doch nicht am

End' einen Fahrstuhl verschluckt haben!"

Wenn si
e

locht.

Junger Ehemann (mittags): Ich weiß nicht, die Sauce schmeckt
entschieden nach Seife!" Frau (nachdem si

e

getostet hat, empört): „Was
du nur hast mit deinem Seifengeschmack .... nach Petroleum schmeckt sie!"

Schlagfertig.

A: „Wenn Sie nicht sofort das Schimpfwort Schuft zurücknehmen, dann
passiert etwas."
B: „Ich nehme nie etwas zurück."
A: „Vi, das is

t

schön, dann pumpen Sie mir rasch zehn Marl."



^.'.?.'

8?

Abgetrumpft.

Friedrich der Große traf einst beim Spazierengehen einen sehr von sich
eingenommenen Steuerinspektor, der im Charlottenburger Part würdevoll
einherschritt. Den König berührte das geckenhafte Benehmen des Herrn un
angenehm? er stellte sich deshalb dicht vor ihm hin und sagte kurz: „Wer
seid Ihr?" —
„Wie, Sire,"
antwortete der

Angeredete,

„kennen Euer
Majestät den

Accise- Inspek
tor d'Artois

d'Ebrieux
nicht?" — „Da
hätte ich viel

zu thu», wenn

ich alle Narren
in meinem
Staate kennen
sollte!" Dann

drehte sich

Friedrich um
und ließ den
Gecken stehen.

Ginc Herkules»
arbeit.

Fräulein Elsa
liest im Koch»
buche: Man
reibe einen Tag
alte Semmeln',
— „Mama, ist

das nicht ein

bißchen viel, e
i

nen Tag lang
alte Semmeln

zu reiben?"
fragt si

e ganz

erfchreckt ihre
Mutter,

Erstes Debüt.

Fleifcher: „Sie wünschen, Madamchen?"
Junge Frau: „Ein Pfund Leberwurst, aber ohne Knochen!"

Unterwegs.

Nachtwächter: „Aber meine Herren, wissen Sie denn nicht, daß es
strafbar ist, in der Nacht beim Nachhausegehen solchen Spektakel zu machen?"
Studenten: „Hahaha, aber wir gehen ja noch gar nicht nach Hause!"

>^
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Allerlei zum Kopfzerbrechen.

1. Quadraträtsel.

Die 36 Felder des Quadrats sind mit je einem

Buchstaben so auszufüllen, daß die wasserechten
Reihen bezeichnen:
1, Einen berühmten Bildhauer.
2, Einen Namen für England.
3. Eine italienische Provinz.
4. Ein Fest.
5. Eine Stadt in Italien.
6, Eine Frucht,
Sind die lichtigen Wörter gefunden, fo lautet

die erste senkrechte Reihe gleich der obersten wage»
rechten, die letzte senkrechte gleich der untersten wagerechten.

2. Dechiffrieraufgabe.

1.2.3. 4,2.5,2,6.3, 7.8 2,9 6,1.4.10,11,12,3,13,2, 2,8,3.11,12,2,10,6.9.6,14.
3.10.6.1, 7.8,2,9,6,1.2 1.10.2. 6.10.11,12,13, 3.11,12.15.2,10,11,12.2,4,6,1.

4,16.5.2.6.

10.6. 1.2.8.2.6. 14.9,13,2,8. 13,8,2,9,2,8. 15.2,10.6.9.6,14.

17.10.8. 18.5.2.8. 3.10.11.12.2.8. 18.9.7.14 2.12.16,5.2.6.

(7.8.10.1.18. 3.11.12.18.6.19.)

3. Rätsclfrage.

Wie kann man aus den Wörtern „Deutschland", „Eva", „Sem", „Wien",
„Feier" die erste Verszeile eines viel gesungenen Liedes erhalte»?

4. Rätseldistichon.

Krankheit soll es bekämpfen, und fördern soll's die Genesung.

Hat man den Fuß ihm geraubt, nennt es ein Fllrstengeschlecht.

3. Krcuzrätscl.

Die Buchstaben in den Feldern des Kreuzes sind
so zu ordnen, daß sowohl in der wagerechten als auch
in der senkrechten Reihe ein bekanntes Wort entsteht.
Wird dann das Fragezeichen durch den richtigen

Buchstaben ersetzt, so ergeben wiederum beide Reihen je
ein bekanntes Wort.

6. Arithmetische Aufgabe.

Der Geburtstag eines Freundes von Luther läßt sich mit Hilfe der
folgenden Angaben bestimmen:
Der 107 fache Unterschied der Datumszahl und der Monatszahl is
t

gleich

der um 1 vermehrten Jahreszahl, Vermehrt man die 144 fache Datums«

zahl um die 345 fache Monatszahl, so is
t die Summe gleich der doppelten
Jahreszahl,
Wessen Geburtstag is

t

gemeint?

Ä
,

Ä

8 6 ? i i

m

w

u



Vie meteorologische ötation.
Eine Familiengeschichte von tz

. Nenaiius.

Der Stadtbauinspeltor und Baurat Herr Engelmann brummte,
was er als vielbeschäftigter Beamter und „zahlreicher" Familien
vater öfter thllt, und sprach dann die tiefsinnigen Worte: „Für die
ganze wissenschaftliche Witterungskunde gebe ich keinen Dreier; regnet's,

so schimpfen die Leute, und ist's trocken, fo schimpfen si
e auch, daran

ändert keine Wissenschaft etwas. Und was mich betrifft — wenn
mir bei einem Gewitterplatzregen einmal die Rinnsteine überlaufen,

so machen mich die Querköpfe im Stadtverordneten-Kollegium auf
jeden Fall für alle Schleusen des Himmels und der Erde verant
wortlich, und wenn ic

h

ihnen auch haarklein auseinandersetze, daß
fünfzig Liter pro Quadratmeter eine ganz exceffiv große Regenmenge
feien, auf die bei der Beschleusung der Straßen kein vernünftiger

Mensch Rücksicht nehmen kann. Diesen verbohrten Demokraten im

poniert keine Wissenschaft auf Erden. Was habe ic
h

also für einen

praktifchen Nutzen von der Meteorologie? Na ja
,

will der Junge

durchaus eine meteorologische Beobachtungsstation im Garten ein

richten, fo mag er's meinetwegen thun; er soll mir nur nicht die
Rabatten ruinieren oder meine Weigeliapflanzung verhunzen, fönst
mache ic

h

ihm ein Donnerwettter mit Niederschlägen und Barometer-
und Gemütsdepressionen. Übrigens eine merkwürdige Idee das; zu
meiner Zeit kannte das kein Mensch, da haben wir statt dessen
Fische geangelt und Äpfel gemaust und sind nachher doch auch brave
Männer geworden."
So sprach Papa Engelmann, und er hatte recht, wie jeder,

der überhaupt einen Standpunkt hat und fest darauf sitzt. Ich aber
als gewissenhafter Erzähler, der doch auch seinen Standpunkt haben
muß, bin nun in einer Übeln Lage und gestehe offen, daß es mir

selten so schwer geworden ist, bei der Wahrheit zu bleiben, als

jetzt. Denn die Thatsache, daß ein strebsamer Realschulsekundaner
im Garten des väterlichen Hauses eine Station zur Beobachtung
des Wetters einrichten will, is

t an und für sich fo wenig glaublich,

daß si
e

mich leicht um meinen guten Ruf bringen kann. Und ferner:
Wo foll denn ein Menfch mit einiger Phantasie anders flunkern,
als auf dem Gebiet der Witterungskunde, wo so viele Unberufene
tagtäglich ihren Zeitgenossen mit Wettervorhersagungen unter die

Augen gehen, die hinterher nicht eintreffen? Wäre es nicht mein
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Grundsatz, in Familiengeschichten mich nur an die Thatsachen zu
halten, besonders wenn diese schwerwiegende Folgen nicht nur haben
können, sondern wirklich gehabt haben

— wahrhaftig, es sollte mir
ein Leichtes sein, der geehrten Leserin, die in der nächsten Woche
waschen will, einige kritische Tage erster Ordnung anzuhängen.
Aber Scherz beiseite. Kurt Engelnmnn hatte ein brennendes

Interesse für alle Vorgänge, die sich in den untersten Schichten
unsrer Atmosphäre abspielen und von der Wissenschaft „meteorologische

Elemente", von der unwissenden Menge aber einfach „Wetter" ge
nannt werden, und zwar verdankte er dies feinem Klassenlehrer, dem
Dr. Schreiber, dessen Spezialfach die Meteorologie war, und der es
ausgezeichnet verstand, seine Schüler zu selbständiger Beobachtung
anzuregen. Dieser hatte an der Schule eine Station zweiter Ord
nung eingerichtet und zog die Schüler zu den Beobachtungen mit
heran, wobei er alle irgendwie hervorragenden Witterungserscheinungen

nach ihren Ursachen und in ihrem Zusammenhang mit den allgemeinen
Witterungsverhältnissen in seiner klaren und fesselnden Art erläuterte.
Für so etwas is

t die strebsame Jugend immer dankbar, und so wurde

auch Dr. Schreiber von seiner Klasse auf den Händen getragen, wozu
auch sein mildes, freundliches Wefen und seine strenge Unparteilichkeit

nicht wenig beitrug. Von allen aber der eifrigste war Kurt Engel
mann, und Dr. Schreiber hatte ihn deshelb auch feierlich zum ersten
Assistenten der Station ernannt, ein Titel, auf den Kurt sich nicht
wenig einbildete. Kein Wunder daher, daß er anfing, ehrgeizige

Pläne zu fchmieden. Eines Tages, als er gemeinfchaftlich mit Dr.
Schreiber das etwas in Unordnung gekommene Minimalthermometer
wieder in Ordnung brachte, faßte er sich ein Herz und entwickelte

seinen Plan, im väterlichen Garten einen Regenmesser aufzustellen,

zwei Thermometer anzubringen und regelmäßige Beobachtungen zu
machen, was nach feiner Meinung eine ausgezeichnete Kontrolle für
die Stationsbeobachtungen fein und die Wissenschaft um ein gutes

Stück vorwärts bringen würde.
Dr. Schreiber lachte. Dann aber wurde er plötzlich nachdenklich,

strich feinen langen Schnurrbart, feine hübschen dunkeln Augen be

gannen zu glänzen und schauten still ins Weite, und sein braunes

Gesicht wurde einen Schein dunkler.

Ach, es is
t

schmerzlich, zu verraten, daß ein unverheirateter
Mann der Wissenschaft zuweilen Hintergedanken haben kann, die gar

nichts mit seiner Sache zu thun haben. Dr. Schreiber kannte den

Engelmcmnschen Garten und was dazu gehörte sehr gut. Vor seinen
Blicken stieg jetzt eine gewisse Weinlaube auf; wenn man durch die
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Gartenthür eintrat, sah man in der Fensteröffnung — das heißt
wenn man Glück hatte

— einen gewissen entzückenden Mädchenkopf
mit schweren goldblonden Flechten, der über eine Stickerei geneigt
war. Und sobald die Gar

tenthür knarrte, hob sich

dieser Mädchenkopf
—
nicht

zu schnell, aber auch nicht

zu langsam
— und hinter

langen, seidenweichen Wim

pern entschleierten sich zwei
dunkelblaue Augen — o

diese Augen! Dr. Schreiber
seufzte. Sein Kollege, der
wegen seiner scharfen Zunge

vielgefürchtete Oberlehrer
Franke, hatte ihm einmal

gesagt: „Fräu
lein Ida Engel
mann hat einen

wundervollen

fünfundzwanzig-

prozentigen

Augenaufschlag,

das heißt nur für
uns; wenn Sie
in den Garten
kommen, dann

wird er fünfzig-

prozentig."
Dr. Schreiber
fuhr aus seinen
Gedanken auf, legte Kurt Engelmann, der erwartungsvoll vor

ihm stand, die Hand auf die Schulter und räusperte sich. „Die

Idee is
t gut," sagte er, „die Thermometer können Sie ja an der

Weinlaube anbringen, und zwar an der Nordseite, wo si
e

nicht
von der Sonne getroffen werden; ic

h will Ihnen, hm, ganz gern
dabei an die Hand gehen. Ja, und was ic

h

sagen wollte, es is
t

in der Thai wünschenswert, daß die Beobachtungen uusrer Station
von einer zweiten, höher gelegenen Stelle aus kontrolliert werden;

für den Regenmesser werden wir auch leicht eine passende Stelle
im Garten finden."

^
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Daraufhin war Kurt mit Feuereifer daran gegangen, feinen
Plan zu verwirklichen.
Und nun gilt es leider wiederum, Thatfachen zu berichten, die

einem Erzähler, der es mit feinem Zeitalter gut meint, durchaus
gegen den Strich gehen. Es könnte mir viel besser passen, wenn
Kurt bei feinen wissenfchaftlichen Bestrebungen im Engelmannfchen

Haufe diejenige Unterstützung gefunden hätte, die man von einem

erleuchteten und zivilisierten Jahrhundert erwarten kann. Aber es

is
t

nicht anders
—
auch er hatte, wie alle bahnbrechenden Jünger

der Wissenschaft, mit der Gleichgültigkeit einer urteilslofen Menge zu
kämpfen, die gedankenlos am Hergebrachten hängt und jeden Fort
schritt als einen Eingriff in ihre heiligsten Rechte betrachtet.
Da war zunächst Mine, die Köchin, die in ihrer Rede etwas

geradeaus war und fremde Hände in ihrer Küche nicht gern fah;
mit ihr hatte er den ersten Kampf zu bestehen. Doch zu diefem

Zweck muß ic
h etwas ausholen.

Das wichtigste Instrument einer meteorologischen Station is
t

der Regenmesser, ein auf einem Gestell befestigtes trichterförmiges

Blechgefäß mit einer Auffangefläche von bestimmter Größe und einer

engen Öffnung am unteren Ende, durch die das Regenwasser in ein

zweites untergestelltes Gefäß läuft. Alle vierundzwanzig Stunde»

wird nun die Menge des gefallenen Regenwaffers in einen» gläsernen

Meßcylinder gemessen; hat es stark geregnet, so hat man viel, hat es

bloß genieselt, so hat man wenig Wasser, manchmal hat man auch

gar nichts, und daraus zieht dann die Wissenschaft die allerinteressan-

testen und wichtigsten Schlüsse, von denen ic
h aber offen gestanden

nichts verstehe. Solche Regenmesser nun werden von den meteoro

logischen Centralstellen in vorschriftsmäßiger Ausrüstung geliefert,

find aber natürlich ziemlich teuer, fo daß Kurt nicht daran denken
konnte, sich einen folchen zu beschaffen. Und darum mauste er aus

der Küche einen großen Blechtopf, bohrte ein Loch i
n den Boden,

ließ sich vom Klempner ein dünnes Blechröhrchen daransetzen und

stellte ihn auf ein Lattengestell, das er felbst fauber zusammenge

nagelt hatte.

Ich habe mich in meinem Leben schon an mancher schweren
Aufgabe versucht, aber ich werde mich hüten, zu schildern, welcher

Gemütszustand sich in Mine entwickelte, als si
e von diesem Eingriff

in ihre Sphäre Wind bekam.

„Denken Sie man bloß, Frau Rätin," sagte si
e und stieß das

Messer bis ans Heft in die Kalbskeule, die si
e gerade bearbeitete,

„da hat er mir den großen Blechtopp wegjenommen, den ic
h immer
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zus Kartoffelwaschen jebraucht habe, hat ein Loch rinjebohrt un hat'n
in den Zarten jestellt. Wenn ick nur wüßte, wozu dieser Mumpitz

sein sollte!"
- „Mine," sagte Kurt, „sein Sie vernünftig; eine so tüchtige

Köchin wie Sie kann auch einmal etwas für die Wissenschaft opfern.
Dieser Topf hat nämlich zufällig genau die Oberstäche, die ein Regen
messer nach der neuen Vorschrift haben muß, nämlich fünfhundert
Quadratcentimeter; wissen Sie, Halbmesser ins Quadrat mal ?r

gleich fünfhundert Komma Null fechs."
„Pfui," entgegnete Mine, „davon verstehe ick nischt; ick dächte

aber, für Ihre Wissenschaft wäre ein tüpperner Topp ooch jut."
Solcher Art also war der grundsätzliche Widerstand, den Kurt

bei seinen schönen Bestrebungen fand. Aber die Sache ging noch
weiter; man suchte auch seine Beolmchtungsergebnisse planvoll zu
fälschen, um ihn wissenschaftlich zu blamieren.
Das ging aber fo zu. Kurt hatte einen jüngeren Bruder, der

zwar ein sehr durchtriebener Schlingel war, dafür aber mit den

meisten Wissenschaften auf gespanntem Fuß lebte, weshalb er auch
bei der letzten Versetzung eine allerseits sehr mißfällig bemerkte An
hänglichkeit an die Tertia entwickelt hatte. Daß diefer hoffnungsvolle
Jüngling — Franz hieß die Kanaille — den neuen Regenmesser
mit scheelen Augen betrachtete, war sehr natürlich. Darum kam er
eines Abends, als Kurt gerade ausgegangen war, um die Erlaubnis
ein, den Garten gründlich gießen zu dürfen, was ihm in Anbetracht
des anhaltend trockenen Wetters gern bewilligt wurde, wenn auch
diese plötzlich hervortretende Arbeitsfreudigkeit bei dem Baurat einiges

Erstaunen hervorrief. — Am andern Tage mittags Punkt zwölf Uhr
— das war die vorgefchriebene Beobachtungszeit — erschien Kurt
mit einem gefüllten Krug und dem gläsernen Meßcylinder und sagte:

„Denke dir nur, Papa, in der vergangenen Nacht muß es furchtbar
geregnet haben und wir haben nichts davon gemerkt; ic

h

habe

zweihundert Millimeter Regen gemessen."

„Bist du toll, Junge?" versetzte Papa Engelmann, „das wäre

ja ein Wolkenbruch, der ganz Zieselburg weggeschwemmt haben würde.
Bei dem Wolkenbruch in der Lausitz im vorigen Jahr sind ja nur
hundertundachtzig Millimeter gefallen." Dann schlug er sich an die
Stirn und lachte. „Aha, die Gießerei gestern abend kam mir doch
gleich verdächtig vor. Du kannst dich bei deinem Bruder Franz
bedanken, er hat dir gestern den Regenmesser vollgegossen."
Kurt bekam einen roten Kopf und rannte fo eilfertig hinaus,

daß er die Hälfte feines mühfelig gemessenen Regenwassers noch in
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der Stube verschwepperte. Nach zwei Minuten steckte Mine den
Kopf lauschend aus dem Küchenfenster und sagte: „Frau Rätin, sie
hauen sich schon wieder hinten im Zarten!" wobei si

e als unwesent

lich hinzuzufügen unterließ, wer denn eigentlich dem kriegerischen
Sport in dieser geräuschvollen Weise huldigte.
Nach allen diesen trüben Erlebnissen muß es aber nun jeder

mann wohlthun, zu erfahren, daß Kurt bei seinen Absichten von
gewisser Seite auch Teilnahme und Unterstützung fand.

Zunächst gewann er in seiner jüngeren Schwester, der sieben
jährigen Else, eine treue Bundesgenossin. Sie half ihm das Gestell
für den Regenmesser zusammennageln, si

e las regelmäßig die Tempe
raturen mit ab und notierte die Zahlen in einem eigens zu diesem
Zweck für zehn Pfennige gekauften Notizbuch, si

e

holte jeden Tag
pünktlich den Krug mit dem Regenwasser, und als einmal „bloß so

ein ganz kleines bißchen" drin war, machte si
e

ihn an der Wasser
leitung voll, si

e putzte den Meßcylinder mit Schmierseife — kurz,

si
e

bemühte sich mit ihren schwachen Kräften redlich, das weitver
breitete Vorurteil zu widerlegen, als ob das Weib an der Schwelle
des zwanzigsten Jahrhunderts gleichgültig se

i

gegen die Arbeit der

Wissenschaft.

Noch weiter in der Aufopferung trieb es Fräulein Ida Engel
mann.

Als Kurt bei Tische zum erstenmal seine Pläne auseinander
setzte und dabei erwähnte, daß Dr. Schreiber ihm seine werkthätige

Beihilfe zugesagt habe, hob si
e

ihren Teller in die Höhe und glättete
eine Falte im Tischtuch, und wenn die andern von der Wichtigkeit
des Momentes nicht allzusehr in Anspruch genommen gewesen wären,

hätten si
e bemerken müssen, daß Ida rot geworden war. Als die

Falte endlich glatt war, sagte sie:
„Weißt du, Papa, ic

h glaube eine solche Arbeit wird für Kurt
ganz gut sein, vielleicht lernt er dabei Ordnung und Pünktlichkeit;
er is

t ja früh nicht aus dem Bett zu bringen, und seine Sachen
liegen immer herum wie Kraut und Rüben."
Der Baurat gab den Thatbestand sofort zu, bemerkte aber

ironisch, daß er zwischen Schlafmützigkeit und in der Stube herum
geworfenen Stiefeln einerseits und Thermometern und Regenmessern

anderseits einen logischen Zusammenhang nicht anerkennen könne,

worauf Ida schwieg und wiederum errötete.
Späterhin, als die Thermometer an der Laube angebracht

wurden, beteiligte si
e

sich mit großem Eifer daran. Ein Minimal-
thermometer hatte sich Kurt aus seinen Ersparnissen angeschafft ^

—

^
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auch si
e

selbst hatte sich dabei mit einer erheblichen Summe engagiert
— ein Maximalinstrument stellte Dr. Schreiber aus den Beständen
des Schullaboratoriums zur Verfügung. Zunächst galt es nun, eine
passende Stelle an der Laube auszumitteln, was dem Dr. Schreiber,
der die SonnenverlMnisse des Engelmannschen Gartens noch nicht

WWW

genau kannte, ohne den sachverständigen Rat von Fräulein Ida
schwerlich gelungen wäre. Zwei Tage darauf aber zeigte es sich,

daß man sich in der Wahl der Stelle doch vergriffen hatte, weil

das Maximumthermometer der Morgensonne eine Stunde lang aus

gesetzt war und demnach viel zu hohe Angaben lieferte, denn ein

Thermometer, das auf Wissenfchaftlichkeit Anspruch machen will, darf
nie die Sonne schauen. Man nagelte es also an eine andre Ecke.
Aber schon nach kurzer Zeit machte Ida die Beobachtung, daß die
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Kugel nunmehr nachmittags eine halbe Stunde lang besonnt wurde,
was noch viel schlimmer war und wiederum das persönliche Ein
greifen Dr. Schreibers nötig machte. Endlich hing es richtig, und
nun kam der Regenmesser an die Reihe. Nach zweimaliger, gründ

licher Besichtigung des ganzen Gartens hatte man die passende Stelle
gefunden, einen Rasenplatz vor einer Weigeliagruppe. Während
nun Kurt und Else sich im Schweiße ihres Angesichts abmühten,
das Gestell im Boden zu befestigen, benutzte Dr. Schreiber die Ge
legenheit, sich von Fräulein Ida die Spargeltulturen zeigen zu lassen,
die der Baurat, ein passionierter Gartenfreund, im Hintergrunde des
Gartens angelegt hatte. Kurz, die Sache machte viel Arbeit, si

e

sollte aber auch für Kurt Engelmann die schönsten Früchte tragen;
ob für andre Leute auch, das muß und wird sich später zeigen.
Jeder, der Witterungsbeobachtungen macht, wird zum Wetter

propheten, er mag wollen oder nicht, weil seine Umgebung ohne
weiteres annimmt, daß er mit Jupiter Pluvius auf Du und Du
stehe, und im Hintergrunde lauert auch die Schadenfreude, denn

auch der krasseste Laie weiß, daß die Wetterpropheten sich nicht selten
zu blamieren pflegen. Solche Erfahrungen sollten auch Kurt nicht
erspart bleiben.

Eines Tages fragte ihn seine Mutter: „Wie wird's denn morgen
mit dem Wetter werden? Ich will nämlich waschen lassen, und du

mußt ja in solchen Sachen Bescheid wissen."
Kurt verbarg die stolze Genugthuung, die er über diese Frage

empfand, unter erheuchelter Gleichgültigkeit und sagte: „Das kannst
du auf meine Verantwortung hin thun, Mama; die Witterungs-
verhältnisse sind kolossal günstig. Über Centraleuropa is

t der Luft
druck hoch, über England lagert ein Minimum und dadurch weiden
die feuchten Seewinde vom Festland abgelenkt. Diese Wetterlage is

t
für die nächsten Tage gesichert."
Die Rätin lachte. „Das hätte ic

h mir früher auch nicht träumen

lassen, daß ic
h

für meine Wäsche einmal England und Centraleuropa

in Anspruch nehmen müßte! Was wird meine alte Wintern dazu
sagen!" Der Vaurat aber sagte nur das eine Wort: „Windbeutel!"
Ach, er that feinem Jungen damit bitteres Unrecht. Was dieser

gesagt hatte, stand ja wörtlich in dem Berliner Wetterbericht, der an
der Schule eingegangen und ihm als Assistenten der Station natür

lich zugänglich war.
Vom Nachmittagsunterricht kam Kurt in gedrückter Stimmung

nach Hause. Der neueste Wetterbericht war eingetroffen und lautete:

„Durch das Auftreten einer Lokal-Depression über Nordwestdeutsch
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land hat sich die Wetterlage gegen gestern erheblich verschlechtert,
und bei weiterem Vorschreiten der Depression dürften bei uns Ge
witter und Niederschläge eintreten." Natürlich hütete er sich, etwas
davon verlauten zu lassen; abends aber stand er lange im Garten
neben seinem Regenmesser und beobachtete sorgenvoll den Himmel,
an dem sich allerlei verdächtiges Gewölk zusammenschob. Der Bau
rat hantierte mit einer Baumscheere in der Nähe und betrachtete
seinen Sprößling verstohlen mit großem Behagen. Endlich sagte er:
„Junge, die Mutter hat morgen Wäsche, guck mir doch nicht das

bißchen Blaue noch vollends vom Himmel herunter!"
Aber siehe da, am nächsten Morgen ging die Sonne strahlend

auf am wolkenlosen Himmel über der taubenetzten Erde und über
der Rätin und der Waschfrau Winter, die beide daraufhin ebenfalls
strahlten, nämlich vor Vergnügen, — woraus man sieht, daß auch
ein Königliches meteorologisches Institut sich mitunter irren kann.
Was aber Kurt betrifft, so war von diesem Tage an seine Autorität
als Wetterprophet felsenfest begründet, und er wurde fortan vor jeder
wichtigen Unternehmung, bei der das Wetter irgend eine Rolle fpielte,

zu Rate gezogen. Und das war auch fehr gut fo, denn fönst würde

diefe Geschichte einen ganz andern Ausgang genommen haben.
Nach einigen Tagen nämlich wurde beim Mittagessen ein

Familienausflug nach dem benachbarten Kaffee- und Bierdorf Poppel

witz verabredet. Kurt eröffnete hierzu die beruhigendsten Wetteraus

sichten und malte den Zustand von Centraleuropa in den glänzendsten
Farben; und wenn es nachher doch ganz anders kam — aber man
muß nicht gleich alles im voraus verraten.
Der Baurat liebte es, nach Tische mit seiner Frau in Ruhe

allerlei häusliche Angelegenheiten zu besprechen ; er brannte sich also,
als beide allein waren, eine Cigarre an und sagte: „Mir macht es
Freude, daß der Junge seine Wetterbeobachtungen mit solcher Aus
dauer und Pünktlichkeit und, wie ic

h

mich überzeugt habe, auch

wirklich mit Verständnis betreibt. Weißt du, der Doktor Schreiber
hat seine Jungen am Bändel, weckt ihr Interesse, regt si

e zur Tätig
keit, zur Beobachtung und zum Denken an und is

t überhaupt in

seinem Beruf tüchtig, kerntüchtig. Habe erst gestern in der Reunion

seinen Direktor darüber etwas ausgehorcht." Und nun steckten die
beiden Alten die Köpfe zusammen und verhandelten eifrig und leise
miteinander. Schließlich sagte der Baurat: „Das is

t alles ganz

gut, Mutter, aber unsre Ida is
t

auch ein Prachtmädel, und der

tüchtigste und hübscheste Mann is
t

für si
e gerade gut genug." Und

er nahm seine Frau beim Kopf und gab ihr einen Kuß. Aber
2>llheim-K»l, 1898. 7
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zur Kaffeepartie nach Poppelwitz wurde Dr. Schreiber doch nicht
eingeladen.

Da fügte es nun der Zufall glücklich, daß man am nächsten
Tage den jungen Mann unterwegs antraf.

Bitte, ic
h

habe niemand das Recht gegeben, bei dem Wort „Zu
fall" spöttisch zu lächeln. Allerdings hatte Dr. Schreiber bei Ge
legenheit der Morgenbeobachtungen durch feinen Affistenten ganz im

allgemeinen etwas von der Abficht der Familie Engelmann erfahren;
aber man bedenke doch, daß nicht weniger als drei Wege von Ziefel-
burg nach Poppelwitz führen! Da is

t

zunächst die Landstraße, eine
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Musterleistung fiskalischer Bautechnik, schnurgerade und mit Pappeln
bepflanzt. Sie wurde damals gerade frisch beschottert und von der

Straßenwalze befahren, was wegen des dabei entstehenden Geräufches
der Zehnte nicht vertragen kann. Da is

t

ferner ein Feldweg, der

eine sehr hübsche Aussicht auf Kartoffel- und Haferfelder bietet, aber
leider ganz schattenlos ist. Und da is

t

endlich die alte Vizinalstraße,
die wenigstens eine ganze Strecke weit von alten Linden eingesäumt
wird und samt dem anstoßenden Stadtpark das hauptsächlichste Arbeits

feld des Zieselburger Berschönerungsvereins bildet. Und dort stand
Dr. Schreiber an einer Linde, hielt ein Spiritusglas in der Hand
und schaufelte mit dem Taschenmesser kleine Käfer hinein, die an der
Rinde herumkrabbelten. Er war ganz in seine Beschäftigung vertieft
und schien freudig überrafcht, als ihn der Baurat anredete. „Das

is
t Nlelizstue« atzusuZ, der Rapsglanzkäfer," erklärte er auf Befragen.

„Ist wohl ein seltenes Vieh?" meinte Papa Engelmann. „Ja, sehr!"
entgegnete der Doktor und errötete, denn es fiel ihm schwer aufs
Herz, daß diese Spezies die allergemeinste, verbreitetste und nichts
nutzigste Käferart in ganz Deutschland is

t und daß er eigenlich nach
einem ganz andern, seltenen Käfer unterwegs war. Fräulein Ida
Engelmann aber konnte aus dieser interessanten zoologischen Erörterung
leider keinen Vorteil ziehen, si

e war ein Stück zurückgeblieben, pflückte
Butterblumen, Beifuß und Rispengräser und hatte außerdem den

Sonnenschirm vorm Gesicht.
Der Doktor schloß sich auf erhaltene Einladung gern an, und

fo wandelte man behaglich dahin, gern hätte ic
h

gesagt unter fried

lichen Gesprächen, aber das würde ganz und gar nicht stimmen. Am

Himmel war nämlich unvermerkt schwarzes Gewölk heraufgezogen,
und als man in die Nähe von Poppelwitz kam, fing es an zu
donnern.

Ich verzichte gern darauf, die Flut von anzüglichen Bemerkungen
und spitzen Redensarten wiederzugeben, die auf den unglücklichen
Kurt Engelmann wegen feiner verunglückten Wetterprophezeiung her
niedergingen; es würde das dem gemütvollen Leser zu weh thun. So
sagte der Baurat unter andern: „Wenn ic

h mir in meiner Familie für
mein gutes Geld einen Meteorologen halte, fo erwarte ic

h

auch, daß
er sein Futter gut verwertet und im Wolkenschieben etwas leistet.
Das merke dir, Kurt!" Ein Glück wenigstens, daß dieses Opfer
der Wissenschaft seinen Stationsvorsteher bei sich hatte, so daß dieser

auch sein Teil abbekommen konnte.
Die geräumige Laube im Wirtshausgarten bot einen geschützten

Platz, und es entwickelte sich dort bald eine sehr vergnügte Stimmung,
7.
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um so mehr, als der Baurat heute seine behaglichste Laune entfaltete
und das Unwetter wirtlich vor Poppelwitz Halt zu machen schien,
nachdem Kurt und der Doktor feierlich versprochen hatten, ihr mög
lichstes im Wolkenschieben zu leisten.

um m

Nach dem Kaffee
zog sich die Rätin, die
etwas Kopfschmerzen

bekommen hatte, in die
leere Gaststube zurück,
der Sofaecke ein Nickerchen abzu
halten, was ihr in solchen Fällen
immer gut that, und der Baurat leistete ihr bei einem Glase Bier
und einer Cigarre Gesellschaft und benutzte die Gelegenheit, die

neuesten Nummern einiger technischen Zeitschriften, die er in der

Rocktasche trug, zu studieren. Das junge Volk vergnügte sich unter

dessen mit Gesellschaftsspielen.

-x
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Heute, wo die Dinge schon längst zu ihrem Ende gediehen sind,

halte ich es für müßig zu erörtern, ob der Baurat in jener Stunde
etwas Gescheiteres hätte thun können. Die Naturgeschichte geht ihren
Gang noch über ganz andre Dinge, als Tiefbauten und Stabilitäts
berechnungen. —
Die Frau Rätin hob den Kopf aus der Sofaecke und sagte:

„Es fängt nun doch an zu regnen; willst du nicht einmal nach den
Kindern sehen?"
Der Baurat faltete seine Zeitungen zusammen und stieg aus

der Region subtiler Berechnungen und feiner Konstruktionen auf den

Boden der platten Wirklichkeit zurück. Der erste, den er draußen
fand, war sein Sohn Kurt. Er stand gleich neben der Thür unter
einer Kastanie, wo er leidlich vor dem Regen geschützt war, hielt
ein bedrucktes Blatt in der Hand, betrachtete aufmerksam den Himmel
und machte von Zeit zu Zeit Notizen auf das Blatt. Unweit von
ihm, aber im Freien, stand ein großer irdener Topf, in den der

Regen hineinplätfcherte; auch dorthin warf er von Zeit zu Zeit einen

prüfenden Blick.

„Else," erklärte er auf Befragen, „ist in den Stall gegangen

zu den Kaninchen, Franz is
t ganz weit hinten im Garten. Dr. Schreiber

meinte, es se
i

sehr wünschenswert, daß dieser Regenfall an Ort und
Stelle gemessen würde, da habe ic

h mir einen Topf aus der Küche
geholt. Er hat mir auch eine Gewitterkarte zur Beobachtung mitge
geben, Formular 83, und ic

h notiere nun die Blitze. Du, da muß ic
h

aber auf vielerlei achtgeben, siehst du, hier ist's vorgedruckt: ob die Blitze
wenig häufig, häufig oder sehr häufig, schwach, mäßig oder stark sind;
ob si

e wagrecht, schräg, senkrecht, nach oben oder nach unten gehen;
ob si

e weiß, gelblich, violett oder purpurn sind; ob Zickzack-, Flächen-,
Kugelblitze oder verästelte Blitze auftreten. Und dann der Donner:

schwach? mäßig? stark? kurz knallend? rollend? Feiner Hagel —
"

Hier fand der Baurat die Sprache wieder. „So?" sagte er.
„Also Else is

t bei den Karnickeln, Franz maust Stachelbeeren, und

dich fchickt der Doktor fort mit dem Formular 83. Wo is
t er denn?

Was? In der Laube? Was beobachtet er denn dort? Höre du, es

is
t mir ganz schnuppe, ob deine Blitze aschgrau oder himmelblau sind.

Jetzt werde ic
h

selber einmal etwas beobachten." Sprach's, machte
kurz Kehrt und ging in den Garten. Ach, es überkam ihn die Ge

wißheit, daß er jetzt auf ein edleres Wild pürschen müsse, als es
sein stachelbeermausender Sprößling war!

In demselben Augenblick lehnte Fräulein Ida den Kopf an
Dr. Schreibers Schulter und seufzte: „Ach Gott, ic
h

habe so schreck
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liche Angst! Ich glaube ja, der Papa is
t

Ihnen — is
t dir — gut

aber — ach Gott!" In der Thür der Laube stand der Baurat,
und aus seinen Augen schössen Blitze, die keine Gewitterkarte der

Welt jemals

passend klassifi

zieren und rubri

zieren wird.
—

Nach fünf
Minuten huschte
Else ins Gast
zimmer und

sagte: „Mama,
komm doch mal

raus, Papa

zankt mit Onkel

Doktor uud Idll
weint!"
Wir wollen

ihr diese falsche
Auffassung der

Sachlage weiter

nicht verübeln.

Sie konnte ja

noch nicht wissen,

daß, wenn zwei
Männer ernst

haft miteinander

reden und ein

junges Mädchen

dazu weint, doch alle drei sehr zufrieden und glücklich sein können.

Und nach abermals fünf Minuten hatte der Regen aufgehört
und Kurt Engelmann feine Beobachtungen beendet. Er kam auf die
Laube zu, in der einen Hand den Topf mit dem Regenwasfer, in

der andern das Gewitterformular, zwischen den Zähnen einen Blei

stift. Er studierte eifrig in dem Blatt und sprach vor sich hin. Der
Bleistift gab seiner Stimme eine eigentümliche Klangfarbe; „Nufcheln"
nennt man das in der dortigen Gegend. „5 Uhr 10 bis 5 Uhr 58
Regen," fagte er, „fünf Millimeter, ganz kolossal viel. Donner von

3 Uhr 5 bis 5 Uhr 50, Haufenwolken mit Cirrusfilz —
"
da nie

mand ein Wort fagte, blickte er endlich auf und gewahrte die Gruppe,
die fich in der Laube gebildet hatte. Ida lag an der Brust ihrer
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Mutter und hatte das Taschentuch vor den Augen, die beiden Männer

hatten rote Köpfe und sahen sehr ernst aus, nur Franz trug eine

zufriedene Miene zur Schau; er ahnte mit dem feinen Instinkt des
Wilden, daß von den Stachelbeeren nun nicht die Rede fein würde.

Für Kurt Engelmann war das zu viel auf einmal. Er öffnete
den Mund, fo daß der Bleistift zur Erde fiel, er sah von einem zum
andern, er blickte in seinen Topf und auf fein Gewitterprotokoll und

schickte sich unter allseitigem drückendem Schweigen an, die Musterung
in derselben Reihenfolge zu wiederholen. Da fing mit einem Mal
der Baurat an zu lachen, und es lachte der Dr. Schreiber, und

Franz fprang mit gleichen Beinen in die Höhe und lachte, und endlich
lachten auch Elfe und die Rätin und Ida Engelmann.
Wenn si

e aber geglaubt hatten, daß man durch Auslachen einem

verblüfften Menschen ein geistreiches Aussehen beibringen könne, so

sahen si
e

sich fchwer getauscht; der Gesichtsausdruck Kurts ging nun

mehr ganz entschieden ins Dämliche über. Wer weiß, was noch
geschehen wäre, wenn der Baurat nicht seine Fassung wiederge
wonnen hätte.
„Junge," sagte er, „jetzt thust du mir den Gefallen und machst

den Mund zu, fo etwas verdirbt die weihevollsten Momente. So
ist's recht, jetzt gewinnst du schon einen Schimmer von Intelligenz.
Mit der Zeit wirst du schon noch einfehen, was du mit deiner
meteorologischen Station angerichtet hast."
Und siehe da, als Dr. Schreiber, noch immer lachend, seine

Braut in den Arm nahm, da fah Kurt es ein, und zwar merkwürdig
fchnell. Hin flog nach rechts der Topf mit dem Regenwaffer, ein

unersetzlicher Verlust für die Wisfenfchaft, hin flog nach links das

Formular 83, und der Wind entführte es auf benachbartes Krautfeld,
wo es fpäter ein Regenwurm in sein Loch zog und ganz unwissen
schaftlich zu Humus verarbeitete. Bei den Ohren nahm er, nämlich
Kurt, nicht der Regenwurm, seinen Bruder Franz, zum erstenmal
in seinem Leben in aller Liebe und Freundschaft, und beide führten
einen Tanz auf, der sich kaum für einen fitzengebliebenen Tertianer,

ganz sicher aber nicht für den Assistenten einer meteorologischen Sta
tion ziemte.
Ich will schweigen von der fidelen Bowle, die nachher unter

der sachverständigen Leitung des Baurats angesetzt wurde, schweigen
von den Reden, die gehalten wurden — auch Franz hielt eine und
mußte infolgedessen an den Rockschößen auf den Stuhl gezerrt werden
— schweigen von den Faxen, die die Jungen auf dem Nachhauseweg

ausführten. Wer dabei gewesen ist, vergißt es ja doch nicht,
—
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Nach Jahren saß Kurt Engelmann in Leipzig und bearbeitete
die meteorologischen Verhältnisse der Stadt Zieselburg an der Hand
des Materials, das sein Schwager, der jetzige Direktor der Real

schule, zum Teil mit seiner Hilfe, zusammengebracht hatte. Die Arbeit

is
t später von der philosophischen Fakultät der Universität angenommen

uud als Doktordissertation gedruckt worden. Und als Kurt die
Gewitterbeobachtungen in Angriff nahm, da lehnte er sich in seinen
Stuhl zurück und lachte. Er gedachte des Verlobungsgewitters in
Poppelwitz, das leider für die Wissenschaft so spurlos verloren ge

gangen ist.

.^.H,»^,
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Frauenkalender.
^. Neue Muster für Holzmalerei.

Neben den zahlreichen neue» Zweigen der Dilettantenknnst behauptet die

alte schöne ornamentale Holzmalerei immer noch ihren Platz und ihr gutes
Recht, Sie hat den Vorteil
großer Gediegenheit und ein«

fachet Herstellung: keine teuren

Apparate, keine Werkzeugkästen
sind dazu nötig, Lineal. Blei
stift. Gummi, Messer, Farben«
lasten und Pinsel besitzt jeder
und jede- nun lauft man noch
einen Bogen gutes Pauspapier,
einen Bogen Graphitpapier,
eine Zeichenfeder und ein Stück«

chen Klebwuchs, Hat man

Zirkel und Reißfeder, desto
besser, unbedingt nötig sind
beide aber nicht.
Aus der Fülle hübscher und

praktischer Gegenstände, die sich
in den Velkllufslllden zum Be»

»'»' ^

°'
. ^ewuster zu einer Truhe,

malen befinden, gilt es nun, das Richtige auszuwählen. Wie verführerisch
lachen uns Notizbücher, Lineale, Blocks, Zwirnwickel, Kästen, Kästchen. Album«
deckel, Briefmappen lc,, aus blendend weißem Ahorn, Kastanien« oder Linden«

holz hergestellt und zum Bemalen präpariert, an! Ist das Holz zum Malen
nicht vorgerichtet, so

können wir das Präpa«
rieren selbst ausführen.
Der Gegenstand wird

zuerst mit Glaspapier
oder Schachtelhalm ab«

gerieben, um eine mög«

lichst glatte Fläche zu

erzielen. Diese is
t

so oft
mit in warmem Wasser
aufgelöster Gelatine zu
überziehen, bis diese

Lösung nicht mehr ins

Holz eindringt. Nach
vollständigem Trocknen
der Fläche is

t das Ab«

schleifen zu wiederholen.
Um das Auslaufen der

Farben zu vermeiden,
kann das Holz auch mit
einer Lösung von Alaun
und schwachem Stärke-

kleister überzogen werden,

5

Längsseite zur Truhe,

^
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ichmaljcite der Truhe.

Uns« letzte Vorlage bringt z. B. ein

Muster zu einem Notizbuch, Ist es uns ge
lungen, ein solches von der Größe unsrer
Vorlage zu kaufen, so müssen zunächst die
beiden langen und die beiden kurzen Seiten

desselben in je zwei gleiche Teile geteilt
und diese durch eine senkrechte und eine

wagerechte Linie miteinander verbunden

werden, wodurch der Mittelpunkt der Fläche
gefunden wird. Das Teilen geschieht mittelst
eines schmalen Streifen Papier, welcher
dieselbe Größe wie die längere Seite des

Notizbuches hat. Dieser Streifen is
t

genau

in der Mitte zusammenzubrechen, wieder
auszubreiten, sorgfältig auf die eine längere
Seite des Notizbuches zu legen und nun

dort, wo die Bruchstelle ist, auf demfelben
ein kleiner Bleistiftstrich anzugeben. Für
die kurzen Seiten is

t der Papierstreifen ent»

fprechend zu verkürzen und dasfelbe Ver»

fahren zu wiederholen. Die Bleistiftstriche
weiden mit einem mittelweichen Bleistift,
A, W, ssaber Nr, 3, Johann Faber Nr, 3

Fig, II, Tischplatte,
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oder Hardtmuth Nr. 3, durch Linien deutlich verbunden. Der Bleistift is
t

Nicht zu hart zu nehmen, und beim Ziehen der Linien is
t

Aufdrücken zu ver

meiden, damit diese keine Vertiefungen im Holz zurücklassen, Ist ein Zirlel
vorhanden, fo is

t das Teilen der Linien weit einfacher. Man hüte fich aber,
mit diefem zu viele und zu tiefe Löcher zu stechen, da diese fich nicht wieder
entfernen lassen. Da es nicht immer möglich ist, Holzgegenstände fertig in

derfelben Grüße, wie die Vorlagenzeichnungen zu finden, so is
t es ratsam, den

Gegenstand eher etwas größer, als kleiner zu taufen. Dem Vorlagenmuster

läßt sich durch Verbreitern der Ränder oder Hinzufügen einer Kante leicht
die gewünschte Größe geben, während ein Verkleinern des Musters ein Um»

zeichnen desselben verlangt, das immer»

hin schon einer geübteren Hand bedarf,
Ränder, Borten lc. wegzulassen

oder willkürlich zu verschmälern, em>
pfiehlt fich nicht, weil die Zeichnung

dadurch meist ihren Charakter verliert
und falsch und unverständlich wirkt.

Hat man die Zeichnung aus dem Vor«
lagenwerl mit einem mittelweichen
Bleistift sorgfältig und genau auf Paus

papier durchge
zeichnet, fo wird

diefe Paufe hier
und da mit klei
nen Stückchen
Klebewachs auf
den Gegenstand
befestigt und

zwar so
,

daß

ihre Eintei
lungslinien ge
nau auf die Ein
teilungslinien
des Gegenstan
des zu liegen
kommen. Ist
die Zeichnung

symmetrisch, so wird, um Zeit zu erfparen, nur ein Teil gepaust und zwar
eine Hälfte, ein Viertel, ein Sechstel oder Achtel, je nachdem die Zeichnung in
zwei, vier, fechs oder acht Teile zerfallt. Diese Teilpause is

t mit der gezeichneten
Seite auf das Holz zu legen, wobei befonders darauf zu achten ist, daß die
Mittellinie der Pause auf der Einteilungsmittellinie des Gegenstandes liegt.
Mit einem härteren Bleistift, der aber das Papier nicht zerreißen darf, wird
die Zeichnung nachgezogen, beim nächsten Teil wird die Pause umgedreht
und in dieser Weise fortgefahren, bis die ganze Zeichnung auf das Holz
übertragen ist. Wenn das Muster nicht symmetrifch ist, wird die ganze
Zeichnung durchgepaust. Diese Pause wird mit der gezeichneten Seite nach
oben mit Klebewachs auf den Gegenstand befestigt, und zwifchen Holz und
Paufe wird ein Stück Gravhitpapier mit der schwarzen Seite auf das Holz,
gefchoben. Dann wird ebenfalls mit einem härteren Stift oder einer
stumpfen Nadel die Zeichnung nachgezogen.

Fi«, III», Uhilastchm,
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Um für runde Flächen,
wie si

e Lampenteller, Tische :c.

darbieten, die beste Einteilung

zu finden, is
t der Mittelpunkt

derselben zu suchen. Man
schneidet zu diesem Zweck ein

Papier genau in der Form des

Gegenstan
des, das man

sorgfältig in

Hälften und
Viertel ein»
biegt. Dar«

auf is
t das

selbe glatt

auf der Holz
stäche auszu
breiten und
mit einer

feinen Nadel

durch den

Kreuzungs-
punlt der

Bruche im
Papier in
das Holz zu
stechen, Nach
dem auf diese
Weise der

Einsatzpuiikt

für den Zirkel gewonnen, können
mit demselben beliebig große Kreise
geschlagen werden. Das Durch
pausen darf durchaus nicht flüchtig
geschehen, alle Formen sind genau

zu beobachten und gewissenhaft
nachzuzeichnen, da durch forgfäl-
tiges Pausen das spätere Nach

ziehen mit der Feder bedeutend

erleichtert wird,

Blaues, geöltes Pauspapier

is
t

für Holzsachen niemals zu ver»
mcndeu, da es Spuren hinterläßt,
die sich nicht mit dem Gummi ent

fernen lassen, Ist die Zeichnung
ans das Holz übertragen, so werden

alle geraden und Kreislinien mit
dem Zirkel oder dem Papierstreifen
sorgfältig nachgemessen und, wenn

nötig, mit dem Bleistift verbessert,

worauf fi
e mit echter chinesischer Tusche, Elfenbeinschwarz oder Sepia mit der

Reih- oder Zeichenfeder behutsam nachzuziehen sind. Die Spuren des Klebe-

Einzelheiten zum Uhitäftchen,
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«5^

>

Fig IV H, Photogr»phiei»hme»,

Wachses werde»
mit einem feinen
Messer sorgfältig
abgeschabt, Soll
dieZeichnung fich
hell von einem

dunkelgetönten
Grunde abheben,
so muh beim

Nachzeichnen die

^ W^ ^P>.W > Tuschlinie dicht
^
neben die mit

Bleistift gezeich»
neten Umritz-
linien gesetzt wer
den, damit die

Formen nach Ausfüllen des Grundes nicht zu dünn
erfcheinen. Wenn Tusche, Elfenbeinschwarz oder
Sepia gehörig getrocknet sind, wird die Zeichnung
mit einem weichen Gummi von allen Nleistiftspuren
befreit und gereinigt. Die zum Malen der Holz»
gegenstände zur Verwendung kommenden Farben
sind Aquarellfarben; Öl» und Deckfarben sind nie-
mals anzuwenden. Das Eigenartige einer Holz»
Malerei besteht darin, das man das Gesüge des
Holzes, die sogenannten Holzmasern, durch die
durchsichtige Aquarellfarbe
hindurchschimmern sieht.
Eine gute Holzmalerei soll
der Holzeinlegearbeit, der
sogenannten Intarsia, ahn»
lich sein, Diebesten Aquarell
farben find die inoi8l eolour»
von Winzer und Newton in
London in Porzellannävf-
chen, die Farben in Stücken
von Ehenal in Paris und
die feuchten Wasserfarben in
Tuben, oder die trockenen in

Purzellllnnäpfchen von Schoenfeldt in Düsseldorf, doch
lassen sich auch die sogenannten sechs Grundfarben für

^.>'^<

^' )',

F>^ ",.

^

Fig, IV d, Phot»gr»ph,ei»hmen.
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Lehrzwecke, die man in kleinen Blechkästchen sortiert zu kaufen bekommt, für
den Anfang verwenden. Nur zum Schwarzmalen is

t entweder ein Stück

echter chinesischer Tusche oder ein Stück Elfenbeinschwarz von Ehenal (Paris)
zu laufen, auch Sepia und Indischrot sind extra von Schoenfeldt oder Ehenal
zu nehmen, da diese Farben in den gewöhnlichen Vlechkästchen entweder über
haupt nicht vorhanden oder nicht gut sind. Für größere auszumalende
Flächen werden die Aquarellfarben in der Weise verwendet, daß man die
genügende Menge Farbe mit Wasser in einem Porzellannapfchen mifcht, eher
zu reichlich, als zu wenig, da man beim Nachmifchen schwer den ersten Ton
wieder trifft. Für kleinere Flächen kann man die Farbe direkt von der
Palette malen, Chinesische Tusche, wenn si

e

nicht flüssig vorrätig ist, wird
in einem Porzellannapfchen mit etwas Wasser angerieben, doch darf nicht
zu viel Wasser genommen werden, da die Tusche sonst beim Malen grau

erscheint. Auch Elfenbeinschwarz und Sepia sind mit etwas Wasser in
Porzellannapfchen anzureiben. Um ein ganz tiefes Schwarz zu erzielen, is

t

Fig, V. Lampenteller,

etwas Preußischblau oder Indigo unter die Tusche oder das Elfenbeinschwarz
zu mischen. Zum Malen find am besten Rotmarderhaarpinsel, die in ver»
schiedenen Stärken zu haben sind, zu verwenden, Soll mit der Zeichen» oder
Reißfeder gezeichnet werden, so wird die Farbe mit dem Pinsel in dieselbe
gefüllt. Nie für Holzmalerei zur Verwendung kommenden Farbentöne dürfen
nie grell und aufdringlich wirken, fondein müssen gedämpft und harmonisch
sein ; auch sind die Farben nicht dick in den Pinsel zu nehmen, weil dadurch
die zu bemalende Fläche leicht steckig wird. Es is

t

daher ratsam, um einen
dunkleren, gleichmäßigen Farbenton zu erzielen, mehrmals mit einem helleren
Ton über die zu malende Fläche zu gehen, doch is

t

stets das vollständige
Trockenwerden der Fläche abzuwarten, ehe das Übergehen wiederholt werden

darf. Sollen sich bei einer mehrfarbigen Zeichnung dunklere Formen von einem

helleren Grundton abheben, so is
t

dieser stets zuerst zu malen. Das Ausfüllen
des Grundes nach dem Malen des Musters is
t

nicht zu empfehlen, da die

Farben dadurch leicht ineinander laufen und die Zeichnung unfauber und
unklar wird. Der fertig gemalte Gegenstand wird entweder zum Kunsttischler
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Fi«, VI, Kaffeebrett,
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gegeben, der ihn mit einer Politur versieht, oder mit Spirituslack, mittelst
eines ausgedrückten Schwammchens ganz dünn, gleichmäßig und schnell über
zogen. Das Polieren beim Kunsttischler is

t

indessen dem Lackieren vorzuziehen.
Fig, I, Schmuckkästchen, I«,, Hälfte des Deckels. Ib. Hälfte der langen

Seite, le Hälfte der kurzen Seite. Die profilierten Ränder sind entweder
vom Tischler in mattgeschliffenem Mahagoniholz oder Nußbaumholz machen
zu lassen, oder wenn das Kästchen ganz aus weißem Holz gefertigt ist, mit
gebrannter Sienna zu bemalen. Der Grund bleibt Heller Holzton, die Ränder

sind mit Tusche, das Ornament in hellen
matten Farben bunt bemalt.
Fig. II. Muster für eine Tischplatte in

'/» der natürlichen Größe gezeichnet. Die frei»
stilisierten Blumenformen sind mit Sepia zu
kontourieren und mit hellen, bunten Farben
leicht anzutönen. Die Blumen sind als große
„Tausendschönchen" gedacht, deren Nlattspitzen
mit Carinii! leicht rosa zu malen sind. Die
Kelche gelb, die Blatter in verschiedenen
Schattierungen von Grün. Der Grundton der
mittleren Kreisform bleibt Heller Holzton:
der Grund außerhalb des Kreises wird mit
ganz dünn aufgetragenem Preußischblau be
malt. Der äußere Rand wird mit Elfenbein-
schwarz gleichmäßig bemalt,

Fig, III »,, zeigt ein hübsches Uhrkü'stchcn,
in natürlicher Größe gezeichnet, Fig, III d

bringt die Verzierungen für die einzelnen
Teile desselben. Die Umritzlinien des Musters
sind mit Sepia zu zeichnen, der Grund gleich
mäßig mit dunlelm Sepia auszumalen.

Muster für einen Photographierahmen in zwei Teilen ge
zeichnet; die beiden halben Rosen sind bei der Ausführung aneinander zu
fetzen. Die Ränder find mit Elfenbeinfchwarz zu malen, die stilisierten
Blumenformen, entweder, wie unfre Vorlage zeigt, in einem Ton, Sepia
oder Tusche, leicht anzutönen, oder nach Geschmack mit matten bunten

Farben auszumalen.
Fig. V. Hälfte eines Lampentellers, Das Ornament is

t wie die Vor
lage halb schwarz, halb braun (gebrannte Sienna) auszumalen, die Ränder
ebenfalls; der Grund bleibt Heller Holzton.
Fig, VI, Kaffeebrett, V» natürlicher Größe gezeichnet. Das netzartige

Mittelstllck wird mit Sepia gezeichnet, der innere schmale Rand mit dünner
Sepia hell getönt. Der äußere Rand is

t mit Elfenbeinschwarz gemalt. Die
Stiefmütterchen können ebenfalls wie auf unsrer Vorlage nur mit Sepia
hell und dunkel getönt werden, oder sind mit hellen, matten Farben bunt
auszumalen, doch darf die Farbe nur dünn und durchsichtig aufgetragen
weiden, Deckfarben find weder für Fig, III noch für Fig, V und Fig. VI
anzuwenden. Sind die Stiefmütterchen bunt getönt worden, fo is
t der

Raum zwischen Mittelstück und äußerem schwarzen Rand mit Karmin leicht
rosa auszumalen.
Fig. VII., die den Schluß unfrei kleinen neuen Mustersammlung bildet,

dient zur Verzierung eines Notizbuches. Der Rand gebrannte Sienna,

Fig. VII. Notizbuch,

Fig, IV.
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die Ornamente ebenso in hellerer Schattierung, den Mitttelgrund dünn auf
getragene Neutraltinte, Dasselbe Muster is

t in vergrößertem Maßstab zu
kleinen Schieibmappen, Tagebüchern, Hausbüchern zu verwenden,

Marie tzertel,

2. Vie Frau im Aaufmannsstande.
Von B, Hochfeinen.

Die Beschäftigung der Frau im Kaufmannsstande is
t

nicht neu, wenig

stens nicht so neu, wie man gemeinhin glaubt. Schon vor 2—300 Jahren
gab es Frauen als selbständige Geschäftsinhaberinnen und »führerinnen, und
die gelegentlich erfolgten polizeilichen Verbote, welche zu verhindern suchten,

daß Frauen „sich auf eigne Hand setzten", d
,

h
. selbständig etablierten, ver

liefen unwirksam im Sande. Jetzt, wo die Arbeit in Haus und Hof auf
ein Mindestmaß befchränkt ist, wo die gebacken« Ware, die fertige Nutter,
das gesponnene Garn, das genähte Kleid fi

x und fertig in das Haus ge
liefert wurde, wo, wenigstens in den Städten, den weiblichen Mitgliedern
einer Familie wenig genug im Haufe zu thun übrig bleibt, liegt es im not
wendigen Lauf der Dinge, daß die Frau ihren Vlick auf weitere Gebiete
richtet, die ihrem Thätigteitstriebe Genüge schaffen. In hervorragendem
Maße bietet hierfür die Laufbahn im Kaufmannsstande Gelegenheit, sowohl
aus innern wie äußern Gründen. Sie stellt an Kräfte, Können und
Wissen keine Ansprüche, denen die Frau nicht gewachsen wäre, ja si

e

gestattet bestimmten ausgesprochenen Eigenschaften der Frau günstige Ent
wicklung, si

e

fordert keine großen Anlagekapitalien, und als Hauptsache: si
e

is
t

noch nicht überfüllt.
Gehen wir auf vorstehende Behauptung, daß gerade der Kaufmannsstand

der Frau ein geeignetes Tätigkeitsgebiet eröffne, etwas näher ein:
Es läßt sich freilich nicht leugnen, daß das Amt der Verkäuferinnen an

die Körper traf te derselben zu gewissen Zeiten des Jahres — z. B.

in allen Läden um Weihnachten, und speziell in der Konfettionsbranche
zur Zeit des Saisonwechsels — große Ansprüche stellt, daß das dauernde
Stehen sehr angreifend is

t und viele junge Mädchen dieser Aufgabe nicht
gewachsen sind.

So schlimm jedoch, wie si
e

oft hingestellt werden, find diese Thatsachen
nicht, jedenfalls wird das, was von den Mädchen gefordert wird, auch von
den männlichen Verkäufern verlangt, und sie, sowie die Geschäftsherren selbst,
dehnen in den meisten Geschäften ihre Nrbeitsfristen noch weit über die des
weiblichen Personals aus.
Die Gerechtigkeit fordert daher, hier nicht zu schwarz zu malen.
Was nun das Können und Wissen der Frau betrifft, das si

e im
gewöhnlichen Gang der Dinge, sozusagen von Natur, dem Kaufmannsberuf
entgegenbringt, so liegt ersteres in ihrer angeborenen Freundlichkeit und Ge
fälligkeit, ihrer leichten Empfänglichkeit für Neues und Hübsches, dem geschickten
Plauderton, der die Ware zu empfehlen versteht, begründet, und auch letzteres
findet an ihrer natürlichen Begabung für guten schriftlichen Ausdruck und
an ihrem ausgesprochenen Talent für das Rechnen kräftige Bundesgenossen,
wohlgeeignet, ihr bei ernster Schulung einen angefehenen Platz neben dem
Manne zu sichern.
Taheim-»al. !89». 8

^'
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Die lühne Behauptung aber, daß der Kaufmannsberuf noch nicht über

füllt sei, findet seine tägliche Bestätigung darin, daß gute, gewissenhafte,
tüchtige Kräfte stets gesucht weiden, und daß ebensolche bewährte Kräfte in
ihren Stellungen festgehalten zu werden Pflegen.

Im allgemeinen also spricht alles für die Ergreifung des kaufmännischen
Berufes seitens der Frauen, selbst die Geldfrage stellt sich für si

e

nicht viel
ungünstiger als für den Mann, besonders wenn man in Betracht zieht, daß
durchschnittlich das Mädchen eher zu Verdienst lommt als der Mann, wo
gegen aber — dies is

t

freilich zu bedauern
— die Frau sich selten bis zu

den höchsten Posten in dem Beruf durcharbeitet, fondern, an einer gewissen
Stelle angelangt, stillstehen bleibt.

Dies war wenigstens bislang der Fall, indes muß angenommen werden,
daß die jetzt in den höheren Lebensaltern stehenden Frauen, welche auf gute
und best bezahlte Stellen Anspruch erheben könnten, ihrerzeit kaum die Vor»
bildung genossen haben, die si

e

zu leitenden Posten befähigen würde, und
man darf hoffen, daß es der jetzt gut geschulten und gründlich vorgebildeten
Generation gelingen wird, sich auch zu den höchsten, den einträglichsten
Stellen durchzuarbeiten.

Dazu freilich gehört — neben der den Frauen bereitwilligst zuzuerkennen»
den Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit — auch Energie; jedes Mädchen,
das eintritt in einen Beruf, follte ihn nicht auffassen als ein Durchgangs»
stadium, sondern als ihren Lebenszweck; si

e
sollte sich bestreben, nicht eine

Stelle, fondern die höchste Stelle darin zu erreichen, Sie sollte sich klar
machen, daß am Fuß der Leiter es Kopf an Kopf gedrängt voll steht und
erst oben auf den höchsten Sprossen Freiheit der Bewegung möglich wird.

—
Arbeiten, um nur das knappe tägliche Brot zu haben, darf ihr nicht genügen,
sondern mutig soll si

e kämpfen, um so viel als Lohn ihrer Arbeit zu erringen,

daß si
e

auch vom Schönen des Lebens ein weniges genießen, befonders aber

in Ruhe auf ihre alten Tage blicken kann.

Betrachten wir jetzt genauer die Formen, unter denen die Frau im
Kaufmannsstllnd thätig zu sein Pflegt, fo finden wir neben den Frauen und

Töchtern, die im Geschäft des Mannes, Vaters oder Bruders beschäftigt
sind, diejenigen, welche gegen Gehalt in fremde Häuser gehen, se

i

es als
Verkäuferin, Gehilfin, Buchhalterin oder Kassiererin und schließlich diejenigen
Frauen, die sich selbständig etablieren, se

i

es als Geschäftsinhaoerin, Leiterin
einer Arbeitsstube oder von Ateliers u. dergl.

Die ersterwähnte Form trägt ganz den Charakter des Familiären und
beweist in ihrer häufigen, fast allgemeinen Vorkommnis aufs schlagendste,
daß eben Haus und Haushalt ihre weiblichen Angehörigen nicht mehr voll
beschäftigen und daß anderseits der Mann, bezw. der Geschäftsinhaber, froh
ist, an den Seinen die treuesten, hingehendsten, uneigennützigsten Mitarbeiter
und Mitverdiener zu besitzen, die er überhaupt haben kann. In solchen
Verhältnissen macht das Mädchen oder die Frau leine andre Lehre durch
als die Praxis; meist begnügt sich der Mann mit den einfachsten Angaben
über Lieferanten und Kunden, Buchführung und Rechnungsausstellung, und

auch die wenig geschulte Frau pflegt sich leicht hineinzufinden und ihrer
Aufgabe — wie oft neben Haus» und Kinderpflichten ! — gerecht zu werden.
In fast all unfern Handwerkerfamilien, die neben der Werkstatt noch einen
Laden haben, beforgt die Frau das Austreiben, Austragen bez. Einkassieren
der Rechnungen, die Annahme von Bestellungen und den Verkauf im Laden.
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Wachsen die Töchter heran, so schickt man die eine wohl auf eine Handels»
schule, dort einen Kursus durchzumachen, und reiht si

e entweder dann bald
dem eignen Geschäfte ein oder gibt si

e bei andern in die Lehre.
Was hier in kleinen Verhältnissen vor sich geht, wiederholt sich ähnlich

in dem mittleren Kaufmannsstande, Dort treffen wir die Frau des Inhabers
von morgens früh bis abends spät an der Kasse sitzend, die Verkäuferinnen
beaufsichtigend und in wichtigen Fällen ihr Urteil abgebend, während der
Mann die Honneurs im Laden macht, die Reisenden abfertigt und überall
nach dem Rechten sieht, Gemeinsame Arbeit, gemeinsame Interessen, gemein
samer Erfolg bilden hier einen festen Kitt zum Besten des Familienlebens,
sie stellen in Wahrheit die Frau neben den Mann, als seine rechte Hand,
seine beste Stütze, seinen treuesten Kameraden,

Die Frau, bezw. das junge Mädchen, das den Entschluß gefaßt hat,
sich dem Kllufmannsstand zuzuwenden und dieserhalb auf Stellung in
fremdem Haufe angewiesen ist, sollte, falls ihre Mittel es irgendwie
erlauben, nichts an ihrer Ausbildung versäumen, si

e

sollte der Versuchung
widerstehen, alsobald verdienen zu wollen, sondern sich zu ihrer theoretischen
wie praktischen Ausbildung die genügende Zeit nehmen. Hat si

e eine höhere
Schulbildung genossen, beherrscht si

e die deutsche Sprache in Wort und Schrift,
kann si

e

Französisch und Englisch, so vermag si
e in einem einjährigen Kursus

in einer Handelsschule, z, B, im Lettehause, Berlin, König-
grätzerstr. 90, bei 12— 16 Unterrichtsstunden in der Woche die nötigen
Kenntnisse im kaufmännischen Rechnen, der kaufmännischen Korrespondenz,
der Buchführung, in Kontoiarbeiten, in Geschäftskunde und Handelslehre,
Geld» und Wechselwesen, Stenographie und Maschinenschreiben zu erwerben. —
Bei der beanspruchten Stundenzahl bleibt ihr zu häuslichen Beschäftigungen
irgend welcher Art noch viel Zeit, und si

e kann durch eigne Arbeit dem Ge»
lernten viel hinzufügen, was besonders in Bezug auf Sprachen, Stenographie
und Maschinenschreiben nur wünschenswert ist. Fehlen der Schülerin die
eingangs erwähnten Kenntnisse einer höheren Töchterschule, so dauert der

Kursus im Lettehause zwei Jahre, — Schulgeld, 150 und 100 Ml., während
die Handelsschule für Mädchen des kaufmännischen Hilfs»
Vereins für weibl. Angestellte, Berlin L

, Seydelstr, 25, auch
diefen jungen Mädchen in zwei halbjährigen Kursen die nötigen Kenntnisse
erreichbar macht. Das Schulgeld betragt dort etwa 80 Mt. im Jahre;
weitere Ausbildung kann noch in einem dritten Halbjahrslursus erworben
werden, wozu die Anstalt selbst dringlich raten zu sollen glaubt, da er»
fahrungsgemäß die besser geschulten Kräfte auch von vornherein bessere
Stellungen erreichen, und anerkanntermaßen erworbene Kenntnisse die beste
Kapitalsanlage sind.
Außer diesen beiden Handelsschulen, die neben der von Riemerschmidt

in München an der Spitze stehen, existieren in Berlin und andern deutschen
Städten noch zahlreiche andre Anstalten, welche zum Teil auch in kürzerer
Frist die Ausbildung übernehmen. Hervorragend begabte und besonders
fleißige Schülerinnen vermögen — als Ausnahmen — in kürzerer Zeit das
nötige Wissen sich anzueignen.

— In erster Linie führen wir das Handels»
institut von Frau Elise Brewtz an, Berlin, Blumenthalstr. 2 11. Dort,
werden je nach Vorkenntnissen und Befähigung viertel« u. Halbjahr, Kurse in
den Handelswissenschaften erteilt ; elftere kosten 75, letztere 120 Mk, ; in beiden

find Französisch und Englisch nicht einbegriffen; si
e werden den Teilnehmerinnen

der ersten Kurse für 5
,

bezw. 10 Mt. monatlich erteilt. Dort auch is
t

8»
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Stenographie und Maschinenschreiben zu lernen, und die Anstalt wendet ein
Hauptaugenmerk auf die Ausbildung von Handelslehrerinnen, für
welche die Ausbildung 1 Jahr dauert, — 8(1 Mk, für einen 6>Monatsknrs

fordert die Handelsschule des Heimatshaufes für Töchter höherer
Stande, Verlin, Gitschinerstr. 104/105; — 75 Mk. für einen 3°Monatskurs
die Handelsakademie von H, Strahlendorff, Berlin, Veuthstrahe; Aus
bildung zur Buchhalterin übernimmt auch W. Thiemann, Berlin, Chaussee-
straße 122, Von allen diesen Berliner Anstalten erhalt man auf Ersuchen
Prospekte, welche über alles Nähere Auskunft geben; ebensolche kann man
auch einfordern von den nachstehend angeführten Schulen andrer Städte, die
einfachheitshalber nach den gleichlautenden Adressen hier rubriciert sind.
Es befinden sich einschlägige Lehranstalten unter dem Namen „Hilfs °

verein für weibliche Angestellte" in Breslau, Elberfeld,
Frankfurt a, M, Hamburg, München; folche unter Bezeichnung
„Gewerbeschulen" in Barmen ° Wupperfeld (Frl. Knurr); in
Altona, Burgerstr. 90; in Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 30; in
Dortmund, Stiftstr. 12; in Erfurt (Fr. Bacmeister); in Hamburg,
St. Georg, Brennerstr. 31; in Hannover (A. Rehse), Karmarfchstr. 17;
in Herford (Frl. Munter); in Thorn (Dir, Marks). Lehranstalten unter
dem Namen „Handelsschule" in Danzig, Iopenstr. 65; in Elbing,
in Frankfurt a, M. (Dir. Schmidberger) ; in- Großenhain i. S, (Dir.
Nötiger); in München. Riemerschmidt, — Anna Graf, Damenstiftstr. 82; in
Stettin, Filluenstr, 34; in Stuttgart Reinsburgerstr, 25; in Wien,
Rllhlgasfe 4, Bez, VI; in Würzburg L. Puda, Theaterstr. 12. Unter
Adresse „Frauenbildungsverein" bestehen Schulen in Dresden,
Ferdinandstr. 13 II; in Breslau, Katharinen 18; in Kassel, Frank»
furterstr. 13 II; in Frankfurt a. M, Hochstr.II; in Köln, Breitestr. 421.
In Chemnitz besteht eine höhere Fachschule für Frauen, Theater-
straße16I; in Darmstadt die Aliceschule; in Elbing die von E. Blank,
Bahnhofstr. 2; in Freiburg i. B. die Handelslehranstalt von
H. Pampe; in Königsberg der Verein „Frauenwohl"; in
Leipzig die taufmännifche Verufsfchule für Frauen (Dir.
Wagner); in München die kaufmannifchen Kurse nach Riemer-
schmidtscher Schule, incl. Stenographie, von Lina Hauser, Frauenhoferstr. 33,
Ecke Reichend, St.; in Nürnberg die Kurse von Dir, Schiffer, Sternhof.
Nach genauester Einsichtnahme der Prospelte, womöglich noch nach

persönlichen Erkundigungen, entscheide man sich zu einer der aufgeführten
Schulen, und man kürze nicht die Lernzeiten, da mangelndes Wissen sich

während der späteren praktischen Arbeitszeiten schwer nachholen laßt,
Kenntnis des Französischen und Englischen is

t

z, N, stets sehr vorteil
haft, und wer diese Sprachen in der Schule erlernte, sollte sich nach der
speziell kaufmännischen Seite hin darin zu uervolllommen suchen; es kann

ihm in großen Geschäftshäufern diefe Kenntnis sehr zu statten kommen.
Ebenso sollten, um den Forderungen der Jetztzeit zu entsprechen, die

handlungsbeflissenen Frauen sich auch der Kenntnis der Stenographie und
des Maschinenschreibens

— oder doch des einen oder des anderen bemächtigen.
Wenngleich diese Kenntnisse allein keinerlei Sicherheit für auskömmlichen
Erwerb bieten, kann doch ihre Nichtbeherrschung empfindliche Nachteile mit

sich führen. In sehr vielen Geschäften, die tagsüber der Buchhalterin Zeit
lassen, ihre Conti zu führen, wird in den letzten Abendstunden vor Postfchluß
ihre Arbeit auf der Maschine verlangt, um noch schnell die nötigsten Be<
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stellungen oder Reklamationen zu erledigen; ebenso wünschen viele Geschäfts»
leiter ihre Briefe zu stenographischer Aufnahme in kurzer Zeit diktieren zu
können, und si

e werden Damen, welche jene Kenntnisse besitzen, gern höher
bezahlen. Jeder, der eine Aufgabe in Stenographie oder Schreibmaschine
zur Befriedigung löfen will, muß die deutfche Sprache in Bezug auf Recht
schreibung, Grammatik unl> auch Stil vollkommen beherrschen; ohne diese
elementaren Kenntnisse hat der Erwerb des speziellen Könnens keinen Zweck,
Gelegenheit zum Erlernen der Stenographie und des Schreibens mit Schreib»
Maschinen aller besseren Systeme bietet der oben erwähnte Hilfsverein für
weibl. Angestellte in Berlin sowie alle andern Schulen, die sich mit Erziehung
von Hündelsbeflissenen befassen.

Nach erfolgter Lernzeit des theoretischen Teils kaufmännischen Wissens
beginnt die nicht minder wichtige Lehrzeit für den praktifchen Teil lauf«
männischen Könnens. Wenn ich diese Zeit „nicht minder wichtig" nenne,

so is
t das eigentlich falsch, ich sollte sagen: die bei weitem wichtigere! Denn

mit der Theorie allein läßt sich im Kaufmannsberuf gar nichts machen,
wogegen die Praxis allein sehr wohl jemand auf eigne Füße stellen kann.

Wenngleich viele Mädchen nach Nbfolvierung eines Jahres in der

Handelsschule schon glauben Ansprüche an Gehalt machen zu können, so ver«

dienen si
e ein solches

—
nach meinen Erfahrungen — fast nie. Das was

si
e

leisten ist, mit wenigen Ausnahmen bedeutenderer Köpfe, noch so stümper»
Haft, das was si

e verderben so beträchtlich, die Geschäftsroutine fehlt ihnen
noch fo gänzlich, daß si

e

froh sein sollten, unter guter Schulung sich das
Mangelnde aneignen zu können. Haben si

e

nicht speziell die Kontorarbcit
als ihren engeren Beruf ins Auge gefaßt, fo is

t eine praktische einjährige
Lehrzeit um so unentbehrlicher; leider aber auch is

t es äußerst schwierig, si
e

in der anzustrebenden Form zu erreichen, denn hierfür gibt's noch keine
Schulkurfe, in denen man für Zahlung die Sicherheit erwirbt, in bestimmter
Frist bestimmte notwendige Grundlagen zu erlernen. Vielleicht, ja wahr
scheinlich, werden sich solche Volontärschulen, wie si

e ja für junge Männer
in gewissen Erwerben schon existieren, noch herausbilden; einstweilen heißt es,
mit Um» und Vorsicht, eine Lehrlingsstelle für das junge Mädchen suchen,
wo ihr die Zusicherung wird, daß si

e

allmählich durch alle Zweige des
Geschäftes geführt, in alle Einzelheiten eingeweiht und in allem Praktischen
gründlich ausgebildet wird.

Daß hier, wie bei allem zu Lernenden, der Lernende selbst die beste
Arbeit zu thun hat, daß das junge Mädchen Augen und Ohren offen halten,
alles, was si

e thut, zu verstehen suchen muß, is
t

selbstverständliche Vorbe
dingung. Nur so kann si

e

sich innerlich zu eigen machen, was um si
e vorgeht,

nur fo kann si
e

für die Folge den Vorteil daraus ziehen, den eben dieses
Jahr der unentgeltlichen praktischen Thätigkeit ihr einbringen soll.
Tritt das junge Mädchen in die Lehre, so haben Eltern oder Vormünder

mit dem Lehrherrn einen Vertrag zu schließen über die Dauer der Lehrzeit— gewöhnlich ein Jahr — und über event, zu gewährende kleine Ver
gütung während eines Teils der Zeit; zu bedingen haben sie, daß das
Mädchen stufenweise durch alle Abteilungen des Geschäftes gebracht wird.

Daß ihrerseits das junge Mädchen durch Pflichttreue und Emsigkeit die
Vorteile, welche die Lehrzeit ihr bringt, ihrem Lehrherrn zu ersetzen suchen
muß, is
t

selbstverständlich.
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Bleibt ihr abends Zeit und Lust, ihre theoretischen Kenntnisse aufzu
frischen oder gar einen Fortbildungslursus (in Berlin, Seydelstr, 25 II, abends
8—10 Uhr) zu besuchen, so wird ihr dies nur dienlich sein können; beim
gewöhnlichen Gang der Dinge jedoch is

t

si
e

durch die Tagesaxbeit zu abge
spannt, um abends mehr vornehmen zu mögen, als vielleicht die notwendigste
Flickarbeit an ihrer Kleidung.

Dies bringt uns darauf, einmal einen Blick auf die Kosten zu werfen,
die die bisherige Ausbildung verursacht hat; si

e

beziffern sich, selbst voraus
gesetzt, daß das junge Mädchen im elterlichen Hause, also billig lebte, ziemlich
hoch: im Jahre — alles in allem gerechnet — auf etwa 800—1000 Ml.
Wollte si

e

Kursus und Lehrzeit in fremder Stadt abmachen, so dürfte si
e das

Jahr nicht unter 1300—1500 Mk. veranschlagen, eine Summe, die nicht
viele Eltern an jede ihrer Töchter wenden tonnen und welche es hiernach
dringend nötig erscheinen läßt, daß das Mädchen nun zu verdienen beginnt.

Sie kann dies thun als Verkäuferin — und erzielt dabei ein Gehalt
von 55— 70 Mk. monatlich, als Kontoristin mit Anfangsgehalt von50Mt.
bei achtstündiger Arbeitszeit, als Buchhalterin, als Kassiererin, Stenographin
oder Maschinenschreiberin mit allmählich aufsteigenden Gehältern von 60, 75 bis
150, ja 200 Mk. Noch höhere Gehälter kommen

— als Ausnahmen freilich —
in den großen Kostüm», Wasche» und Putzgeschäften vor, wo sehr tüchtige
Directricen wohl bis 250, ja 300 Mk. im Monat erhalten.
Daß die Höhe der Gehälter sich durchschnittlich etwas unter dem hält,

was bei gleicher Arbeitsleistung jungen Männern gezahlt wird, liegt wohl
zum Teil in der Natur der Frauen begründet, die noch nicht gelernt haben,
zu fordern, und die außerdem eine instinktive Furcht hegen, durch zu scharfe
Forderungen ihren Posten ganz zu verlieren und zu ängstlich sind, den harten
Kampf mit dem Leben auf sich zu nehmen. Es will uns auch — bei den
notorisch geringen Ansprüchen, welche die Frauennatur an das Leben macht —

besser bedünken, wenn si
e ein ruhiges Leben mit bescheidenen Mitteln führt,

als wenn si
e das etwas Mehr des Verdienstes in Kleidung oder sonstigen

Lebensgenuß verbraucht.

Freilich, si
e

darf nicht ihre Iugendlraft drangeben, ohne wenigstens für
ihr Alter ihre Existenz zu sichern, und dafür reichen die genannten Gehälter
nur bei größter Sparsamkeit aus. Schwer ins Gewicht fallen auch die wohl
in jedem Erwerbsleben vorkommenden Zeiten des Stellenwechsels oder der
Stellenlosigkeit. für welche jeder bestrebt sein sollte, einen Notpfennig zurück»
zulegen, — Im gewöhnlichen Lauf der Dinge entwickelt sich aus der
praktischen Lehrzeit gleich eine feste Anstellung im selben Geschäft, die freilich
nicht von langer Dauer zu sein Pflegt, die aber doch als erste Stufe nicht
zu mißachten ist; auch bemühen sich die meisten Schulen, ihren Zöglingen
nach Absolvierung der Kurse Anfangsstellungen zu verschaffen.
Wie schon erwähnt, haben tüchtige Kräfte, die in allen Fächern stets

gesucht bleiben, danach die sichere Aussicht, nach und nach in Gehalt und
Stellung vorzurücken, und daß ihnen von selten des Prinzipals gekündigt
würde, kommt so gut wie nie vor. Anders jedoch verhalten sich die Angestellten
selbst, die, wenn si
e Anlage zu Besserem in sich fühlen, ihrerseits eine Stelle

aufgeben, um entweder nach und nach andres zu sehen und zu hören, d
,

i.

also, um sich weiter zu bilden, oder um in einer neuen Stellung höheres
Gehalt zu verlangen. Daß bei Stellenwechsel oft größere Summen drauf
gehen für Anzeigen, Reisen, Umzug u, dergl, wird ein nachdenkendes Mädchen
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sich selbst sagen, dennoch wild si
e im Interesse ihres Vorwärtslommens

gegebenerweise diese Opfer nicht scheuen dürfen, da in jeder neuen Stellung
sich ihr neue Perspektiven eröffnen. Braucht nun auch die tüchtige Kraft
sich nicht ernste Sorgen um Anstellung zu machen, so steht doch die Mehrzahl
der Angestellten, die nur über mittleres Können verfügen, der Frage weit
ungünstiger gegenüber, Geringfügigkeiten fchon können einen Chef veranlassen
einer mäßigen Kraft aufzufagen, und da Kündigungsfristen meist kurz sind,

so gelingt es häufig nicht, rechtzeitig ein Neuengagement zu erreichen, zumal
wenn die Saison ungünstig bestimmend einwirkt. Wie sehr aber die Jahres«
zeit die Geschäfte beeinflußt, weiß wohl jeder; mährend, ganz abgesehen von
den eigentlichen Saisongeschäften, zum Frühling und von Beginn des Winters
bis zu Neujahr überall großer Bedarf an Arbeitskräften ist, ebbt die Nach
frage während des Sommers auf ein Minimum herab, und alle nicht unent
behrlichen Hilfen werden entlassen. Da klopft mit der Unruhe und Angst
vor der Zukunft dann auch die materielle Sorge oft an die Thür, und manche
Frau nimmt in solcher Lage für geringstes Entgelt eine Stelle an, nur um
nicht brodlos zu werden.

Hat man nun eine rechtmäßige Kündigung erhalten, so thue man

sofort Schritte zur Erlangung einer neuen Stelle. Selb st anzeigen nützt
nur in wenigen Fällen und beansprucht, da es wiederholt geschehen muß, nicht
unbedeutende Auslagen, Wenige Geschäftsinhaber aber bemühen sich, die
Zeitungen nach Offerten durchzusehen und den etwa Inserierenden zu schreiben,
sondern alle besseren Geschäfte geben ihrerseits ihre Anzeige auf und warten
ab, wer sich daraufhin meldet.

Das praktifchste und billigste Verfahren für Stellesuchende ist, täglich
früh morgens in fo vielen Zeitungen wie möglich nach Vakanzen auszufchauen
und sofort an alle einigermaßen paffenden zu fchreiben. Die Schreiben
fertige man tags zuvor an und füge nur die Adressen u, f, w, ein, denn
es handelt sich nicht fetten darum, unter den ersten zu sein, die sich melden.
Weicht das Inserat in seinen Forderungen von den allgemein üblichen ab,

so hat das Schreiben die verlangten Punkte streng zu berücksichtigen; Geschick
lichkeiten, die man außer dem Verlangten besitzt, kann man wohl nennen,
jedoch nur in zweiter Linie.

Jedes Anerbieten zur Dienstleistung muß den Gang der genossenen Aus
bildung mitteilen, die Geschäfte anführen, in denen man angestellt war, und
mit der Versicherung schließen, daß man bemüht sein werde, den anvertrauten
Posten mit Gewissenhaftigkeit zu verfehen. Gute Handfchrift is

t

allererste
Bedingung, denn der Eindruck, den der Brief macht, is

t

sehr oft bestimmend.

Hat man die Absicht, an einem andern Orte angestellt zu werden, oder

is
t

man im Besitz von gesuchten Fachtalenten, so wird Selbstinserieren
angebracht sein. Dann nehme man etwas auffallende Lettern, und falls man
selbst nicht Kenntnis der einschlägigen Blätter hat, wende man sich an ein
Nnnoncenbureau, das Rat gibt und dessen Verbindungen es in stand setzt,
das Inserat ebenso billig zu beschaffen, als wenn man selbst an die betreffenden
Blätter sich wendete.

Von wirklichem Nutzen auch sind die Stellenvermittlungsbureaus,
die in größeren Städten existieren und von den am Ort befindlichen Perfonen
stets benutzt werden sollten. Wir nennen zunächst dasjenige des Lettevereins,
Königgrätzerstraße 90, Berlin, welches Mitgliedern für den geringen Beitrag
von 3 Ml. im Jahr seine Hilfe gewährt, ferner das des tzilfsvereins für
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weibliche Angestellte, Verlin 0, Seydelstraße 25, dessen Stellennachweis den
Mitgliedern kostenfrei zur Verfügung steht. Dies is

t

auch der Fall bei ähn
lichen Hilfsvereinen andrer Städte, z, B. dem kaufmännifchen Verein für
weibliche Angestellte in Elberfeld, Frankfurt a, M,, Breslau, Hamburg,
München, ferner bei dem Verein für Hausbeamtinnen in Leipzig (Frl. A.
Schmidt, Grassistraße 33). Private Vermittlungsbureaus benutze man nur
mit größter Vorsicht.
Vei dieser Gelegenheit fe

i

auf die großen Vorteile hingewiesen, welche
jungen, im Erwerbsleben stehenden Frauen aus dem Beitritt zu derartigen
Vereinen, die mit ihrem ganzen Gewicht fchützend hinter der einzelnen stehen,

erwachsen. Je nach ihrer Ausdehnung und Vermögenslage gewahren sie

z. B. Kranlenhilfe, Rechtsschutz, Fortbildungsgelegenheiten und die Annehm
lichkeit geselligen Anschlusses, billiger Unterhaltungsabende u. s, w.
Alle Einzelheiten über diese Vereine zu erfahren, steht jedem frei, da auf

Wunfch die Profpekte und Jahresberichte verabreicht werden! jede Angestellte
aber sollte suchen, sich Kenntnis zu verschaffen von öffentlichen wie privaten
Einrichtungen, die ihr zu Nutzen fein können. Ihr liegt auch die Pflicht ob,
sich ihrer rechtlichen Stellung zu den Lebensfragen bewußt zu werden; sie
soll z. B. wissen, daß ein mündliches Engagement bindend ist, falls si

e für
kaufmännische Geschäfte angenommen wird, daß si

e

sich der in jedem Hause
üblichen Geschäftsordnung zu fügen hat, daß si

e verpflichtet ist, die
Arbeiten, zu denen si

e engagiert war, auch zu verrichten, wogegen si
e

sich
weigern kann, andre als die übernommenen zu leisten; auch merke sie sich,
daß allgemeine Versprechungen von Zulage für den Chef nicht bindend
find. Bezüglich der Kündigung bleibt zu beachten, daß überall da, wo
darüber nichts Befonderes vereinbart ist, die gesetzlichen Fristen in Kraft treten,
und die sind für einfache Gewerbegehilfen die 14tägige, die jederzeit erfolgen
kann und für Handlungsgehilfen (d

.
i. Kassiererin, Buchführerin, Korrefpondentin,

Ladenmädchen u. f. w.) die 6 wöchentliche, auf Quartalsfchluß. Nach erfolgter
Kündigung mutz der Prinzipal dem Gehilfen angemessene Zeit lassen, sich
nach andrer Stellung umzusehen; scharf umrisfene Grenzen hierfür gibt es
nicht, doch hat sich in jedem Geschäftszweig ein ungefährer Brauch ausgebildet,
der in den betreffenden Kreisen anerkannt zu werden Pflegt.

Hat eine tüchtige Frau nach einer Reihe von Jahren Erfahrungen ge
fummelt, so is

t die natürliche Folge, datz si
e

danach streben wird, sich selbst
ständig zu machen, indem si

e

felbst ein Geschäft eröffnet.
— Das Gefetz legt

ihr hierbei kein Hindernis in den Weg, sondern räumt ihr mit den gleichen
Pflichten wie dem Manne auch die gleichen Rechte ein.
Verbinden sich nun mit der geschäftlichen Selbständigkeit fraglos

viele Vorteile fowohl persönlicher wie pekuniärer Art, fo ladet si
e hingegen

auch eine sehr große Last der Verantwortung auf, und viele, die kühn den

Schritt zur Selbständigmachung gethan haben, sind nach einigen Jahren des
Ringens und Kämpfens froh, wenn si

e ihr Geschäft wieder aufgeben, sich selbst
aber unter die Fittige eines wohlgegründeten, von fester Männerhand ge
leiteten Geschäftes flüchten können.

— Ich will nicht fugen, daß von all denen,
die sich selbständig machen

— Männer wie Frauen — der höhere Prozentsatz
von Mißerfolgen die Frauen trifft — , denn unzählig is
t ja die Menge der

Männer, die an dem Versuch zur Selbständigkeit scheitern! — wohl aber,
daß die Frau fchwerer leidet an einem Mißerfolg und auch fchwerer durch
ihn geschädigt wird: beides schwerwiegende Gründe, si

e

zu größter Vorsicht

zu mahnen bei Begründung eines Geschäftes.
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Nicht nur bedarf si
e

dazu neben gründlichen Fachkenntnissen, die si
e

in stand setzen, billig und gut einzukaufen, eines namhaften Kapitals, sondern
vor allen Dingen eines klaren Kopfes, eines festen Willens und eines un

ermüdlichen Fleißes. Es treten Verpflichtungen und Sorgen an si
e heran,

die si
e als Angestellte nicht kennen lernte. Die wenigen Stunden der Muße

und Freiheit, die si
e

bisher genossen, werden meist noch beträchtlich ge»
kürzt, denn im eignen Geschäft hört die Arbeit nie auf, und ihr liegt nicht
nur die Vertretung ihres Unternehmens nach innen, sondern auch nach
außen ob.

Sie hat dasselbe unter Angabe des Anlagekapitals behördlich anzumelden,
sie hat es zu versteuern, si

e
hat für geordnete Buchführung einzustehen, für

regelmäßige Inventuraufnahmen, Beschäftigt si
e Arbeiter, so muß si
e

sich
mit den gesetzlichen Vorschriften für Arbeitsschutz bekannt machen, ebenso mit
den Anordnungen über Sonntagsruhe und dergl. mehr,

Unkenntnis des Gesetzes schützt bekanntlich nicht vor Strafe; daher thut
eine angehende Handelsfrau gut, sich entweder aus einschlägigen Büchern oder,
praktischer, durch einen Rechtskundigen über die Forderungen des Gesetzes die
nötigen Kenntnisse zu verschaffen.

Fundiert si
e aber ihr Geschäft gut, beginnt si
e es im kleinen und baut

sie es erst ganz allmählich mehr und mehr aus, nichts überhastend, aber auch
nichts versäumend, alle Gelegenheiten, die sein Gedeihen begünstigen können,
ausnutzend, so wird mit dem Gelingen ihres Werkes auch ihre Kraft wachfen,
mit dem Wohlstand auch ihre Lust und Freude an der Arbeit, Befriedigtsein
im Wirken, Beglücktsein durch die Möglichkeit, auch andern Verdienst zu
geben, innere Ruhe in dem Bewußtsein, ein nützliches Mitglied der mensch
lichen Gesellschaft zu sein, weiden neben wachsendem materiellen Wohlstand
den Segen ihrer Arbeit bilden.

Man trifft die Frau als Geschäftsinhaberin am häufigsten an als Nach
folgerin des verstorbenen Mannes, und hier, wo der wohlorganisierte Bestand
eines Unternehmens vorhanden ist, bewahrt si

e

sich meistens gut. Sie is
t

sparsam und vorsichtig und beweist auch in dieser Form die Wahrheit des
alten Hauswortes: der Mann muß verdienen, die Frau soll erhalten. —
Sie findet sich oft mit überraschender Schnelligkeit in die ihr verhältnis
mäßig fremde Materie hinein, und es gelingt ihr häufig, das Geschäft lange
auf der Höhe zu erhalten; neues Leben, frischen Geist ihm einzuflößen is

t

ihr — nach meinen Erfahrungen — versagt. Etwas anders verhält es sich
mit Unternehmungen, welche folgerichtig aus der eignen Arbeit der Frau
herauswachsen; darin beweisen die Frauen bisweilen richtigen geschäftlichen
Blick und erfinderischen Geist, und ihr Takt und Feinsinn lassen si

e Vorteile
und günstige Chancen herausfühlen, die dem Mann verborgen bleiben. Dies
ist z. B. der Fall bei Tapisferiegefchäften, Wäschekonfektion, Korsett- und
Hutmllcherei, sowie Schneiderei, welche Geschäftszweige ja bekanntlich meist
in Frauenhand ruhen, wenn auch für den buchhalterischen Teil oft männliche
Hilfe mitbenutzt wird.

Diese Teilung der Arbeit zwischen Mann und Frau, nach der Art der
Beschäftigung, hat meiner Ansicht nach so viel Natürliches und daher Gutes,
daß ein Verschieben dieses Verhältnisses zu keines Gunsten ausfallen kann
und deshalb nicht erzwungen werden sollte.
Der Kaufmannsstllnd mit seinem unbegrenzten Arbeitsfelde gewährt

Raum für alle; er bedarf strebsamer, ernstlich wollender Arbeiter und bietet
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jedem Gelegenheit, seine Kraft zu entfalten, nicht nur sich feinen Lebens»
unterhalt zu schaffen, fondein auch sich eine angesehene Stellung zu erobern,

besonders aber in frischer Arbeit auch innere Befriedigung zu finden.
Die Zunahme weiblicher Arbeiter fpeziell im Handelsstand is

t eine stetig
wachsende; auch in Nanlen und Versicherungsanstalten find si

e

schon zu finden,
und gerade weil Deutschland den Frauen den Zutritt zu den gelehrten Be
rufen noch verschließt, drängt sich auf dem Gebiete der freien Erwerbsarten
das Angebot zusammen. Wenn — wie die Statistik dies beweist — trotzdem
die Frauen bis jetzt vorwiegend in untergeordneten Stellungen, also als
Gehilfen und zwar mit einem Gehalt, das sich nicht über 2000 M. im Jahr
erhebt, bleiben, fo follte dies jeder ins Geschäftsleben eintretenden Frau ein
Sporn fein, mit konzentriertest«! Energie den dreifachen Kampf aufzunehmen,
der ihr auferlegt wird: den Kampf mit der alten angeborenen und anerzogenen
Lässigkeit, den Kampf mit den Vorurteilen der Gefellfchaft und den Kampf
mit dem Leben selbst.

3. praktische winke zur Herstellung der Frauenwäsche.
Gute und schöne Leibwäsche is

t die Freude jedes Mädchens, jeder Frau,
— eine intime Freude, bescheiden und wohlberechtigt zugleich, — an guter
Wäsche beweisen sich Geschmack und Geschicklichkeit, sowie Sinn für Ordnung
und Sauberkeit, und si

e verdient es, daß man ihr volle Aufmerksamkeit zu
wende. — Ehe das Mädchen erwachsen war, konnte alle Wäsche nur für eine
kurze Spanne des Lebens dienen, nach 2—3 Jahren mußte sie, dem Wachsen
des Kindes folgend, notgedrungen durch andre, größere, erfetzt werden;
wichtig genug in sich, schloß doch ihre Anfertigung nicht annähernd fo viele
Bedeutung in sich für Behagen oder Nichtbehagen, zog si

e

doch nicht im
entferntesten fo viele Folgen des Nutzens oder Schadens nach sich wie die
Anfertigung der Frauenwäsche dies thut. Die zu einer Aussteuer beschaffte
Wäsche soll auf lange Jahre hin dienen, si

e

soll für Arbeitstage und Ruhe»
tage paffen, für Zeiten der Gesundheit wie der Krankheit.
Widerstrebt es auch den jetzigen Anschauungen, große Kapitalien in

Wäschevorräte zu stecken, so macht anderseits die Vielseitigkeit des Lebens

Wäschestücke verschiedener Gattung unentbehrlich; man braucht stärkere und
feinere, mehr oder weniger garnierte Wäsche, und so wird selbst bei beschei»
denen Ansprüchen die Zahl der Stücke ziemlich groß, und es steckt immer»

hin ein nennenswerter Betrag an Geld, Zeit und Mühe darin. Grund
genug, um sehr gewissenhaft bei der Herstellung zu verfahren. Man kaufe
daher nur gute Stoffe, nehme nur solide Garnitur und sorge besonders für
guten Sitz der Wäsche; man scheue die Mühe nicht, ein Schnittmuster in
altem Stoff probeweise auszuschneiden, zu heften und auf dem Körper zu
proben, und wenn man dann mit dem Sitz zufrieden ist, so versäume man
nicht, stets nach diesem ersten geprobten Stück und nicht nach den späteren

zuzuschneiden, weil sonst nach und nach doch Verschiebungen stattfinden, die
störend werden können.
Von der einfachen täglichen Wäsche wird man fo viel herstellen, daß jähre»

lang an Neuanschaffung nicht gedacht zu werden braucht, von besserer Wasche
wird man nur wenig zur Zeit fertigen, denn mehr als man gemeiniglich
annimmt, is

t

auch die Wäfche den Wandlungen der Mode unterworfen. Wenn
ein Fabrikant eine Neuerung in den Handel bringt, die der Damenwelt
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gefällt, ^
fo

^verbreitet si
e

sich rasch und beherrscht für eine Zeit das ein
schlägige Gebiet.
Die augenblicklich herrschende glatte Schnittform der Hemden bietet,

wenn auch nicht Garantie für lange Haltbarkeit, so doch die Vorzüge rascher
und leichter Herstellung, Wie man die Linie des Ausschnitts auch lege, die
Anordnung des Ausputzes mache, is

t einerlei, die Grundform des Rumpfes
bei den modernen Hemden bleibt sich gleich: oben gar nicht oder nur ganz
wenig gereiht, im Gürtel geschweift und nach den Seiten leilig auslaufend;
Nrmel fehlen ganz. Deshalb und weil auch Paffen, Koller und dergl, nicht

mehr an der Tagesordnung sind, gebraucht man für ein modernes Hemd
nur wenig Stoff, meist nur zweimal die ganze Länge einschl, Saumzuschlags,
Nur bei Hemden für starke Figuren, wo der Stoffbreite große Keile angesetzt
werden müssen, z, B. Schnitt 1a, muß man den Stoff für die Keile zugeben;
man erhalt dann aus einer Stoffbreite von Keillänge genügend Keile für
drei Hemden. Bei den Hemden gewöhnlichen Durchschnittsmatzes lassen sich
die Keile aus den unter den Armen fortfallenden Streifen herstellen.
Von den drei oben abgebildeten Modellen is
t das erste eckig ausgeschnitten

mit vorderem Schluß, das zweite rund ausgeschweift und ringsum ge

schlossen, das dritte herzförmig ausgeschnitten und auf den Achseln geknöpft.

^
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Die dazu gehörigen Schnitte sind für starte, mittelstarke und schlanke
Figuren berechnet, ihre Länge is

t

so bemessen, daß si
e im Veinklcid bequem

Platz haben.
Das viereckig ausgeschnittene Hemd (Abb, 1) ist nur im Vorder»

rümpf recht weit gehalten, während der Rücken beim Modell nicht mehr Weite

hat als jedes andre Hemd; man schlitzt es vorn ein und reiht es auf der

Brust stark, auf dem Rücken nur ganz wenig ein, Schlitz und vorderen

Ausschnitt besetzt man mit einem 2 cm breiten Stickereieinsatz, der einfach
an den Ecken — der Form des Ausschnitts gemäß

— winkelig abgesteppt
wird. Ein Stickereitantchen läuft als Abschluß um den vorderen Besatz, den
Halsausschnitt und die Ärmel. Dies Hemd bedarf seiner Weite wegen so

langer Seitenkeile, daß für fi
e

nicht genügend Stoff abfällt, man muh daher
eine volle Keillänge für je drei Hemden hinzurechnen; aus dem am Rücken
abfallenden Stück lassen sich einige Keile entnehmen. Für junge Frauen machen
sich bequeme weite Hemden mit Vorderschluß zeitweilig unentbehrlich.

An dem zweiten Hemde Abb. 2 laßt sich der runde Halsausschnitt
durch das in einem Löcherkantchen herlaufende Band fester und lofer ein
ziehen, seine Garnitur besteht außer dem Hals und Armloch umgebenden
gestickten Käntchen aus einem Volant, der nur am Vorderrumpf aufgekraust

is
t und sich nach den Achseln verschmälert. Beim Zuschneiden des Hemdes

nach Schnitt 2», legt man den Stoff auf den Achseln in Stoffbruch; den
vorderen Halsausschnitt macht man 3 om tiefer als den Hinteren. Keile
erweitern das Hemd unten, ein 2 cm breiter Saum fchließt es ab.

Mit tief herzförmigem Ausfchnitt und Knöpfschluß auf den Achseln
gearbeitet, is

t das dritte Hemd besonders für offene Ball- und Gesellschafts
kleider berechnet; es bleibt oben völlig glatt und is
t

hier nur mit schmalem
Spitzeneinsatz und Spitzchen berandet, die beide rings um Armloch und Hals»
ausschnitt laufen. Wie der Schnitt 3 a nachweist, sind die Achseln recht lang
geschnitten, eben um zu verhindern, daß bei ausgeschnittenen Leibchen das

Hemd sichtbar wird; immerhin rät es sich, das Schnittmuster der betreffenden
Figur anzuhalten oder ein Probehcmd zu machen.
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Beinkleider werden jetzt sehr lurz, nur eben bis über das Knie
hinabreichend, sehr weit und vielfach reich garniert getragen; es hängt vom
Belieben ab, ob man si

e mit seitlichem oder Hinterem Schluß machen will.
Die Abb, 4 und b zeigen beide Vorrichtungen. Ihre Schnittmuster, Abb. 4»
und 5», sind das erste für stalle, das andre für mittlere Figuren berechnet.
Gebraucht werden gemeiniglich für jedes Beinlleid zwei ganze Längen und
25—35 cm für die Passe, Man stelle sich das gewählte Schnittmuster in

ganzer Größe her, also die ausgebreitete Fläche des Beinlings, weil man
dann sicherer zuschneidet, auch den Stoff breite man aus.

Abb. 4 und 4a. Weites Beinlleid mit Seitenschluß. Das kurze,
an den Seiten unten ausgeschweifte Beinlleid, is

t

so weit, daß die gewöhnliche

Stoffbreite nicht genügt; man setzt deshalb vorn einen Keil an, zu dem man
den Stoff dem hinten, unten am Beinling abfallenden Stückchen entnimmt,
das eben genügend groß ist.
Man schneidet je 2 Beinlinge, an ihren oberen schrägen Rändern

verstürzt ineinander geschoben, zu und gewinnt dadurch Stoff für das faden»
gerade, 50 em lauge Bündchen, das zum Iugsaum abgenäht, der Hinteren
Beintleidhälfte angesetzt wird, nachdem dieselbe durch leichtes Einreihen auf
Bündchenbreite gebracht worden. Auch für die I V« cm breiten Saumstreifen,
welche den Seltenschlitzen gegenzuarbeitcn sind, erhält man bei beschriebenem
sparsamen Zuschneiden den nötigen Stoff. Die vordere Beintleidhälfte wird

zwifchen die doppelte Stofflage einer nach 4 b zugefchnittenen Passe gefetzt,
nachdem man den oberen Rand leicht eingereiht hat. Vorn näht man beide
Beinlinge oben 4—5, hinten 10—12 cm lang zusammen, und den offenen
Rändern steppt man flach ein Band unter. Den Seitenschluß vermitteln
Knopf und Knopfloch. Im Besatz is

t dies Beinlleid zu dem Hemde Nr, 2

passend gehalten.

Leichter zu arbeiten, als das eben beschriebene, is
t das Beinlleid

Abb. 5 und 5», bei dem gleich der Stoff für den Iugsaum der Hinteren
Hälfte mit angefchnitten is

t und nur umgesteppt zu werden braucht; auch
verfällt bei diesem Beinkleid die Arbeit der Seitenschlitze und der Knopflöcher.
Es is

t unten mit einem 42 ein weiten Bündchen und einhalbmal weiteren

Stickereistreifen besetzt. Die Passe, aus doppeltem Stoff, nimmt den leicht ein
gereihten oberen Rand der vorderen Beintleidhälfte auf.
Es fe

i

hier der Ansicht entgegengetreten, als passe jedes Beinkleid jeder
Figur. Diese Annahme is

t grundfalsch; gerade das Beinlleid verlangt sehr
sorgfames Maßnehmen oder Anproben, wenn es nicht strammen, unbequem

sitzen und bald reißen soll. Starte Gestalten brauchen oben hinten im Sitz
große Länge, schlanke, große Frauen müssen vorn nach dem Knie zu reichliches
Maß rechnen, sonst platzen die Beinkleider vor dem Knie weit vor der Zeit;
die Verteilung der Kräuseln an der Passe muh nach der Körperform statt»
finden, damit der — auf Schnitten als seitliche Bruchlinie erscheinende Punlt
genau auf die Hüfte trifft, bei Frauen, die im Bauch starl sind, is

t vorn an
Weite zuzugeben, und so erweist sich der gute Sitz eines Neinkleides nicht so

ganz einfach.
— Zu Aussteuern muß der Hauptvorrat der Beinkleider nach

der normalen Figur der betreffenden Dame gearbeitet weiden und eine be
schränkte Anzahl außerdem in weiteren Maßen, für Zeiten der Wechsel»
zustände, die zu erwarten stehen.

Ausgeschnittenes Hemd und Beinkleid werden abends mit dem langen

Nachthemd vertauscht, das den Hals und die Arme schützt und den Körper
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an, und zwar wählt man si

e in Übereinstimmung mit der zur Tageswasche
angewandten, wie denn bei Wäsche sich überhaupt der feine Geschmack durch
geschickte Wahl der Garnierungen beweist.
Man arbeitet Nachthemden entweder mit Rückenpasse, wie Abb, 6

, 6»
und 7

,

oder auch im Rücken bis ins Halsloch gehend aus einem Stück, wie
Abb, 8, 8d und 9

,

Norderpassen, wie man si
e

früher in den mannigfachsten

Schnitt» und Garnituraiten herstellte, weiden nicht mehr gemacht. Die Schnitt-
form mit Rückenpasse, welche letztere aus doppeltem Stoff herzustellen ist,

muß als die praktischere und haltbarere bezeichnet werden und is
t

deshalb
für einfache tägliche Wäsche zu empfehlen; auch läßt sich bei ihr leichter ein
guter Sitz erzielen.
Die Anfertigung von Nachthemden wird folgendermaßen vorgenommen:

Man schneidet die vollen Bahnen für den Borden um P
f in gewünschter
Anzahl von dem Stücke ab und führt in ihnen die von dem jeweiligen
Vorbild geforderten Säume und Fiiltchen ans, ehe man die Achsel und

Halsausschnittlinie ausschneidet, auch ehe man den Vorderschlitz anbringt.
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lTrst nachdem Säume, Falten und Vesatz angebracht — bezw. genau abgeheftet
sind, formt man Halsausschnitt, Achsel und Armloch nach dem Schnittmuster,
Ner an der Seite abfallende Stoffstreifen ergibt, verstürzt gestellt, gemeinig
lich die Keile, welche nötig sind, um dem Rumpf unten die vorgefchriebene
Weite zu geben. Der Vorderschlitz is

t mit einem gegenzusteppenden Saum-
streifen und einer untertretenden Knopfleiste zu verfehen.

Beim Rückenrumpf wird ebenfo verfahren, indem die oben durch
Schlägung abfallenden Stücke zur Erweiterung der unteren Rumpfhälfte

benutzt weiden.

Beim Passenhemd, Abb. 6 und 7, wird der obere Rand des Rumpfes
zwischen die doppelte Stofflage der Passe gekräuselt, wie die Neinc Rückansicht
oben auf der Seite zeigt, beim durchgehenden Rücken, Schnitt 8 und 9 aber,
legt man den Rumpf oben in Quetschfalten. Die Ärmel der Nachthemden
macht man entweder in Ellbogenform mit zwei Nähten, wie Schnitt 6ä dies

zeigt, oder mit nur einer Naht, hinten fadengerade gelassen wie bei Schnitt 8e;

ersterer wird mit stacher Naht glatt ins Armloch gefügt, letzteren kräuselt
man auf der oberen Hälfte etwas ein, ehe man ihn dem Armloch einsetzt!
ein untergesteppter Schlägstreifen deckt das Rauhe der Naht. Über die Länge
eines Nachthemdes entscheidet die Größe der betreffenden Person, ebenfo über
das Maß des Ärmels.

Die Ausstattung der mit den Abb. 6— 9 vorgeführten vier Hemden ist, wenn
auch nicht sehr reich, doch schmuck und fein und fetzt dem Plätten nicht allzu»
große Schwierigkeiten entgegen. Abb. 6 zeigt einfache, in hochrotem Garn
ausgeführte Languettenstickerei an dem kraus angefetzten Stoffstreifen, der die
vordere Schlußvorrichtung verbirgt und sich um Halsloch wie Ärmel zieht;

dazu passende rot durchwebte Besatzbändchen verbergen den Ansatz des gezo»
genen Streifens und laufen in Längslinien zwischen den ganz schmalen
Fältchen her, welche die vordere Rumpfweite an jeder Hälfte um 4 om ver

engen, wie die Schnittsigur 6 a dies zeigt.

Das Hemd Abb, 7 is
t

ebenfalls mit Rückenpasse, nach Schnitt 6d

hergestellt und vorn mit drei selbständig vorbereiteten und zugleich mit
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einem Stickereitäntchen aufgesteppten Blenden vom Hemdenstoff besetzt: diese
Blenden haben 4 em Breite und zwischen ihnen liegen die schmalen Fältchen,
welche den Stoffllberschuß des Vorderteils in sich aufnehmen. Die mittelste
Blende erhält Knopflöcher und verbirgt den, dem linken Schlitzlande ange
setzten Knopfsaum, Am Ärmel begleiten ebenfalls 3 feine Fältchen die 15 cm
lange Spange, Der runde Kragen hat doppelten Stoff, zwischen dessen Lagen
man das Stickereitäntchen steppt; eine farbige Schleife schließt ihn vorn.
Das Schnittmuster 6», bis 66, nach welchem die beiden oben beschriebenen

Nachthemden gefertigt sind, nimmt mittlere Grüße der Figur an, das mit

8», und b bezeichnete Schnittmuster indes is
t

für starte Figuren berechnet,
beide Schnittgroßen tonnen beliebig für die vier vorgeführten Modelle benutzt
werden.
Das Nachthemd, Abb. 8 (S, 126), zeigt zu jeder Seite drei Gruppen von

drei je '/< ein hohen Fältchen, dieselben reichen bis zu Brusthöhe und springen
hier aus, um unter der Brust wieder fortgesetzt zu werden. Eine selbständig
gefertigte, von zwei Fuß an Fuß gefetzten und durch Iierstich verbundenen
Stickereistreifen gebildete Schaufalte verbirgt die Saumstieifen für Knöpfe
und Knopflöcher, welche dem Schlitz angesetzt weiden müssen. Die unten

leicht eingereihten Nrmel wiederholen diesen Besatz, ein schmales gerades

Halsbllndchen mit Stickereistreifen umgibt den Hals,

Unser viertes Modell, Abb, 9
,

unterscheidet sich von den übrigen vor

nehmlich dadurch, daß der Schluß lints zur Seite angebracht ist, während
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die vordere Mitte ungeschlitzt bleibt und am Halse sowohl wie unterhalb des
Gürtels in mehreren Reihen zu feinen Püffchen eingezogen ist. Eine selbständig
vorbereitete, mit Stickerei gezierte und mit gestickten Volants berandete Schau»
falte deckt die Schlußvorrichtung und bildet, oben durch farbige Schleife ge«
schloffen, die kleidsame Garnierung dieses Hemdes, Halsausschnitt und Ärmel,
beide durch Falten zu paffendem Maß verengt, sind mit schmalem, gesticktem
Bündchen und Stickereieinsatz verziert,

Unsre nächsten Tafeln führen Nacht» undMorgenjacken vor: erste«
werden von einigen Perfonen über ausgefchnittenen Hemden angelegt, auch
zu Winterszeiten noch über das hohe Nachthemd gezogen. Für etwaige
Krankheitsfälle sind si

e jedenfalls unentbehrlich. Man benutzt für Nachtjacken
Barchent, Negligestoffe oder Batist und fertigt si

e entweder in leicht anliegender
oder ganz loser Form; wir geben für beide Schnittarten die Maße der Grund

formen, Beim Arbeiten führt man, ebenfo wie bei den Nachthemden be»
ichrieben wurde, in einem vollen geraden Stoffteil erst die Säumchen und
Fältchen aus, welche das Modell vorschreibt, und schneidet danach erst Hals»
ausschnitt und Achsellinie dem Schnittmuster folgend zu.
Die Jacke, Abb, 10, nach Schnitt 10», bis 10 e aus Barchent, mit

leicht anliegendem, im Gürtel etwa 2 em tief ausgefchweiftem Rücken her
gestellt, hat als Besatz eine breite, mit Stickerei besetzte Schaufalte, die aus
glattem Stoff selbständig angefertigt und dem rechten Vorderteil aufgesteppt ist.
Man muß bei den Vorderteilen gleich so viel Stoff am vorderen Rande zu»
geben, wie die Falte übertreten soll (4 ein); beim Unten Vorderteil setzt man
einen Saum gegen, und bringt die Knüpfe an. Den nach 10 o im Ellbogen
schnitt gefertigten Ärmel ziert ebenfalls ein Befatzstreifen aus Saumchen und
Stickerei; den Hals faßt man zwischen die doppelte Stofflage eines nach 10 ,

1

zugeschnittenen Bündchens, dessen oberer Rand zuvor das kleine Krügelchen
aufgenommen hat; demfelben, aus Barchent und leichtem Futter nach 10 e

DaheimKal, 1«»8. 9



130

zugeschnitten, wird außen ein Stickereiläntchen eingesteppt. Die Weite des
Halstragens probe man auf der Figur nochmal aus.
Nie lose Nachtjacke, Abb, 11, 11», und 11t>, in allen Verhältnissen

größer gehalten als Schnitt 10 a, is
t

für starte Figuren zu empfehlen; als
Besatz diene, neben den 16'/? bis 20 cm langen Säumchen auf der Brust,

.57 <ss

^ '

W

/L5 s^HFM

welche eine Art Woller vorstellen, gewebtes Befatztäntchen, das die Falten»
gruppen einfaßt; für die sechs je ^/2 ein breiten Fältchen is
t am vorderen Rande

6 ein breit Stoff zuzugeben; zugeschnitten wird der Vorderteil eist, nachdem
die Sllmnchcn abgeheftet find. Die Schaufalte is
t

selbständig herzustellen und

aufzusteppen. Den Ärmel, 11 e, näht man unten in der obenaufliegenden Hälfte
dreimal zu zwei IN em langen Fültchen ab, die man mit Käntchen begleitet;
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es is
t

hier nicht nötig Stoff zuzugeben, da das Naß des Ärmels auch für
einen eingereihten Nlusenärmel, wie Abb. 12 ihn zeigt, berechnet ist.
Mit Abb. 12 is

t eine weite lose, in ihren Schoßteilen über den Kleidrock
fallende Morgenjacke dargestellt, wie man solche aus lichtblauem Flanell,
rosa Kaschmir mit weißem Wollmusselinfutter, oder, für den Sommer, aus
weißem Batist zu fertigen Pflegt. Äusgebogte Stoffvolants bilden nebst far
bigen Schleifen passenden Schmuck. Der mit 11»,— IIb gegebene lose Jacken«
schnitt kann als Grundlage dienen; man braucht ihn nur im Schoßteil ein
wenig zu erweitern, wie wir dies durch die kleinen Zeichnungen 12 a und 12 d

erklären; der Ärmel is
t genau nach 11 e herzurichten. Unser Vild zeigt den

Vorderteil oben in drei Gruppen von je vier Faltchen abgenäht; der Stoff dazu
wie zu dem breiten Mittelsaum is

t

zuzugeben; letzterer verbirgt den Knopf
schluß. Den Rücken macht im Gürtel ein Zugsaum anschließend; unterhalb
desselben is

t der Schoß geschlitzt und^mit Volant besetzt, der rings um den
Illckenrand weiter geht und auch an Ärmel und Hals angebracht wird. Das
farbige Gürtelband deckt den Zugsaum im Rücken und legt sich leicht über
die Vorderteile, wo man es bindet.
Ein kurzes Wort se

i

noch den praktischen Frisiermänteln gewidmet.
Wenngleich nicht geradezu unentbehrlich, so erweisen sich doch diese leichten
Schutzhüllen als so angenehm, daß man ihre Anschaffung nur befürworten
kann. Natürlich bedürfen si

e

nicht all des Ausputzes, den unsre Bildchen
vorführen; die Ansatzvolants können von glattem Stoff sein, die Einsätze von
Häkelarbeit oder sonstigen selbstgemachten Spitzchen. Abb. 13 zeigt einen sehr
leicht zu fertigenden und sowohl im Gebrauch wie bei der Wäsche äußerst
praktischen, ganz losen Kämmmantel; er is

t in dem weiten und langen
Hauptteil und den halblangen, gleichfalls weiten Ärmeln — 13«, und 13o —

fast gerade und nur am oberen Rande eingereiht. Der Koller is
t

nach 13 l>

in Futter und in dem zu feinen Säumchen abgenähten Ooeistoff zuzuschneiden ;

er geht im Rücken 2 om tiefer hinab als vorn und nimmt hier wie dort die
eingereihten Ränder des Hauptteils auf. Die Däumchen des Oberstoffs
begegnen sich in Rückenmitte in spitzem Winkel. Ein Stickereiansatz begrenzt
den Koller, ein Einsatz läuft um Ärmel und unteren Rand, welch letzteren
noch ein breiter Stickereiansatz schmückt.
Ganz anders in der Schnittform, aber gleichfalls sehr praktisch is

t der
jackenartige Frisiermantel Abb. 14; seine Schnittform wird mit 14a
bis 14 e geboten. Ehe man nach dem Muster die Vorderteile zuschneidet, hat
man si

e

oben, unter Nelaffung von Zwischenräumen für die Stickereipatten,
zu Faltchen abzunähen. Sehr zweckentsprechend sind die Ärmel in ganzer
Länge offen gelassen, so daß si

e beim Heben der Arme nicht störend mit dem
Haar in Berührung kommen; si

e

wiederholen den Besatz mit Stickerei, der
an den vorderen Nrmelrändern bis zum Armloch steigt. Um die Brustpatten
sowie die kleinen Ecken des geraden Halsbündchens läuft ein schmales Lan-
guettentantchen. Taschen, wie unsre Abb. si

e zeigt, erweisen sich zum Einstecken
des Kammes und zur Aufnahme von Haarnadeln, Toupet oder dergl. bei
dem Frisieren als sehr praktisch, tonnen aber auch fortgelassen weiden.

«

—
i^3^^

l)'

"
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H. Hauspoesie.

Sprüche für d«s Kaushaltungsbuch eines Gutsbesitzers.

Kluges Verwalten —

Bestes Erhalten!

Streue du freudig der Hoffnung Saat;
Aber das Neste is

t
Gottesthat,

Über der rastlos schaffenden Hand
Walte bewußt ein weiser Verstand!

Immer getreulich die Hände regen.
Heißt ihn bereiten, des Himmels Segen.

Wer andern will Gebieter sein,
Der halte selber Ordnung fein!

Zu treulichem Ringen
Gibt Gott das Gelingen.

Elisabeth Kolbe.

Z« ein Aoestebuch.

Dieses Buch, mein Lieb, se
i

dein!
Wenn dich Worte freun und rühren,
Schreib si

e ab und schreib si
e ein,

Wo si
e niemand kann entführen.

Dieses Büchlein se
i

ihr Platz,
Bis der Platz des Heizens offen.
Lieber Worte goldner Schatz
Ist ein Trost in Leid und Hoffen.

Ist ein Trost gar holder Art,
Eine Labung edler Sorte.
Wie sich Gold manch andrer spart,
Spar dir, Liebling, goldne Worte! Frida Schanz,

Glückwunsch

zur Geburt des eisten Kindes im Frühling.

Wurde euch zur Welt geboren,
Lieb und hold, ein süßer Knabe,
Euch vom Frühling auserkoren
Zur willkomm'nen Morgengabe:

Schwebt hernieder, Gottes Englein,
Haltet Wacht bei diesem Kinde,
Färbet rosig ihm die Wanglein,
Machet seinen Schlaf gelinde! —

Was Gott sendet, er bewahrt es;
Schützend wolle er umgeben
Dein und deines Kindes zartes,
Heißgeliebtes junges Leben! Elisabeth Kolbe.

ZUM Geburtstage der Mutter.

Von süßem Schlummer is
t dein Kind erwacht
Und eilt voll Jubel, Mutter, dir entgegen.
Die Morgensonne durch das Fenster lacht,
Als wollte si

e dir spenden neuen Segen,

O schließe freundlich mich in deinen Arm,
Du Engel meiner eisten Jugendblüte,
Nnd fühle, wie mein Herzchen innig warm
Dir dankt für alle deine Muttergüte,
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Du leitest mich mit deinem ernsten Wort
Den Weg der Pflicht, der Wahrheit und der Tugend;
Du sorgest unermüdlich, fort und fort,
Behütest meine unerfahr'ne Jugend;
Du lehrest mich an Vogel, Quell und Strauch,
Im Frühlingsodem und im Herbsteswehen
Den wunderbaren, tiefgeheimen Hauch
Von Gottes Größe, Gottes Huld verstehen,

O du mein liebes, teures Mütterlein,
Gott geb dir feinen reichsten Himmelsfriedcn,
Ja, seines Glückes hellster Sonnenschein
Sei dir im neuen Lebensjahr beschieden.
Mir aber schenk Gott Kraft und Lust und Fleiß,
Um deinem lieben Vorbild nachzustreben.
Damit ich einst dir zu vergelten weiß,
Was du in Treue deinem Kind gegeben. F, Brauer,

Zum Oevullstag der Großmutter auf de« «Fände.

(Für zwei kleine Knaben.)

I.
Großmütterchen, wir sind gereist
So viele Meilen, daß du weißt,
Wie lieb wir dich noch haben,

II.
Und für dich beten inniglich,
Sind wir auch beide, Kurt und ich,
Schon deine großen Knaben.

I.

Wie sind wir dankbar und erfreut,
Daß wir dich grüßen dürfen heut,
Dir unfern Glückwunfch fügen:

II.
Vehüt' dich Gott, Großmütterlein,
Und schenke dir viel Sonnenschein
Und Heil zu allen Tagen!

Elisabeth Kolbe.

Fenz.

Polterabendgedicht für ein Kind zu einer Hochzeit im Frühling,

(Lenz in Ros» »der lichtem Blau, mit Frühlingsblumen, trägt einen Stab mit Frühling
striußchen, streut beim Eintritt Blüte» und Nlättchen »u« einem kleinen Korbe,)

Ich lag im Traum am eis'gen Bach,
Da küßte mich die Sonne wach.
Sie rief: „Du, Lenz, darfst nicht mehr träumen,
Die Erde schmücke ohne Säumen,

Daß si
e

zu Gretchens (hierfür Name der Braut) Hochzeitstag,

Auch festtagswürdig prangen mag,

(Ten Stab hebend-)

Ich hob den Iauoeiftao empor,
Da kamen Blümlein schnell hervor.
Den winterlichen Himmelsbogen

Hab' ic
h mit schönstem Blau bezogen.
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(oder bei ungünstiger Witterung i)

Von Eis und Schnee is
t

auf den Auen,
So sehr ihr späht, nichts mehr zu schauen,
Ein jeder Baum, wohin ihr blickt,
Mit Bluten (oder Knospe») is

t er reich geschmückt.

Weil ic
h

für euch so fleißig war,
Wag' ich mich zu dir, liebes Paar,
Mit inn'gem Wunsch, daß euch fürs Leben,
Ein blütenreicher Pfad gegeben,
Daß Frühlingswonne wahren mag,

Euch bis zum gold'nen Hochzeitstag, H
,

«üuerlamp.

Zur Konfirmation mit einem segnenden Wristus von ßljorwalbsen.

Als Festgruß send' ich dir in treuer Liebe
Thorwaldsens Christus, und darunter steht:
Kommt her zu mir! Das heißt: Aus dem Getriebe
Des Alltagslebens, das sich um dich dreht,
Komm her zu mir, ich will dich liebreich segnen,
Dir allzeit als dein bester Freund begegnen.

Ja, komm zu ihm! Mühselig und beladen
Nicht nur, nein, komm auch am heitern Tag,
Weil er ja aus der Fülle seiner Gnaden

Auch deine Freuden weihn und segnen mag.
Ja, komm zu ihm! In froh'n und ernsten Stunden
Hab' ich bei ihm Erquickung stets gefunden. M»ri» Döring,

Zur Aonfirmation.

Willst dich heute ihm geloben
Deinem treuen Gott und Herrn;
Und der liebe Vater droben

Höret seine Kinder gern,
Die, von seinem Geist getrieben,

Durch dies bunte Leben gehn,
Treu im Glauben, Hoffen, Lieben
Manchen schweren Kampf bestehn.
Schwere Zeiten, trübe Stunden
Bleiben ja für leinen aus;

Und das Leben fchlägt uns Wunden

Auch im besten Vaterhaus.
Nur an Gottes Vaterherzen
Heilen alle Wunden schnell,
Schwinden leise alle Schmerzen,
Stärkt uns seiner Liebe Quell.
Drum laß Gottes Geist dich treiben,
Dann wird er auch Tag für Tag —
Wie ein Vater nah dir bleiben,

Welcher hält, was er versprach.
Maria Döring,

Aranzgedicht für eine jüngere Schwester.

(Vor den Polterabendaufführungen.)

Eh' auf den Brettern, die sich jetzt erschließen,
In heiterm Spiel, in übermütiger Lust
Die alten Freunde jubelnd dich begrüßen,
Mit Scherz und Tanz, des Freudentags bewußt,
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Ihr eignes Glück in deinem Glück genießen,
Ein Heiz voll treuer Wünsche in der Brust:
Eh' soll die Schwester dir in Worte Neiden
Gedenkens Lust und Leid bei diesem Scheiden.

Gedenkens Lust! Denn hellen Freudentagen

Schließt sich der heutige nur würdig an.
Wie sorglos hat dein Herz als Kind geschlagen,
Da Tag um Tag in Kinderlust verrann!
Und deines Madchendaseins flüchtig Tagen?
Ein Lenz, der laum sich auf sich selbst besann,
Als mitten unter junger Veilchen Blüten
Der Liebe Rosen Plötzlich heiß erglühten.

Gedenkens Leid! Denn vor dir liegt das Leben!
Ernst schaut dich an sein fremdes Angesicht,
Ob auch der Liebe Schwingen hoch dich heben —

Zur harten Erde zwingt dich doch die Pflicht,
Du meinst, du kannst in rosigen Wolken schweben?
Das Leben is

t

so ernst, so einfach, schlicht:
Es lenkt aus deines Elternhauses Mitte
Zu eignem Glück, zu eignem Leid die Schritte.

Visher die Jüngste in der Schwestern Kreise,
Der jeder gern die Hand zum Bunde reicht,
Ein Blatt am Vierklee, dem nach alter Weise
Das Glück im Traum die Augenlider streicht,
Nun selber Gattin, die zur Lebensreise
Auf immer unferm engen Kreis entweicht
Und von der Jugend übermütigem Tanze
Mit Jagen tritt zum grünen Myrtenkränze.

Der Ring am Finger: deiner Liebe Siegel;
Der Kranz im Haare: deiner Treue Krön';
Für deine Zukunft nur ein heitrer Spiegel;
Den Pflichten füßer, nimmermüder Lohn,
Vor deinem Heizen festen Glaubens Riegel,
Im Haus dein Scepter, euer Herrscherthron:
So ziehe hin in deiner Jugend Blüte,
Daß dich der Herr beschütze und behüte! Ngne« Haider,

Zwei Händlerinnen.

Polteillbendnufführung für junge Mädchen.

(Die zu überreichenden Waren sind teilweise mit Brandmalerei versehe»,)

Die Erste:

Bräutchen, will sie nicht was laufen?
Schöne Ware bringen wir.
Will sie bis nach Hamburg laufen?
Besser hat sie's doch gleich hier.

Die Zweite:

Guten Rat, der sonst so teuer,
Kriegt Ihr auch noch obendrein.
In der Stadt ist's nicht geheuer;
Unerschwinglich soll's dort sein.
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Die Elfte:
Alles, was jetzt not Euch thäte,

Schmuck und sauber, derb und schlicht:
Neues Haus will neu Gerate;
Neuer Stand heischt neue Pflicht,

Die Zweite:

Willst du im Segen
Emsig dich regen,
Suche der Liebe

Küstlichen Schatz.
Heiß' in dem Neste
Willkommen die Gäste,
Gib auch dem Fremdling
Traulichen Platz.

(Überreicht eine hölzerne Kelle.)

Freunde zu laben,
Schöpfe die Gaben

Immer mit vollem,
Gerütteltem Maß.

Die Eiste (mit einem hülzeinen Becher):

Herberge gerne

Nahe und Ferne;
Dürstet die Müden,
Fülle das Glas.

Freundliches Geben

Zieret das Leben.

Schließ auch dem Dürftigen
Nimmer die Hand.
Holdes Erbarmen

Läßt nie verarmen;

Wohlthun is
t Quelle

Im brennenden Sand.
Die Zweite (mit einem Quirl):

Lirum, larum, Löffelstiel!
Im Leben taugt ein „Quirl" nicht viel.
Nichts geht mir über Ruhe!
Ein Weib, das hin und wieder rennt,
Das man wohl einen Quirl benennt,
Zertritt sich schnell die Schuhe.
Das sitzt bald hier, das sitzt bald dort,
Besorgt lein Ding am rechten Ort!
Die muß man Mores lehren.
Dies sei ein Zeichen und Symbol,
Wie sie's fürwahr nicht machen soll!
Wog si
e die Warnung ehren!

Die Erste (mit einem Holzpantoffel):

Hier dies Gerat all ein e für sich spricht.
Gebrauch es bald; es is

t

so übel nicht.

Geht's nicht nach Wunsch, dann machst
du nur klipp, klapp!

Und der Herr Liebste setzt sich gleich
in Trab.

Die Zweite (mit Eimer und Scheuerbesen):

Und hat so des Hauses Meister
Sich einmal hinweg begeben,
Wart, dann sollen alle Geister
Nur nach deinem Willen leben.
Meine Wort' und Werte
Merke und den Brauch,
Und mit Geistesstärte
Thust du Wunder auch.
(Sie scheint Wllsser aus dem Eimer zu gießen.)

Walle, walle manche Strecke,
Daß zum Zwecke
Wasser fließe
Und in reichem, vollem Schwalle
In fein Zimmer sich ergieße!
(Sie stellt den Vimer beiseite und läßt sich den

Vesen reichen.)

Wann find je dir, trautem Vesen,
Unserm Schrubber, unsrer Seife
Männerseelen Freund gewesen!
Komm, daß ich dich liebend preise!
Wehe, wehe! Spinneweben

Seh' ich schweben,
Staub und Flecken
Überall, wohin ich gehe!
Tcheuergeister muß ich wecken!

Die Erste (mit einem Salzfaß):

Und is
t das Haus gefäubert und gestäubt,

Dann sinnst du, wo dein Schatz so lange
bleibt,

Gehst ihm entgegen wohlgemut und frisch,

Deckst freundlich, lachend ihm den
Mittagstifch.

Vergiß den Pfeffer nicht, das Salz beim
Mahl;

Denn ohne Würze is
t das Leben schal;

Doch laß auch nicht vor lauter Liebespein
Die Suppe ihm einmal versalzen sein!

Die Zweite (mit einer Kasserüle und eine»
Sieb):

Petersilie, Suppenkraut

Wachst in jedem Garten;
Aber kann das Fräulein Braut
Auch der Küche warten?



137

Ruhe, Umsicht und Verstand
Sind probat erfunden.
Ist das Süppchen angebrannt,
Will's nicht eben munden.

Alles rühre mit Geschick,
Spar die Hast dir lieber.
Noch im letzten Augenblick
Lauft der Tiegel über.

Rechtes Maß und feines Sieb
Kaufst du nie zu teuer.

Ist dein eigner Herd dir lieb,
Gieß nicht Öl in's Feuer!

Die Erste (mit einer Mouleflllle) :

Kurzer Prozeß und wenig Wort,
Das merk, is

t allemal am Ort.
So draußen, wie drmnen
Gilt nimmer Besinnen.

Will Argwohn dich warnen,
Will Neid dich umgarnen,
Will Sorge dich Plagen,
Am Herzen dir nagen,
Die Friedensstörer die leidigen all',
Die suche zu scheuchen, die bring' zu Fall !

Die Zweite:

So, ich denke, ausgerüstet
Seid Ihr jetzt für lange Zeit.
Wenn Ihr sonst noch etwas wüßtet,
Unser Vorrat reicht noch weit.

Laßt nur immer von uns holen,
Wenn es hie und da gebricht.
Nun Glück auf! und Gott befohlen!

Neide:

Und vergeht der Freunde nicht!
I' v. P.

ßln Aochzeitsgruß.

Heil euch ! Zum Klang der Hochzeits-
glocken

Jauchzt es der Musen sel'ge Schar.
Der Freunde heiteres Frohlocken
Stimmt segnend ein, du teures Paar !

Wir schaun erquickt die klare Helle
Des höhern Glücks, das euch beschert,
Und streun euch Rosen auf die Schwelle,
Und segnen euch den eignen Herd.

Es soll das Glück euch nie verlassen,
Dem ihr euch selig überlaßt!
Wer könnte Liebe tief erfassen,
Wenn ihr si

e beide nicht erfaßt!

Ihr habt, was Taufende ersehnen,
Ein Reich, so weit, so frei und

schön,

Ihr dürft die Schwingen selig dehnen,
Dürft wandeln auf des Lebens Höhn.

Was ihr euch schenkt heut am Altare,
Das hehre Gut, euch schwindet's nie!

O holde Braut im goldnen Haare,
Leibhaft'ge, süße Poesie!
Wir streun euch Rosen vor die Stufen,
Frohlockend nahen wir euch heut.
In eurer Hochzeitsglocken Rufen
Stimm dieses Lied sein Festgeläut! F, Reimund,

ßoast öei etner Hochzeitstafel.

Liebe Freunde und Festesgenossen!

Welch ein Tag heut sonnenumflossen!
Welch ein Fest voll inniger Wonnen!

Laßt uns frühlich die Herzen sonnen,

Laßt uns freudig die Augen weiden
An der Liebe der jungen beiden,
Die sich fanden in süßer Stunde,
Die geeint nun zu ew'gem Vunde,

Die nun strahlen, flüstern und kosen,
Unterm Zeichen der Myrten und Rosen,
Die durch des Glückes goldenen Schleier
Schaun in des Lebens lachende Feier,
Denen die Ringe, die si

e tragen,
Das Unendlichste, Seligste sagen,
Denen die Myrten, die reinen, weißen,
Zartes, trautestes Heil verheißen!

'
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Seliges Paar durch der Liebe Gnade!
Innig segnen wir euch die Pfade!
Möchten die Jahre mit Freuen und

Weinen

Immer fester die Herzen euch einen,
Möchte das trauliche Nie»meh»lassen
Immer mächtiger Wurzel fassen!
Möcht' euer Haus ein Himmel auf Erden,
Eine heitere Stätte werden!
Sei die Lieb' eures Lebens Krone,
Daß am Herde das Heimchen wohne!
Möchtet auf kräftigen Grund ihr bauen:
Goldne Güte, reines Vertrauen,

Daß lein Winkel ein Grämen verstecke,
Lust nur blitze aus jeder Ecke!

Der da fchaut über Sternen aus,
Segne euch euer liebes Haus,
Und der Friede, der höchste Engel,

Weih es euch mit dem Lilienstengel!

Uns laßt hoch unsre Vecher halten!
Treue Wünsche sind starte Gewalten.
Freunde, wünschet aus Herzens Grunde
Glück und Segen dem jungen Bunde!
Trinket die fchäumenden Gläfer aus

Auf der Glücklichen junges Haus!
F, Neimund,

z»«t Zwerge.

Zur silbernen Hochzeit,

(Aufführung für Kinder, Kleidung: brauner Kittel, mit Gürtel gehalten, l
Nergft»«! mit TeufelKbart, Nie kleinen Naisteller nagen lange Flachilärte,

läßt sich der Vortrag auch für zwei Kinder einrichten,)

nomenlappe,
«ötigenfall«

Erster Zwerg:

In Höhlen der Berge,
Im dunkelsten Schacht,
Da schaffen wir Zwerge
Bei Tag und bei Nacht,

Zweiter Zwerg:

Geheimnisvoll regen
Wir emsig die Hand',
Des Berggeistes Segen
Zu mehren ohn' End'!

Dritter Zwerg:

Als gestern wir Kleinen
Still »fröhlich am Werk,
Hellfilbernes Scheinen
Erglänzt da im Berg,
Ein wunderbar Flimmern!
So strahlend sah'n wir
Nie Silber erschimmern
In Berggeists Revier.

Erster:

Was drunten im Berge
Der Glanz uns besagt,
Das haben wir Zwerge
Begierig erfragt.

Zweiter:
Nun treten zum Feste
Drei Größen vor euch,

Glückwünschende Gäste
Aus winzigem Reich,

Dritter:

Die silbernen Myrten
Mit blinkendem Schein,
Sie winkten und führten
Uns zu euch herein.

Erster:

Ihr steht fast verwundert,
Wie Jahre entflieh'«!
Ein Aierteljllhihundert,
Was birgt sich darin!

Zweiter:

Einst grünende Triebe,
Heut silberner Kranz;
Geschmückt wird die Liebe
Mit dauerndem Glanz,

lAlle drei streuen stileine Myrtenzweige über
da« Jubelpaar,)

Dritter:

Wie Silberglanz strahlend
Sei stets euer Blick
Das Frohgefühl malend.
Das innere Glück.
Wie Silber wird währen
Euch Liebe und Treu!

Nichts kann si
e zerstören,

Sie bleibt ewig neu.
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Alle:
Gott wlllt's, daß die Zweige
Der Myrt' einst in Gold
Des Lebens Neige
Verklären euch hold!
Dann lehren wir Vrüder
Aus dunkelem Schoß
Des Bergreiches wieder,
Sind dann, ach! so groß!
(Zeigen mit den Hinken. Ter Kleinste l»n» dabei
springen, um eine größere Höhe anzudeuten,)

Doch NUN heißt es eilen,

Sonst verstreicht unsre Frist,
Würden gern noch verweilen,
(sich umsehend) Weil's so schön bei euch ist.

Nei Überreichung von Ollben lünnte die letzte
Strophe solgenderinahen lautein)

Doch eh' wir nun scheiden,
Nehmt mit freundlichem Sinn,
Was das Zwergvolk euch beiden

Verehren will, hin. H. Ooeriamp.

Zu einer silbernen AochzeU.

Auf goldnem Haar ein Silberkranz!
Das is

t ein seltnes Scheinen,
Wenn beide ihren hellen Glanz
Zum Doppellicht vereinen,
Damit es herrlich leuchten mag
An diesem schönen Feiertag.

Es leuchtet wie das Edelweiß
Mit sllinmetweichen Wangen,
Dem in der Silberblättchen Kreis
Die goldnen Köpfchen prangen;
Und das in seiner kühlen Art
Sich immer seinen Reiz bewahrt.

Im grünen Thale wächst es nicht;
Will jedem sich nicht zeigen;

—

Auf Nergeshöhen man es bricht
Nach mühevollem Steigen;
Da blüht es zwischen Schnee und Eis,
In keuscher Schönheit, still und weiß.
So blüht auch in dem Ehestand,
Wenn zwei schon lange wandern

Durch Leid und Freude, Hand in Hand,
Und einer mit dem andern

In Liebe alles tragen mag, —
Dereinst ein schöner Silbertag!

Nicht abwärts geht des Lebens Lauf,
Ob es uns auch fo scheine,

Wir steigen langsam stets hinauf,
Wohl über scharfe Steine,

Daß oft der Fuß kaum weiter kann,
Und dennoch heißt es: „Himmelan!"

Grün, silberweiß und goldnes Glühn,
So geht es stufenweise; —

Erst über Matten frisch und grün,

Hinauf zum Gletschereise;
Darüber ragt der Gipfel weit

In rofig, goldner Einsamkeit!
So aus der Jugend grüner Flur
Führt auch der Weg der Ehe
Zur Silberzeit, wo selten nur
Das Glück ganz ohne Wehe.
Und endlich droben leuchtet still
Das Abendgold, wenn — Gott es will!

Drum hebe deine Augen auf
Zu jenen Bergen drüben!

Laß Eidendingen ihren Lauf;
Laß dich durch nichts betrüben!
Nimm freundlich an, was Liebe bringt,
Und fe

i

von Freude ganz umringt!
Elilllbeth Wesserschmidt.

Megleilwsrl«

für den gemalten und gebrannten Trautext als Geschenk für ein
Silberbrautpaar.

(Ein Nosenzweig zeigt mit seinen Blüten die Zahl der Kinder an)

Dem Geist, der dankbar unter eurem Dache
Oft fchöne, frohe Stunden (Wochen) hat verweilt,
Ward es von guten Geistern mitgeteilt,

Daß dort geheimer Eifer sich entfache.

^
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Verschloss'ne Thür an Schubfach und Gemache,
Versteckte Brieflein, hin und her geeilt,
Verfchwiegne Verse, dran man lernt und feilt,
Verstohlner Fleiß, wenn's fcheint, daß niemand wache.

So rüstet man, hört' ich, zum freud'gen Tage,
Zu eures Haules schönem Jubelfest,
Verzeiht, daß ic

h

auch mich zu nahen wage!

Seht um das Wort, des Segen ihr empfunden
Seit ihr zufammen eure Bahn durchmeßt,
Hold die (Zahl) Rosen, die euch blühn, gewunden.

Ann» Nile.

«Herbst.

(Zu einer goldenen Hochzeit mit einem Fruchtkorb,)

Verzeiht, daß auch der Herbst bei euch erscheint!
Zwar war er immer euer bester Freund,
Doch habt ihr nie nach seinem Wert

Geschätzt den, der an euerm Herd
Die meisten Güter eures Glücks getragen.
(Sowohl fürs Herz, wie für den Magen!)
Ich habe, da ihr euch in Lieb' gefunden,
Vor Heuer fünfzig Jahren euch verbunden.
Und Lisbeth, Eva, Julius, Annchen
Und von den Enkeln auch noch manchen
Bracht' ich zu euch! Selbst Schwiegersöhne!
Das war 'ne Last, daß ic

h

noch stöhne!
Zwei rissen mir aus voll Ungeduld
Und kamen im Sommer! Nicht mein war die Schuld!
Dann culinarische Genüsse!
Denkt nur an Obst und frifche Nüsse,
Die schönsten Trauben jeden Tag,

Rebhuhn und Has' vom feinsten Schlag —

Seht euch nur um im Iahresleben,
Wer kann euch etwas Beff'res geben?
Laßt Winter, Frühling, Sommer wandern!

Ich bin viel besser als all die andern!
Der Winter is
t ein schlafend Kind,

Das Leben entflieht ihm so geschwind,
Und drum entwickelt es unbewußt
Den Keim des Lebens in seiner Brust.
Nicht fühlt es viel von Lust und Glück —

Schaut nicht zum Winter der Kindheit zurück!
Der Frühling, die Jugend hat Blüten zwar viel,
Noch allzurafch sind si

e der Winde Spiel,
Dann bleibt nichts als Mühe und Arbeit zurück!
Sagt: nennt ihr das ein besonderes Glück?
Der Sommer vollendet, was Lenz begonnen,
Das Antlitz erhitzt von der Glut der Sonnen,
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Und endlich schüttelt ei mir in den Schoß
Die Frucht all der Arbeit — ein trauriges Los!
Ich habe dann weiter nichts zu thun,
Als von andrer Leut' Arbeit auszuruhn,
Als zu genießen und mich zu freun
Und meine Gaben auszustreun.
Da ich als eures Glückes Pate
Vor fünfzig Jahren mich euch nahte
Erkanntet ihr nicht mich! Vom Lebensmai
Nur träumtet ihr felig! Da habt ihr zwei
Mit dem Glück eurer Liebe mein Herz bezwungen,
Ein grünes Kränzlein mir abgerungen.
Als fünfundzwanzig Jahre vergangen,
Kam wieder zu euch ich in stillem Bangen,
Ob ihr wohl jetzt mich würdet erkennen,
Die Schöpferin eures Glücks mich nennen.
Ich sah, es hatte das Leben leicht
Das Kränzlein auf eurem Scheitel gebleicht,
Es hatte Fäden ganz fein gesponnen,
Die glänzten wie Silber im Licht der Sonnen;
Euch aber hört' zu den Kindern ic

h reden:

Seht her! Da sind fchon Sommerfäden!
Da entwich ich leise und ungesehn,
Ich wußte, ihr würdet noch nicht mich oerstehn.
Nun komm ic

h

heute zum goldnen Feste
In Menschengestalt! Ich wünsch euch das Beste!
Jetzt müht ihr mich nehmen so wie ich bin,
Als Ruhe und Friedensspenderin!
Des Herbstes Früchte und goldnen Segen
Hab' ich gesammelt auf allen Wegen,
Die allerschönste Gabe zwar
Ist eure kleine Enkelschar!
An der habt ihr doch nur Vergnügen!
Ihr braucht zu erziehen si

e

nicht und zu rügen!

Ihr braucht euch nicht darum zu sorgen,
Wie ihr nur satt bekommt si

e morgen!
Das Wickeln, Waschen und das Füttern
Das überlaßt den jungen Müttern!
Der Lebensherbst is

t goldene Zeit,

In ihm nur Ruh und Genuß bereit!
Nehmt hin, was der Herbst euch sonst noch beut,
Ich hoffe, es macht euch auch etwas Freud'!

L. Zitelmonu,

ßoast auf das „OyristKind".

Dank eines Einsamen für Pseudonyme Blumenspende.

Als ich gestern heimgegangen,
Heim oom weihnachtlichen Sporte,
Könnt' ich nicht hinein gelangen,
Hüter sperrten mir die Pforte.
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Hüter ganz besondrer Sorte:
Himmelsschlüsselchen verschlossen,
Tulpen, Rosen, mir die Pforte,
Wie auf Zauberwort entsprossen.

Richtig! Denn mit süßem Schrecke
Sah ich, wer mein Gast gewesen
An dem Kärtchen mit der Ecke;
„Christkind" Hab' ich drauf gelesen.

Und so sprach es durch die Blume,
Wer die Blumen mir gegeben.
Bringt ihm eures Glases Blume:
Unser Christkind! es soll leben!

Maith» A«mus,

Zum Jubiläum der Lehrerin und Hausfreund»«.

Mit einem Theekessel.

Sieh, wie das Flämmchen spielt und neckt und winkt!
Horch, wie das Wasser braust, der Kessel singt!
Wie Bild auf Bild im Dampf vorllberschwebt,
Wie traulich dich ein leises Lied umwebt!

Voll Geist und Kraft, in froher Zuversicht
Ergriffst am goldnen Morgen du die Pflicht,
Du lehrtest ernst, du wirktest meisterlich,
Wer dich begreifen tonnte, schätzte dich.

Du warst der Deinen Stolz, des Hauses Zier,
Wie du beglücktest, ward das Glück auch dir.
Der Kreis ward weiter, Freunde fanden sich,
Wer sich dir nahen durfte, liebte dich.

Horch! jetzt vernimmst du aus des Kessels Sang
Von Stimm' und Stimmchen mannigfachen Klang,
Du siehst ein liebes Haus, du blickst hinein,
Es is

t das Haus der Freunde, es is
t dein.

Die Freuden hast du teilend hier vermehrt,
Im Leid getröstet, allen bist du wert.
In diese liebe Welt von groß und klein
Gehörst du, Liebste, lebenslang hinein.

Und wie des Dampfes Wölkchen kommen, ziehn,
So siehst du auch die Jahre schnell entfliehn.
Dein Leben hat, dein Wirten, sich erprobt,

Heut fchaust dein Werk du, das den Schöpfer lobt.
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Und Danlesjubel tönt ins Kessellied,
Sieh, wie's im Kreise drängt und dich umzieht!
Nm fünfundzwanzigjähr'gen Jubiläum
Stimmt froh die Freundesfchar in dein Tedeum!

Der Tag vergeht, mit ihm des Festes Glück,
Die Freudenstuten ebben still zurück.
Im trauten Zimmer, bei der Lampe Schein,
Nicht einsam bist du, seist du auch allein.

Und immer, wenn die leichten Wölkchen fliehn,
Merk auf die Lieder, die dich leis umziehn!
Das Wasser dampft, das Flämmchen spielt und winkt,
Du sitzest still und horchst: Der Kessel singt!

Martha Asmu«.

^z^

5. Register über Hauspoesie aus dem Frauendaheim.

1. Dichtungen «no Aufführungen zu Voltelabend und Hochzeit.

Hllchzeitsgruh mit einem Spruch 1896 Nr. 29

Zur Hochzeit im Mai (Schleiergedicht) 1896 Nr. 30
Die sieben Wochentage (für sieben Kinder) 1896 Nr, 31
Polterabendllufführung für zwei Kinder 1896 Nr. 32

Zur Hochzeit (mit einem Stopfbeutel) 1896 Nr. 33

Toast zk einer Hochzeitsfeier zweier Schwestern .... 1896 Nr. 31
Polterabendgedicht (mit dem Vrautschleier) 1896 Nr. 36

Ideal und Wirklichkeit «Festspiel) 1896 Nr. 42

Polterabendaufführung für zwei Kinder 1896 Nr, 43
Einer Braut mit einem Briefbande 1896 Nr. 45
Polterabendaufführung für einen Knaben 1896 Nr, 48
Polterabendaufführung für einen Knaben und ein Mädchen 1897 Nr. b
Der Rattenfänger von Hameln (Polterabendaufführung) , . 1897 Nr. 9
Kleiner Konditorjunge 1897 Nr. 13
Bei Überreichung des Schleiers 189? Nr 15
Polterabendgedicht (Einjähriger Unteroffizier) 1897 Nr. 18
Genius des Ruches (zum Polterabend eines Buchhändlers) 1897 Nr, 21
Polterabendgedicht (für eine Braut des Namens Luise) . . l897 Nr. 26

2. Zur Kilverhochzett.

Zur Silberhochzeit 1896 Nr. 47
Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft (Festspiel) ..... 1896 Nr. 49
Gedicht bei Überreichung eines Straußes 1897 Nr. 3
Der Regenbogen (Festspiel) 1897 Nr. 4

Zur Silberhochzeit 1897 Nr. 17
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3. Zur goldenen Hochzeit.

Zur goldenen Hochzeit (mit dem Kranz) 1896 Nr, 46

Zur goldenen Hochzeit (mit einem Sträußchen) . . , . 1896 Nr. ül
Zur goldenen Hochzeit der Großeltern 1896 Nr. 14

4. Zur diamantenen Aochzett.

Gedicht für zwei Mädchen zur Diamant-Hochzeit der Ur>

großeltern 189? Nr 7

5. Verschiedene«.
Der Großmutter von den verwaisten Enkeln 1896 Nr, 38
Einem Scheidenden 1896 Nr. 39
Reisegrütze 1896 Nr. 43
Veim Einzüge in die neue Wohnung 1896 Nr. 4?
Willlommengruh zur Heimkehr des Vaters oder der Mutter 1896 Nr. 50
Widmung für ein Gästebuch 1897 Nr. 1

In ein Buch zum Aufbewahren von Erinnerungen . . . 1897 Nr. 2

Juni Geburtstag im Spätherbst 1897 Nr. 2
Trintspruch bei einer Taufe 1897 Nr. 3
Geburtstagsgruß für eine junge Frau 1897 Nr. 6

Gruß zur Verlobung unterm Tannenbaum 189? Nr. 11
Weihnachtsgebetlein 1897 Nr. 11
Gedicht für einen Weihnachtsengel 189? Nr. 11

Zu einem Veilchenstrauß im Brief 1897 Nr. 12

Christblume als Neujahrsbute 1897, Nr. 13

Raritätenhändlerin (Aufführung) 1897 Nr. 20

In das Hausbuch eines jungen Paares 1897 Nr. 23

Zur Konfirmation 1897 Nr. 24
Mit einem Schneeglöckchenstrauße 1897 Nr. 24
Dem Sohne zur Konfirmation 1897 Nr. 25

ß. Zuschriften.

Vierzeiler für eine Kaffeedecke 1896 Nr. 34

Vierzeiler für ein Medizinschiäiikchen 1897 Nr. 6

Für einen Rauchtisch 1897 Nr. 13

In eine Hauschrouit 189? Nr. 18
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Anekdoten.
Kindliche Auf
fassung.

Nie kleine Ella
(ist zum erstenmale
in einer Ahnen-
galcrie): „Mama,
früher war wohl
immerMasten«
ball?"

'

Narrcnwcishcit.
Königin Elisa

beth von England
hielt, der Sitte der

Zeit gemäß, einen
Hofnarren, welcher
das Vorrecht besaß,
der Herrscherin
selbst in derber

Weise die Wahrheit
zu sagen. Als er
sich jedoch einst

llllzulühne Bemer
kungen erlaubt

hatte, wurde er auf
einige Zeit vom

Hofe verbannt.

Endlich befahl ihn
aber die Königin
wieder zu sich und

begann: „Nun,
wirst du wieder weiter nichts thun, als mir meine Fehler vorwerfen?"

-
„Ach nein, Majestät," entgegnete der Hofnarr verschmitzt lachend, „es is

t

nicht meine Gewohnheit, über Dinge zu reden, von denen alle Welt spricht,"

,

An Spiritist.
Der Fürst von P

.

begegnete einst auf seinem Spazierritt dem Geistlichen
eines Dorfes, der ganz unverschuldet in den Ruf gekommen war, Spiritist
zu sein. Neugierig, wie er war, hielt der hohe Herr sein Pferd an und
fragte leutfelig: „Ist es wahr, mein lieber Herr Pfarrer, daß Sie Geister
citiereu tonnen?"
„Ja, Durchlaucht," erwiderte der Geistliche schnell gefaßt, „citieren kann

ic
h

sie, aber si
e kommen nicht !
"

Gin glücklicher Fund.
„Herr Kommerzienrat, ic
h preise mich glücklich, in Ihrer Tochter meine

zukünftige Frau gefunden zu haben!" — „Glaub's — bei einem Finderlohn
von zweimlllhunderttausend Mark!"

DllheiM'Kal. I«»». IN
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U,, e,
F.l,.t

Allerlei zum Kopfzerbrechen.
1, Ergünzungsaufgabc.

V,r k.e.n.n D,.g.. n,,m d.ch i. A,,t
G.,ß U.g.m.ch h,b.. s., s,h.n g,b.a...
E.n F.hl,.ch,. t,ä.t m,n m.t G.d..d
E.. T.ä,er...n m,,,t n,,h t..n, S d

E.. G.ä.c.., n,.h i,t j, n,e z. U. lU,. e.. Sp..l,,e. i.. n... t.,, S...l
E.. Sp.ß...n d.s n,m,t n.h K,.n,i l.u.m
U,d e.. R.uf. h...n br..g. n,,, n.,,t u.

d. d,.h n,.h v.rs.,hs. d.s F.l.s
ü.er e., St..n..,n u,. b...h.t d.n H..s

g. T , , . . n
2, Nrithmogriph.

Weiden die Zahlen durch die richtigen Buchstaben ersetzt,
so nennt jede der beiden senkrechten Reihen eine Hauptrolle
in einer bekannten Oper. Die wagerechten Reihen bezeichnen:
1, Einen Komponisten,
2. Eine Stadt in Österreich (Pflanze),
3. Einen Fisch,
4, Eine Stadt in Arabien.

3. Litteratur-Rätscl.

In suchen sind sieben Namen, deren Anfangsbuchstaben
ein Drama von Goethe bezeichnen.
Der erste und der siebente Name sollen den Titel eines

Dramas von Shakespeare ergeben. Die übrigen fünf Wörter nennen je eine
Rolle in einem Drama von Schiller und zwar: zwei in „Die Jungfrau von
Orleans", drei „Die Räuber", vier „Die Verschwörung des Fieslo", fünf
„Wallenstein", sechs „Wilhelm Tell".
Der erste Name hat acht, der zweite sechs, der dritte sechs, der vierte

sieben, der fünfte sieben, der sechste sieben, der siebente sieben Buchstaben.

4. Zweisilbige Scharade.

Wird er der ersten Silbe zugefügt,
Sieht man fi

e wohl bei festlichen Gelagen.
Die zweite meistens unbeachtet liegt;
In andrem Sinn wird fi
e gefaßt, getragen.
Das Ganze sucht in einer großen Stadt!
Es stiegt niemals, obwohl es Flügel hat.

5
.

Anagramm.

Herrliche Landschaften grüß' ic
h in dem befreundeten Reiche,
Bis mich die Schwester umfängt, fordernd zum Opfer mein Ich.
Als Diplomat neu ersteh' ich, werden die Zeichen geschüttelt,
Der oft den Korfen vertrat, wenn es beim Friedensschluß galt,
Demut zu lehren den Gegner und es ihn büßen zu lassen,
Daß des Erobreis Gewalt Trotz er zn bieten gewagt.
Nochmals verändert, zugleich zwei Wörtchen dem einen entnehmend,

Hat es wohl jeder erlernt, der eine Taste berührt. M. S<h, Lassel,

1 10

2 13 14 b

3 6

4 11 5 10

5 5

6 8 2 12

7 3

8 10 5 9

9 8
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von der gelben tö'wenzahnroiese heiüber
Tönt Uindergeschrei.
Die blasse Mutter geht still vorüber,

Ihr's is
t

nicht dabei!

Ihr's schläft hinter finstrer, geschlossener Thür,
Tief, Tief!
Ach, kam's doch noch einmal gesprungen wie früher,
wenn sie'Z rief!
voll gelber Vlumcn, voll schnell gepflückter,
Die kleine Fanst,
Ihr Rock zerrissen, ihr mühsam gestückter,
Ihr Zöpfchen Zerzaust,
Die Augen lachender als der Mai!

Der andern Geschrei tönt so grell herüber! —
Die Frau trägt still ihren Korb vorüber,
Ihr's is

t

nicht dabei! Frida Schanz,

10 >



f)aul Rrüger,

-^

der Präsident der südafrikanischen Republik.

Von A, Merensky,

Paul Krüger, der berühmte Vurenführer und jetzige Präsident
der Südafrikanischen Republik, ist, wie er gern selbst erzählt, von

deutscher Abkunft, sein

Großvater war ein alt

märkischer Landmann.

Im vorigen Jahr
hundert pflegten Deut

sche nur selten mit
Weib und Kind aus
zuwandern, aber nord

deutsche Leute nahmen
damals häusig Dienste
bei der holländisch-

ostindischen Kompanie,
kamen so hinüber nach
Südafrika, welches ja
damals von dieser

Gesellschaft beherrscht
wurde, heirateten nach
abgelaufener Dienstzeit
eine von den Töchtern
des Landes und wur
den dadurch unter das
Burenvolk aufgenom
men. Nach des Prä
sidenten eigner Er
zählung wohnten fein
Vater und feines Va
ters Bruder am Zuur-
berge (Sauerberge), in
dem heutigen Distrikt

Colesberg, in der Kapkolonie. Dort wurde er am 10. Oktober 1825
geboren. In jenen Jahren wurden die Farmer dieser Gegend noch
vielfach von den wilden Buschleuten beunruhigt, so daß si

e häufig
Streifzüge gegen diese diebischen Kinder der Einöde unternehmen

Präsident Paul Krüger,
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mußten. Bei Gelegenheit solcher Züge erwarb sich Paul Krügers
Oheim, Gerriet Krüger, hohen Ruhm durch Mut und Umsicht, und
wurde deshalb von den Grenzbcmern zu ihrem Kommandanten erwählt.
An Wild fehlte es damals auch nicht in jenen Strichen, Springbocke
und Gnus belebten zu Tausenden die Ebenen, und Löwen gab es dort
noch in großer Anzahl. Da wuchs dort jeder Burentnabe notwendiger
weise zum Jäger und Scharfschützen heran, und Krüger selbst hat
später erzählt, daß er schon in seinem neunten Jahre Wild erlegt habe.
Die Familie Krüger gehörte zu den sogenannten „Doppers".

Diese Leute bilden den Teil des Burenvolkes, der mit zähestem
Ernst festhält an den überkommenen Gewohnheiten und Sitten. Als
von Holland her Gesangbücher eingeführt
wurden, welche neben den alten gereimten

Psalmen auch geistliche Lieder, Choräle,
enthielten, ließen sich die Doppers nicht
dazu bewegen, diese zu singen. Wurde in
der Kirche ein solcher Gesang angestimmt,

so klappten si
e

ihre Gesangbücher zu.
Später haben si

e

nach dem Muster der

„abgeschiedenen" Kirche Hollands eine eigne
Kirchgemeinschaft gegründet. Auch in der

Kleidung hielten si
e streng am Alten fest.

Sie trugen nur Hemden, die auf dem F«« Krü«er.
Nacken schlössen, dazu trugen die Männer
ganz kurze Jacken ohne Schöße und die Frauen einfache Kattun
kleider mit enganliegenden Ärmeln. Die Frauen verschmähten auch
die „neumodischen" Damensättel und saßen in Männcrwcise auf
Männersätteln zu Pferde.
Verständlich ist, daß die Familien, welche dieser strengen alt

gläubigen Richtung huldigten, sich mit den Neuerungen uicht befreunden
konnten, welche im Anfang des Jahrhunderts infolge der Aufrichtung
englischer Herrschaft im Kaplande immer drohender um sich griffen.

Daß die hottentottischen Leibeigenen und endlich alle Sklaven frei sein
sollten, und daß in den Grenzkriegen englische Gouverneure und Offi
ziere das große Wort führen sollten, gefiel den reiche» Familien und

führenden Männern am wenigsten. Weshalb aber sollte man in dem
Lande bleiben, über dem die verhaßte englische Flagge wehte? Drüben
über dem Oranjefluß dehnten sich nach Norden hin die herrlichsten
grasbewachsenen Ebenen aus. Dort konnte man frei und unabhängig
leben; die unentbehrlichen Handelswaren hoffte man aus den portu

giesischen Häfen der Ostküste beziehen zu können. Wenn es sein

,
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mußte, wollte man lieber unter portugiesischer Oberhoheit leben als
unter englischer, bestand doch in den portugiesischen Kolonien die

Sklaverei noch zu Recht, Diese Kolonien hatte sich der erste Buren-
Haufe, der unter Führung von Lewis Trichard im Jahre 1835 nach
Norden zog, zum Ziel erwählt. Er kam bis in die nördlichen Gegenden
der heutigen Transvaalrepublik, wurde aber bei dem Versuch, die

Küste zu erreichen, durch einen Überfall der Sulu und durch das
Fieber aufgerieben. Ein Jahr später überschritt der Wagenzug, zu
dem die Krügers gehörten, den Oranjefluß. Da si

e große Herden
besaßen, waren si

e vorsichtig; si
e

liehen sich auf keine Abenteuer ein,

zogen nicht aufs ungewisse in die unbekannte Wildnis, sondern blieben

zunächst im Süden des heutigen Freistaats am Kaledonflufse. So
kamen si

e

nicht mit den Raubscharen Moselekatses in Berührung, durch
die ein Häuflein Buren mit Weibern und Kindern ermordet wurde,
die aber dann in dem berühmten Gefecht am „Fechtkop" von einem
andern Lager zurückgeschlagen wurden. Die Krügers zogen 1837

nach Natal, allein hier fand die Ermordung Reliefs und der Überfall
bei Blaukranz durch den Snlukönig Dingaan statt; fo trafen si

e

auch

hier Jammer, Krieg und Unsicherheit. Deshalb kehrten si
e

auf das

Hochland zurück, sobald die Nachricht kam, daß Moselekatse durch den

Burenführer Potgieter gefchlagen, seine Hauptstadt Mosika einge
nommen und dieser gefürchtete Häuptling nach Norden geflohen sei.
Im Jahre nach diesen Ereignissen 1838 finden wir die Krügers am
Mooirivier (Schünfluß), in der Gegend des heutigen Potchefstroom,
und 1842 erreichten si

e das in der Mitte Transvaals gelegene
herrliche Magaliesgebirge, wo si

e

sich nun endlich in der Nähe von

Rüstenburg wieder seßhaft niederließen.

Paul Krüger war inzwischen siebzehn Jahre alt geworden. Seit
1836, also volle sechs Jahre lang, hatte der Knabe eine harte Schule
durchmachen müssen. Was Jakob von seinem Hirtenleben sagt: „Bei
Tage verschmachtete ich vor Hitze und des Nachts vor Kälte," galt
von dem Burenknaben in jener Zeit. Tag und Nacht kam er nicht
aus den Kleidern; beständig war er im Kampf mit den Tieren der
Wildnis und bedroht von Überfällen durch feindliche Stämme. Oft
mußte er sich mit Lederzeug statt europäischer Bekleidung begnügen; auf
die einfachste Nahrung, im besten Falle auf Fleisch und Brot, oft
genug auf Fleisch und Kafferkorn war er angewiefen. Seine Hände
leinten dabei immer besser die schwere Ochsenpeitsche handhaben und
das Pfanngewehr gebrauchen. Er selbst sagte später von dieser Zeit:
„Ich hatte als Kind die Schafe und Rinder meines Vaters zu hüten.
Während diefer Zeit habe ic

h

so viele Löwen, Elefanten, Büffel und
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Rhinozerosse getötet, daß es mir unmöglich ist, die Zahl davon an

zugeben, die ic
h

schoß. Ich hatte si
e von den Herden abzuhalten

und thllt das mit Erfolg." In der Kunst des Lesens, in Bibel-
und Katechismuskunde förderte ihn der Unterricht, den er von seinen
Eltern erhielt. Endlich konnte er acht Monate lang die Schule be

suchen, welche eine besser gebildete Burenfrau eröffnet hatte. Das

is
t die Erziehung gewesen, die der Mann genoß, dessen Name heute

Nurenfomilie- Mutter mit drei Söhnen, zwei Töchtern und einem Enkelchen,

Nach einer Photographie.

in aller Welt Munde ist, und der auch von den gewiegtesten Diplo
maten Europas mit Achtung genannt wird.

Die Gegend, in welcher die Krügers sich niedergelassen hatten,

is
t eine der schönsten in Transvaal. Durch die langgestreckte Kette

der Magllliesberge is
t

si
e vor den rauhen Südwinden geschützt; die

Quellen aber, die am Nordabhang dieser Berge entspringen, sowie
das Wasser von Flüssen, die, vom Hochlande kommend, die Bergkette

durchbrechen, boten Gelegenheit zur Berieselung des reichen, tiefen
Bodens, der hier des Pfluges harrte. So erstanden um Rüstenburg,
welches den Mittelpunkt des Distriktes bildete, bald Heimstätten, deren

Felder und Gärten durch üppige Pracht erfreuten. Das Klima is
t

hier subtropisch. Apfelsinen und andre Südfrüchte wuchsen reichlich,
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an einigen besonders geschützten Punkten gedieh selbst der Kaffee, der

Weizen aber, den man auf den berieselten Äckern ernten konnte, war
von vorzüglichster Beschaffenheit. Auch für Rinderzucht eignete sich
das Land, und das tiefer liegende „Feld" war von Wild aller Art,
von Antilopen, Büffeln und Giraffen belebt.

Auch an Elefanten fehlte es nicht. So war auch die Jagd
ertragreich, und die Buren konnten hier bald wieder in einem Wohl
stände leben, den si

e lange entbehrt hatten. An Arbeitern war auch
kein Mangel, denn die Reste der früher hier anfäfsigen Betschuanen
sammelten sich wieder und waren froh, das harte Joch, unter dem

Moselekatse si
e gehalten hatte, mit dem Dienst bei den Buren ver

tauschen zu können.

Als Paul Krüger dreiundzwanzig Jahre alt geworden war,
wurde er von seinen Mitbürgern zum „Assistent-Feldkornet" und ein

Jahr später (1849) zum Feldkornet gewählt. Diesen Beamten lagen
im Frieden kleine Dienstleistungen, z. B. Schlichten von Streitigkeiten

zwischen Bürgern, Verkehr mit den eingeborenen Häuptlingen und.
dergleichen Geschäfte ob. Im Kriege aber führten si

e

Befehl über
einen Haufen, etwa einen Zug der aufgebotenen Mannschaften. Paul
Krüger bekleidete das Amt eines Feldkornets fünf Jahre lang und

machte als folcher im Jahre 1852 den Kriegszug gegen Secheli mit,
gegen den Häuptling der Bakoena, bei dem Livingstone sich als Mis
sionar niedergelassen hatte. Der Besitz von Feuergewehren, die von
Süden her in sein Land gekommen waren, hatte ihn übermütig ge

macht. Er weigerte sich, einen Häuptling Mseleli, dem die Buren einige
Mordthaten zur Last legten, auszuliefern. Bei diesem Feldzuge hatte
Krüger zum erstenmal Gelegenheit, sich öffentlich auszuzeichnen. „Ich
wurde," so erzählte er später, „im Gefecht von den Schwarzen um

ringt; da ic
h eine glänzende fchwarze Joppe anhatte, wurde ich, als

ic
h

versuchte, mir einen Weg durch den Feind zu bahnen, von meinen

eignen Leuten für einen Schwarzen gehalten. Sie feuerten einen

Kanonenschuß auf mich, und die Kugel traf einen Felsen so nah an

meinem Kopfe, daß die Nähte meines Kopfes springen wollten." Bon
1854 an war Krüger Kommandant und nahm als solcher an den

Kriegen in Matkapanspoort und gegen Mapela teil.

Im Jahre 1856 verübten nämlich die Eingeborenen, welche in

den Gebirgen am unteren „Nil" in ihren Felsenburgen hausten, unter
ihren Häuptlingen Makkapan und Mapela an der Mord-Drift (Furt)
des genannten Flusses einen entsetzlichen Mord. Es is
t

hier nicht
der Ort, zu untersuchen, wieviel Wahrheit an der Behauptung der

Schwarzen sein mag, si
e wären durch Grausamkeiten, die Buren verübt
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hätten, besonders durch Rauben von Kindern, dazu angereizt worden.

Thatsache ist, daß Kommandant Hendrik Potgieter mit Begleitern, auch
mit Frauen und Kindern, lebend in die Hände der Eingeborenen fiel
und von diesen auf das grausamste hingeschlachtet wurde. Die Buren

saßen bei ihren Wagen, und die Eingeborenen führten scheinbar ihnen

zu Ehren Tanze auf. Sie hatten die Schäfte der Speere gekürzt und
trugen diese auf dem Rücken versteckt. Plötzlich bemächtigten si

e

sich

ihrer Opfer, und infolge eines Aberglaubens, nach dem Teile, die

man dem lebenden Feinde entnimmt, ein unübertreffliches Zaubermittel
abgeben, um sein Volk zu überwinden, riß man dem noch lebenden

Wohnhaus in IePpe«!o«n bei Johannesburg,

Kommandanten das Herz aus dem Leibe und entnahm den übrigen
Opfern noch bei ihrem Leben die Schulterblätter. Andre berichten,
der Kommandant se

i

bei lebendigem Leibe geschunden worden. Diese
Greuel riefen die Buren des ganzen Landes zu den Waffen. Man
belagerte die beiden gewaltigen Höhlen, in denen der feindliche Stamm

Zuflucht gesucht hatte. Eine dieser Höhlen war mit Wasser versehen,
in der zweiten, der größeren, fehlte solches. In diese war der
Häuptling geflohen. Die Buren besetzten die Wcisserplätzc der Um

gegend und schössen alle Flüchtlinge nieder. Der Kommandant Paul
Krüger war mit bei dem Heere der Belagerer. Oberkommandant

oder General war Piet Potgieter von Waterberg. Als dieser eines
Tages oberhalb des Höhleneingangs stand, um Beobachtungen zu

^



154

machen, erhielt er einen tödlichen Schuß durch den Nacken und siel

hinunter zwischen die Schanzen der Feinde. Ehe der Feind sich aber

seines Leichnams bemächtigen konnte, sprang Paul Krüger in die
Schanze, und obwohl Hunderte von Kugeln, wie er selbst erzählt, auf
ihn gefeuert wurden, bemächtigte er sich des gefallenen Befehlshabers
und brachte ihn zurück. Der Stamm wurde fast ausgerottet. Im
Jahre 1858 zog Krüger gegen Mcipela. Dieser hatte sich mit etwa

viertausend Leuten auf einem unzugänglichen Felfenplateau verschanzt.
Aber in der Nacht erstieg der jugendliche Kommandant mit seinen
Leuten den Berg, wartete oben den Anbruch des Tages ab und griff
dann den Feind an. Er erfocht einen vollständigen Sieg. Nachdem
Hunderte von Feinden unter den Kugeln der Buren gefallen waren,

stürzten sich Tausende die steilen Felsenmauern des Berges hinab. .

Auch gegen Gasibone am Hartfluß zog Paul Krüger in jenen
Jahren mit Erfolg aus und leistete im Jahre 1865 auch dem Frei
staat Hilfe gegen die Süd-Bassuto. Hier wurde sein Lager nächtlicher
weile von den Schwarzen angegriffen. Mit den ausgestellten, zurück^
geworfenen Wachen drangen si

e ins Lager, und es fielen bei dem

plötzlichen Angriff fechs Buren. Paul Krüger war einmal von den
Feinden umringt, entkam aber doch auch diesmal ihren Speeren.

„Ich habe in mindestens fünfzehn Feldzügen Kommandos geleitet,"

erzählte er felbst. „Ich bin niemals vom Feinde verwundet worden,
obwohl verschiedene Kugeln meine Kleider durchlöcherten. Einmal
sprang ein Gewehr in meiner Hand und verwundete si

e
schwer."

Seit 1863 gehörte Krüger dem „Ausführenden Rat" an und

hatte den Titel Kommandantgeneral erhalten. Diese Stellung hat er
bis zur Annexion der Republik durch England bekleidet. Für Trans
vaal waren Jahre des Unglücks und Rückgangs gekommen. Die
Bürger waren unter sich in Parteien gespalten, so daß fast beständig

Bürgerkrieg drohte; dreimal kam es sogar zu einem Zusammenstoß
solcher Parteien, bei dem Blut stoß. Die Eingeborenen im Norden
und Nordosten des Landes standen auf, suchten ihre Freiheit zu er

kämpfen, und es glückte ihnen, bedeutende Striche Landes zurück
zugewinnen. Im Norden mußten die Dörfer Schumannsdal und Pot-
gieters-Rüst den Feinden preisgegeben werden. Sie wurden verlassen.
Vergeblich hatte Paul Krüger durch persönliches Eintreten versucht,
das Unglück zu verhindern. Die Leute gehorchten auch ihm nicht
mehr, si
e waren an Disciplin nicht gewöhnt und wurden bald bei
jedem Kriegszuge uneins. Dabei waren die Finanzen nicht allein in

Unordnung, sondern das Land war vollständig bankerott. Der Prä
sident Martinus Pretorius hatte den unglücklichen Gedanken, durch
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Ausgabe von Papiergeld dem Zusammenbruch zu wehren, diese Maß
regel machte aber die Sache nur schlimmer. Der junge Staat hatte
keinen Kredit, der Preis für die Pfund-Sterling-Note fank auf zwei
bis drei Mark, und Gold und Silber verschwanden aus dem Lande,
weil Produkte fehlten, deren Verkauf Geld in das Land gebracht hätte.
Die Kaufleute in Natal und dem Freistaat tauschten damals die Güter,
welche die Buren zu Markte brachten, gegen Waren um, und wer

irgend eine Zahlung in Transvaal, z. B. in Erbschaftsangelegenheiten,
zu leisten hatte, der kaufte das billige Papiergeld und zahlte damit.

'! '.M

Vuienlüllbe,

So war der Staat bald zahlungsunfähig, und die einzelnen Bürger
verarmten. Man scheute Kriege und muhte si

e scheuen, denn es fehlte
an Geld, Munition zu kaufen, und neue Unrnhen und Unsicherheit
trugen nur zur Verschlimmerung der Verhältnisse bei.

Paul Krüger that in diesen Jahren still seine Pflicht als Mit
glied des „Ausführenden Rates". Er war zu besonnen und zu ge
wissenhaft, um zu versuchen, durch gewaltsames Dreinfahren die Ver

hältnisse zu andern. Er duldete es auch, als die Transvaaler, nachdem
der gute aber unfähige Martinus Pretorius sein Amt als Präsident
niedergelegt hatte, einen freisinnigen Geistlichen aus der Kapkolonie,
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Thomas Burgers, zum Präsidenten wählten. Die Mehrzahl der

Bevölkerung wollte es einmal versuchen, mit Reformen in modernem

Sinne dem Lande aufzuhelfen.
Es is

t bekannt, wie Thomas Burgers eine Anleihe aufnahm
und dadurch der Geldnot für einen Augenblick abhalf, wie er aber

dann über fchwindelhaften Projekten vergaß, die wichtigsten Schritte
zur Neugestaltung des

Staats zu thun, nämlich

für tüchtige Beamte und

geregelten Dienst in den

Amtsstuben zu sorgen.

Dazu verwickelte er sich in

Schwierigkeiten mit den

starken Stämmen im Osten,
mit Sekukuni und Cet-

schwayo, und nach Verlauf
dreier Jahre stand das
Land wieder vor dem
Staatsbankerott und vor

gefährlichsten Kriegen. Der

Zustand erschien hoffnungs
los, so daß die Annexion
des Landes durch England

ohne Anwendung jeder
Gewalt erfolgen konnte und
einer großen Zahl, vielleicht
der Mehrzahl der Bürger,
wie Rettung vom drohen
den Untergang erschien.

Paul Krüger verhielt
sich diesem Ereignis gegen
über zunächst passiv. Er

mochte zufrieden fein, daß Präsident Burgers beseitigt wurde, und

wußte auch erst keinen Weg, auf dem das Land aus feiner finan

ziellen Bedrängnis erlöst werden konnte, dazu war das Volk keines
wegs einig. Er fügte sich zunächst; er soll sogar damals Gehalt
aus den Händen der englischen Verwaltung entgegengenommen haben.
Als aber die Bürger des Landes zu dem Bewußtsein kamen, daß

si
e nun wirkliche englische Unterthanen sein sollten, erstarkte bald in
vielen der Wunsch und Wille, die verlorene Unabhängigkeit wieder

zu gewinnen. Niemand anders konnte ihr Führer werden, als der

^

Typus eines Buren,
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grundehrliche, unbestechliche und besonnene Paul Krüger. Er ging
nach England, wurde dort freundlich empfangen, erhielt Ver
sprechungen für die Zukunft, erreichte aber nichts. Bezeichnend für
die damalige Lage is

t der Umstand, daß die Kosten für diefe Reife
aus der Tasche Englands bestritten wurden. England aber fühlte
sich zu sicher und machte den Buren gegenüber die gröbsten Fehler.
Es war ihnen die Freiheit
der Selbstverwaltung ver

sprochen worden; dies Ver
sprechen wurde nicht gehal

ten. So ging Krüger im

Jahre 1878 noch einmal

nach London, diesmal zu
sammen mit dem späteren

General Piet Ioubert,

ohne daß die Gesandten
dabei etwas erreicht hatten.

In Transvaal verhandelte
Krüger in dieser Zeit mit

seinen Leuten wiederholt

auf großen Volksversamm
lungen. In Dornfontein
tagten 1878 mit ihm
600 Buren, in Wonder-

fontein 1879 an 2000,
am Hennopsrivier in dem

selben Jahre 3000 bis
4000, endlich im Dezember
1879 auf Wonderfontein
800 Mann. Es war
überaus weise und Praktisch
wirtsam, daß Krüger dieses
Mittel ergriff, um seine Leute zu weitcrem Handeln zu schulen.
Hier konnte er von seiner gewaltigen Beredsamkeit Gebrauch machen
und mit seinen Freunden die Menge der Gleichgültigen beein

flussen; hier gewöhnte man die Leute an Gehorsam gegen die bald

thatsächlich eingesetzte Geheimregierung, und dabei war jede neue

Versammlung zugleich eine Mobilmachungsprobe, denn die Männer
kamen stets mit Waffen und Munition, um auf alle Fälle gerüstet
zu fein. Auf Paul Krüger setzten alle bald unerschütterliches Ver
trauen. Diesem Vertrauen war es zu danken, daß nicht hier nud

Typus eines Buren,
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da versucht wurde, zu Thätlichkeiten überzugehen. Solche „Putsche"
wären mißlungen, und ihr Mißlingen hätte die englische Partei
gestärkt, die Patrioten aber entmutigt. Alle warteten auf die Stunde,
in welcher „Oom Paul" das Zeichen zum Aufstand geben würde.
Schon auf Wonderfontein hatten 800 Männer einen feierlichen Eid
geschworen, daß si

e die Regierung ihrer Republik, wenn si
e wieder

aufgerichtet werden sollte, getreu bis zum Tode verteidigen wollten.

Endlich kam es bei der denkwürdigen Versammlung in Paarde-
kraal, wo 4000 bis 5000 Buren versammelt waren, am 16. Dezember
1879 zur Wiederaufrichtung der Republik. Martinus Pretorius,

Piet Ioubert und Paul Krüger bildeten ein Triumvirat, welches die
weiteren Operationen leiten mußte.

Paul Krüger war sich der möglichen Folgen seines Schrittes
wohl bewußt. Er kannte die Macht und die Hilfsquellen Englands,
um die Größe des Wagnisses zu ermessen, das er unternahm. Er
that deshalb alles, was in seiner Macht stand, um das englische Volk

nicht zu reizen. Seine Proklamationen waren ruhig und sachgemäß.

Unnützes Blutvergießen vermied er, die Gefangenen entließ er gegen
das Versprechen, daß si

e in diesem Kriege nicht mehr gegen die Buren
dienen wollten, und die Verwundeten wurden nach jedem Gefecht den

Engländern ausgeliefert. Trotzdem war er nicht frei von der Sorge,
wie seine Leute sich den modernen Waffen und den geschulten Truppen
gegenüber halten würden. Er war zum Kampf auf Leben und Tod
entschlossen. „Ich werde noch fechten, wenn ic

h

auch nur noch hundert
Mann bei mir haben sollte," sagte er, und das waren bei diesem
Manne keine leeren Worte. Seine Kraft aber suchte er bei seinem
Gotte. Ein Freund sah ihn damals in einer Nacht sich still von
seinem Lager erheben; er kniete nieder und schüttete sein Herz vor Gott
in stillem, lang andauerndem Gebete aus. Als er den Sieg gewonnen
hatte, sagte er zu einem englischen Kaplan: „Ich habe für mein

Heer und meine Sache einen guten General gehabt, das war mein

Herr Jesus Christus." Unvergeßlich wird es dem Schreiber dieser
Zeilen sein, wie Krüger, ehe er nach Abschluß der Friedenspräli
minarien sein Heer entließ, von einem Wagen herab in beredten
Worten seinem Danke gegen Gott Ausdruck gab und zur Demut
und Mäßigung mahnte. — „Seid nicht Kindern gleich!" sagte er
den Unzufriedenen, denen das, was erreicht war, nicht genügte.

„Wollt nicht noch einmal Krieg anfangen um eines Iochscheites
willen, nachdem ihr den Wagen erobert habt. Gott hat euch g
e

holfen, möge seine Güte euch zur Buße leiten, daß ihr euch recht
schaffen zu ihm wendet und bekehrt."
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Paul Krüger wurde Präsident der neuerstandenen Republik, die

zunächst freilich, als unter der Suzeränität Englands stehend, nur den
Namen „Transvaalstaat" führen durfte. Um fein Land von dieser Be
stimmung und andern drückenden Verpflichtungen zu befreien, kam Paul
Krüger im Jahre 1884 noch einmal nach Europa und besuchte dabei

auch Berlin. Es is
t bekannt, wie er damals zur kaiserlichen Tafel

gezogen wurde. Fürst Bismarck unterhielt sich dabei mit den Süd

afrikanern in Plattdeutsch, und auch der greise Kaiser soll versucht
haben, dies zu thun. Paul Krüger aber that letzterem seine Wünsche

Buren, die Resultate bei L»«ei-Arbcit lErz- und Gesteinspioben) unteisuchend.

treuherzig und ehrlich kund. „Majestät," sagte er, „Sie sind ein
alter Herr und regieren ein mächtiges Reich, Transvaal is

t im Ver
gleich zu Deutschland nur ein kleines Kind. Solch Kind sieht sich
nach Hilfe um bei feinen Eltern und Pflegern, wenn es ihm schlecht
geht; ja

,

es kann hinfallen und will dann aufgehoben sein. Majestät,
wenn es uns einmal wieder schlecht gehen sollte, dann helfen Sie
uns, helfen Sie uns auf!"
Der Präsident wohnte auch einem Gottesdienst im Dom bei

und der Grundsteinlegung für das Reichstagsgebäude. Er sprach
sich sehr befriedigt darüber aus, daß auch bei diefer Feier Gottes
Segen angerufen worden sei. Im Berliner Missionshause machte er
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einen Besuch und erzählte davon, wie er selbst in seinen jungen

Jahren den Wunsch gehegt habe, ein Prediger des Evangeliums zu
werden, und hielt im Betsaal des Hauses eine Ansprache über das

Wort: „Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße der Boten, die

Frieden verkünden und Gutes predigen."

Seit jener Zeit ist Krüger Präsident der Burenrepublik geblieben,
die unter seiner Führung zu immer steigender Bedeutung heranwächst
Der wirtschaftliche Niedergang des Landes, der infolge des Abzugs

Buren, die »n der Grenze von Betschnanaland die Wacht halten.

Nach einer Photographie.

der Engländer eintrat, wurde bald durch den Aufschwung der Gold

felder bei Barberton und dann noch mehr durch Entdeckung der

ungeheuer reichen Lager bei Johannesburg in sein ungeahntes Gegen
teil verwandelt. Nach Transvaal, dem reichsten Goldland der Erde,
dem auch Schätze an Steinkohlen und sonstigen Mineralien zu Gebote

stehen, schauen jetzt die Augen der ganzen Welt, und der Präsident
des Landes hat die Bedeutung eines Fürsten erlangt. Die Diplomaten
aller Länder rechnen mit ihm, und der einfache Vur is
t mit seinem
Amte so gewachsen, daß er seine eigne Politik treibt. Mit Klar
heit hat er sich seine Ziele gesteckt: Im Innern Regelung der
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Verwaltung und Aufrechterhaltung des Vorrechts der Buren als herr
schende Klasse, im Äußeren Befreiung von der Bevormundung durch
England und die englischen südafrikanischen Kolonien, Selbständigkeit
der Republik in wirtschaftlicher und politischer Beziehung nach allen
Seiten hin. Diese Ziele hält er mit eiserner Zähigkeit fest und ver
folgt si

e mit fchärfster Umsicht. Seit es ihm gelungen ist, den Einfall
Iamesons abzuschlagen und die in Johannesburg drohende Revolution
im Keime zu ersticken, is

t

sein Ansehen bei seinen Buren fast ins Un-

Nuien, die an bei Oienze von Netlchulln»l»nd die Wacht halten.
Nach einei Photographie.

begrenzte gestiegen, und die zähe Klugheit, mit der er seither England

gegenüber seine Sache führt, läßt ihn die Bewunderung der ganzen
gebildeten Welt ernten. Krüger steht gegenwärtig auf der HoHe
feiner Macht.
Und doch is

t

dieser Mann in seinen Sitten und seiner Lebens

weise einfach und schlicht geblieben, wie feine Vorgänger Cromwell
und Washington und wie alle seine alten Freunde. Wenn er auch
160000 bis 170000 Mark Gehalt bezieht, so wohnt er doch in Pre
toria in einem einfachen Häuschen. Vor der Thür steht ein Posten
des einzigen militärischen Korpers, der in der Republik stehend im

Naheim-Klll. 1898. 11
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Dienst ist, ein Posten des Artilleriecorps. Es kann aber vorkommen,

daß der gute junge Bur, der in der einfachen Uniform steckt, in
zwanglofer Weife die Dienste eines Portiers übernimmt, denn einen

solchen kennt das Haus des Präsidenten ebensowenig, als der Haus
halt einen Diener kennt. Der Posten verlaßt vielleicht seinen Platz,
wenn ein Fremder Auskunft haben will, geht unangemeldet in das

Zimmer des Präsidenten und bittet diesen um Auskunft, alles in
zwangloser Weise, ohne stramm zu stehen. Fremde empfängt der

Präsident gern früh, man fagt um fechs Uhr morgens, aber wer
bekannter ist, wird auch am Nachmittage vorgelassen. Ein Dienst
mädchen bringt dann eine Tasse Kaffee, und Krüger reicht dem Besucher
seinen Tabaksbeutel hin mit der einfachen Aufforderung: „Wollen
Sie rauchen?" Er fetzt voraus, daß der Gast die kurze Burenpfeife
in der Tasche trägt. Im Gespräch is

t er lebhaft und gibt seine
Meinung stets klar und scharf zu erkennen.

Immer noch is
t Krüger der ernste Christ, der er schon in früher

Jugend war. Bei feiner Kirchengemeinfchaft is
t er Ältester und hat

dadurch auch das Recht, zu predigen. Er hält daher öfter in Pretoria
in seiner Kirche eine Predigt, die an biblischer Gründlichkeit, an
Wärme des Vortrags und praktischem Inhalt mustergültig ist. Wo
er auch ist, bekennt er seinen Glaubensernst.
Bei Festessen und Diners trinkt er weder Wein noch Cham

pagner, sondern nur Wasser und Milch, und in Johannesburg hielt
er bei einem solchen Diner, welches bei Gelegenheit der Eröffnung
einer Synagoge stattfand, eine Festrede, in der er den Juden bewies,
welch halsstarriges Volk ihre Väter gewesen seien, und si

e mahnte,

Iesum als ihren Heiland anzuerkennen. Ja, es wird behauptet, er
habe die Thür der Synagoge, zu der ihm der Schlüssel gereicht wurde,
im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes aufgethan.

Sichtlich is
t die Gnade Gottes, der er von Jugend auf ver

traut hat, mit dem merkwürdigen Manne gewesen, si
e wird auch

fernerhin mit ihm sein. Wohl wird es stehen um die EntWickelung
der Südafrikanischen Republik, solange dieser Mann von echtem Schrot
und Korn, ja von unbeugsamem, altdeutschem Eichenholz, an ihrer
Spitze steht!

"°"^4UL>^>"

l
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Allerlei zum Kopfzerbrechen.

1, Pyramide.

Die 16 leeren Felder der Figur sind mit je
einem Buchstaben so auszufüllen, daß der oberste
Buchstabe eine Note bezeichnet, und daß die
wagerechten Reihen ergeben:
1. Eine Stadt in Württemberg,
2. Eine Stadt in Westpreußen.
3. Eine Sekte.

Die eine schräge Reihe soll einen Saal, die andre einen großen Strom,
die senkrechte Mittelreihe einen Herzog nennen.

2. Arithmetische Aufgabe.

Welche Zahl is
t um ebensoviel kleiner als 1896, wie ihr 25faches

größer als 1898 ist?

3
.

Bildcrrcitsrl.

4
.

Zweisilbige Scharade.

Das Erste weiß, je nach dem Ton,
So Schmerz wie Freude auszudrücken.
Das Zweite is

t ein karger Lohn,
Wird den Empfänger kaum entzücken;
Doch manche Hausfrau es erstand
Zu einem billigen Gewand,

Dem Ganzen hatte schwere Schuld,
Vergoßnes Blut, geraubt den Frieden
Sowie der Götter Schutz und Huld.
Verfolgt ward's von den Eumeniden,
Bis Schwesternliebe Rat ersann,
Zu lösen es aus hartem Bann.

M. Lch. Cassel.

5
.

Homonym,

Es is
t

nicht milder, sanfter Art,
Es brummt und knurrt oft in den Bart,
Es fpiegelt sich in dem Gesicht,
hält manchmal auch ein streng Gericht,
Schlägt gerne mit dem Schwert darein
Und schonet weder Arm noch Bein.

Ganz anders von Gemllte war
Das weltberühmte Nrüderpaar,
Das in der holden Welt des Scheins
Zu Hause war, wie sonst wohl keins,
Und ungezählte Kinderherzen
Erfüllt mit Wonne und mit Schmerzen.

6
. Dcchiffricrllufgnbe.

nelani mulanini nimolimire lananaluni milunamaluni ralamere lolunu
lnnimemilunurumomelu rinilo mimonamare mulumonilune,

nelcmumolu rononi lulenilunu luralimilunilelalimi,

11»
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Anekdoten.
Es könnte ihm
leid werden.

Mutter:Den
Verlobungsbra«
ten bereitet Elsa,

unsre angehende
Braut, selbst zu,"
Vater: „Da
will ic

h die Ver
lobung doch lie

ber vor dem
Essen prokla
mieren,"

Ein Kalauer.
A. (liest aus
der Zeitung vor):
„In die Augen
klinik in London
wurde ein Mann
eingeliefert, der

Katzenaugen hat
und nur im Dun
keln sieht,"
B. (unterbricht
ihn): Ach, das is

t

noch gar nichts. Ich habe einen Onkel, der hat sogar
Hühneraugen und sieht nur bei Tage!"

»V?^«^,

Etwas vom Klapperstorch.

Vater: „Denke dir, Kärtchen, heute nacht hat dir der Storch ein
kleines Schwesterchen gebracht,"
Karl: „Ja, ich dachte es mir schon, Papa."
Vater: „Wieso denn?"
Karl: „Als ich in der Nacht einmal aufwachte, hörte ich, wie du zum

Klapperstorche sagtest: „Wollen Sie nicht einen Regenschirm mitnehmen? Es
regnet draußen so stark,"

Rücksichtsvoll.

Richter: „Sie wollen also ganz ohne Absicht während der Nacht ins
Zimmer gekommen sein? Warum haben Sie denn bann die Stiefel ausgezogen?"
Einbrecher: „Ja, wissen Sie, Herr Richter, ich Hab' gehört, es liegt

ein Kranker darin."

Ein Träumer.
„O, Fräulein Eulalia, Tag und Nacht träume ich uon Ihnen!"
„Ja, sind Sie denn Bureaubeamter, daß Sie auch am Tage träumen?"
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Allerlei Kurzweil für die Jugend.
1. A« Mauchftlvice aus KotzKneVeln.

Ein hübsches Rauchservice, dessen Teile auch einzeln gefeitigt und ver
wendet weiden können, läßt sich aus Holzknebeln in Verbindung mit einfacher
Laubsäge-Arbeit herstellen. Das Service besteht aus einem Cigarrenbehälter,

Fi«, 1, Fi,. 2.
Seitenflächen

l^'/^cn^

Fi«, 3. Boden und Deckel,

einem Aschebecher und einem Feuerzeug. Diese drei Gegenstände weiden auf
einem Tablette vereinigt.

I. Ter Cigarrenbehälter.
Auf Cigarrenkistenbretter, die von allem anhaftenden Papier durch

Abwafchen sorgfältig befreit worden find, weiden die in Fig. 1, 2 und 3

Fig. 4. Fi«. 5.

bezeichneten Teile je zweimal nach den in den Figuren vermerkten Maßen
aufgezeichnet und mit der Laubsäge ausgeschnitten. Alsdann werden diese

Brettchen zu dem
in Figur 4 dar«
gestellten Käst»
che« zusammen
gesetzt. Der Deckel
wird am besten
nicht befestigt,

fondern zum Ab

heben lofe ge

lassen.

Auf die beiden
fchmalen Seiten

diefes Kästchens
werden nun dicht

nebeneinander Holzknebel von gleicher Länge und Stärke und von möglichst
glatter Oberfläche aufgeleimt, ebenfo auf den losen Deckel des Kästchens,
Hierbei is

t

darauf zu achten, daß die Holzknebel auf beiden Seiten gleichviel
über den Rand der Seitenflächen und des Deckels hervorstehen.

Fi«, u.
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Nun zerschneidet man mit der Laubsäge eine Anzahl Holzknebel zu je etwa

2—3 Millimeter dicken Scheibchen, welche dann auf die langen Seitenflächen

des Kästchens aufgeleimt werden. Diese Arbeit läßt sich am einfachsten so
ausführen, daß die Flächen mit nicht zu dünnem Leim oder Gummi bestrichen

und dann die Scheibchen dicht
nebeneinander gesetzt werden.

Auf diefe Weise erhält das
Kästchen das Aussehen eines
Holzstoßes, Um die Ähnlichkeit
noch natürlicher zu machen,
empfiehlt es sich, die Knebel

sowohl wie die für die Seiten«
flächen bestimmten Scheibchen
zu spalten, so daß es aussieht,
als seien die Holzscheite regellos
aufeinander gefchichtet worden.

II, Der Aschbecher.
Das Gestell für den Asch

becher wird folgendermaßen
hergestellt, Man schneidet aus
Cigarrentistenbrettchen eine

Scheibe (Fig. 6) und einen
Ring (Fig. 7), die unter Be
achtung der angegebenen Maße
mit dem Zirkel aufgezeichnet
werden. Dieselben werden als
dann, wie Fig. 8 zeigt, vermittelst
kleiner Drahtstifte und zweier
4'/« em langer Holzstreifen
senkrecht übereinander verbun
den. Nun wird die erforderliche
Zahl von Holzknebeln rund um

die beiden Scheiben herumgeleimt und das Ganze auf ein kreisförmiges
Brettchen von etwa 7 ein aufgeleimt oder genagelt, wie aus Figur 9 ersicht
lich ist. Die Maße für die kreisförmigen Teile können natürlich alle beliebig

Fi« i°.



16?

Fi«, 11,

vergrößert weiden, so daß in die obere Öffnung des Bechers eine kleine

Blechschale oder dergl. hineingepaßt werden kann.

III. Das Feuerzeug,
Das Gestell für das Feuerzeug is

t in Figur 10 gezeichnet und muß aus
Cigarienkistenbrettchen zweimal ausgeschnitten werden. Die Teile werden bei
» und b mit dünnen Drahtstiften durch zwei Vrettchen der»
bunden, die genau die Breite einer Zllndhölzersch achtel
haben. Schließlich werden die Holztnebel aufgeleimt, wie es

Figur 11 darstellt.
Um als Service zu dienen, werden diese drei Gegen»

stände auf einem Tablette aufgestellt (entweder lose oder
aufgeleimt), das aus einem 42 om langen und 20 cm

breiten Brett besteht, auf dessen Ränder ebenfalls Holz»
tnebel aufgeleimt werden.
Das Ganze kann, wenn zu den Gestellen Ahornholz ver

wendet wird, roh gelassen werden ; wenn Eigarrenlistenholz

benutzt worden ist, empfiehlt es sich, den Gegenständen einen

Überzug von Lack (Nußbaumlack) oder Beize (Nußbaum-
oder Elsenbeize) zu geben, wovon für 10 Pfg. in jedem
Droguengeschäft eine hinreichende Menge zu erhalten ist.
Sehr vorteilhaft kann man die Gegenstände auch mit Email-Farbe

überziehen und an geeigneten Stellen mit Nronce- oder Goldlack betupfen.

2. Mustttspiel.

Die Zahl der Teilnehmer is
t beliebig. Alle bilden mit ihren Stühlen

einen Kreis und wählen zunächst eiuen Spielordner, der den Gang des Spiels
regelt, die Pfänder einfammelt und für deren Auslösen sorgt.
Es kommt bei unserm Spiel darauf an, durch ein allmähliches Anein»

anderreihen von Buchstaben solche Wörter entstehen zu lassen, die irgend
eine Beziehung zur Musik haben, z. B, Namen von musikalischen Instru
menten, von Komponisten oder Wörter wie: Note, Takt, Taktstock, Oper,
Konzert, Dirigent, Orchester, Gesang, Tenor, Alt u. s. w.
Der Spielordner beginnt. Er denkt sich ein musikalisches Wort und

nennt den Anfangsbuchstaben z, B. F; fein Nachbar zur Linken soll einen
zweiten Buchstaben nennen, der zu dem ersten paßt. Er fagt z, B. l, der
folgende Nachbar zur Linken soll einen dritten passenden Buchstaben nennen
und sagt ö

,

der nächste t
, der folgende e
, und der nächste spricht nun das

fertige Wort „Flöte" aus. Der erste hat vielleicht ein ganz andres Wort,

z. B. „Fagott" im Sinn gehabt; aber das thut nichts. Es kommt nur
darauf an, auf die eben beschriebene Art ein richtiges Wort entstehen zu
lassen. Hat jemand das fertige Wort „Flöte" ausgesprochen, so nennt sein

Nachbar zur Linken von einem neuen Wort den Anfangsbuchstaben. Der
folgende Nachbar zur Linken den zweiten Buchstaben u. f. w.
Ein eigentliches Ende hat das Spiel nicht. Man spielt es, so lange es

Vergnügen macht.
So einfach das Spiel ist, es erfordert doch, daß alle Teilnehmer auf die

bereits genannten Buchstaben recht aufmerksam achten. Wer keinen passenden
Buchstaben weiß, wenn er an der Reihe ist, gibt ein Pfand. Zuweilen
kommt es vor, daß ein Spaßvogel oder ein Zerstreuter einen solchen Buch
staben nennt, der ganz unmöglich zu den vorher genannten passeu kann;



168

dann hat immer der folgende Mitspieler das Recht zu dem elfteren zu sagen:
„Ich bitte um Erklärung. Welches Wort hast du gemeint?" Weiß dieser
nun kein solches Wort, auf welches die bis dahin genannten Buchstaben
passen, zu nennen, so muß er ein Pfand geben und sein Nachbar zur Linken
geht frei aus. Wenn aber der erstere ein ganz richtiges Wort angeben
kann, so hat der Frager es mit einem Pfände zu büßen, daß er leinen
passenden Buchstaben gewußt und um „Erklärung" gebeten hat.
Der Spielordner hat darauf zu achten, daß alles schnell und richtig von

statten geht. Läßt jemand, der an der Reihe ist, lange auf feinen Buch»
staben warten, so zählt der Spielordner laut von 1— IN, und wenn der

Buchstabe bei IN noch nicht genannt ist, so gibt der Zauderer ein Pfand,
und fein Nachbar zur Linken beginnt mit einem neuen Anfangsbuchstaben,
Wer um „Erklärung" gebeten wird, und kein andres Wort sagen kann, als
ein schon genanntes, wird ebenfalls mit einem Pfände bestraft.

3. «Legespiel.

Mit viel erläuternden Figuren und sechzehn farbige» Vorlagen.

ZU unserm Spiel brauchen wir verschiedene Bogen buntes Papier (rot,
grün, blau u. s. w,). Hieraus schneiden wir Quadrate, deren Seiten circa
16 cm lang sind. Diese Quadrate werden dreimal so gefaltet, daß recht»
winklige Dreiecke entstehen, deren kurze Seite eine Länge von 8 em hat,

(Siehe die vier gegebenen Figuren.)

Auf die Dreiecke, die man durch das Falten erhält, zeichnet man dann die
in unfern Abbildungen angegebenen Linien. Diese Linien deuten an, wie die

Schnitte zu führen sind. Durch die Schnitte entstehen, nachdem das Papier aus
einander gefaltet ist, verschiedene Dreiecke, Vierecke und andre Figuren, Wenn
man dann die einzelnen Stücke geschickt aneinander legt, kann man Figuren
von mannigfaltigen Formen und hübfchen Farbenzusammenftellungen erhalten.
Mögen die folgenden Vorlagen als Muster dienen und zum Erfinden

ähnlicher Figuren anregen.
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schwieriger Vrief. Oon Karl Zewy.





Hausmusik.

Von H. A. Köstlin,

I.

Zum Lobe und zur Empfehlung der Hausmusik etwas zu sagen,

is
t

wohl kaum nötig. Wer si
e kennt und Pflegt, dem gilt si
e

ohnehin
als der gute Genius des deutschen Hauses, als der edelste Schmuck
und die lieblichste Weihe des Familienlebens, Wem si

e

fremd ist,

der wird durch alle Anpreisung ihres Wertes nicht dahin kommen, si
e

in seinem Hause einzurichten. Denn fremd is
t

si
e

ihm geblieben, ent

weder, weil ihm selbst die Liebe zur Musik und das Verständnis für
dieselbe abgeht, oder weil den Hausgenossen die Grundbedingungen

dazu fehlen: das wirkliche Bedürfnis und die natürliche Begabung.
Wo dies der Fall ist, da soll man nicht auf Hausmusik dringen, wie
das die liebe Eitelkeit so oft thut, die das hercmblühende Haustöchter
lein, obschon dasselbe nicht die mindeste Lust und nicht das geringste
Talent zur Musik hat, an das Klavier zwingt und auf etliche Parade

stücke mühselig eindressieren läßt, nur weil das einmal so Mode is
t

und zu einer vollen Pensionsbildung gehört, und damit man die Gäste
des Hauses zum Nachtisch und zur angenehmeren Verdauung damit

regulieren — oder sagen wir in diesem Fall nicht lieber mißhandeln?
— kann. Nicht musikalisch sein, is

t weder eine Sünde noch eine

Schande; aber mit einer heruntergestümperten Sonate oder einer

abgeleierten Salonkomposition den Musikalischen unter den Gasten
Qualen bereiten, für die sich dieselben auch noch freundlich bedanken

müssen, das is
t

mindestens ungastlich. Lust und Liebe, natürliches

Bedürfnis und Begabung müssen vorhanden sein, wenn es zu einer

guten Hausmusik kommen, wenn diese dem Hause zum Segen und

nicht zum Mißbehagen gereichen soll. Ferner: si
e

muß sich dem

Bedürfnis und der Begabung der Hausgenossen anpassen; si
e

muß der

Zusammensetzung des häuslichen Kreises, dem Geiste, der in demselben
herrscht, dem Ton, auf den es gestimmt ist, entsprechen; si

e darf nicht
den Charakter des Gezwungenen, des aus äußeren Gründen Ange
nommenen, des Prunkstücks, mit dem man glänzen, der Kunstfertigkeit,

mit der man nur eben seine „Bildung" dokumentieren will, an sich
tragen, wenn si

e

nicht ungemütlich sein, wenn si
e Freude und Behagen

verbreiten soll. Es gibt mannigfaltige Arten und Stufen der Haus
musik. Jeder derfelben wohnt ein eigentümlicher Reiz und Zauber
inne. Es kommt nur darauf an, die Form und Zusammensetzung
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zu wählen, die dem Hause natürlich sitzt und frommt. Nas Arbeiter-
Haus, in dem der Vater am Abend, wenn er von der Arbeit kommt,
mit Weib und Kindern zusammensitzt, um fröhlich mit ihnen die Lieder
anzustimmen, die ihnen von der Kirche und Schule her geläufig sind,
oder die der Vater, die Mutter aus der Heimat ihrer Jugend mit
gebracht haben, hat davon nicht geringeren Segen, als das Haus des

musikalisch Gebildeten, wo man sich an den Werken der hohen Kunst

ergötzen kann. An guten Sammlungen für solche Hausmusik eiw

fachster Form, die aber in musikalischer und socialer Hinsicht von

größter Bedeutung ist, fehlt es nicht. Wir erinnern an die bekannte
„Liederlust" (Strebet); an Ludwig Starts „Stimmen der Heimat"
(88 ausgewählte Volkslieder und volkstümliche Gesänge in teils
2-stimmigem, teils neuem 4-stimmigem Satze); an den „Liederquell für
die Schule und das Leben" von Ludwig Meinardus; an R. Schwalm,
132 Voltslieder (Steingräber); für ernstere Ansprüche an die beiden
„Sammlungen für 3-stimmigen Schülerchor" des Evang. Kirchengesang
vereins für Württemberg, um aus der Legion der Liederhefte nur
einige namhaft zu machen. Nie Familie, wo es eben nur dazu reicht,

daß die Mutter sich in den Freistunden ans Klavier setzt und ihre
Kinder um sich sammelt, um mit ihnen Kinderlieder zu singen, empfindet

dasselbe Behagen, wie die Familie, in der die Mittel und die Be
gabung es gestatten, daß jedes Kind ein Instrument lernen, die Haus
genossen miteinander oder mit Heranziehung guter Freunde und Nach
barn eine eigentliche Hauskapelle bilden können. Stoff bieten u. a.

z. B. Wilhelm Taub'erts „Kinderlieder", Carl Reineckes „Kinderlieder",
R. Schumanns „Lieder-Album für die Jugend" ; Carl Reineckes „Christ-
gllbe" (sämtlich bei Breitkopf und Härtel). Sammlungen von Kinder»
liedern in Peters' („Iugendalbum"), Litolffs („Iugendalbum"), Stein
gräbers („70 Kinderlieder") Verlag u. a.
Es gilt also vor allem, sorgfältig auf die Gaben zu

achten, die im Hause sich zeigen, und nach Umständen sich
zu bescheiden. Dies sollten sich namentlich musikbegeisterte und
musikkundige Eltern gesagt sein lassen. Vielleicht is

t es die musio»,

gewesen, die si
e zusammengeführt hat. Wie natürlich is
t es dann,

daß si
e in dem Gedanken schwelgen, wie si
e

sich eine Hauskapelle

heranziehen wollen in den Kindern, mit welchen Gott si
e segnen

würde. Es gibt ja auch kaum ein lieblicher anmutendes Bild, als
es das erste evangelische deutsche Pfarrhaus gewährt, das Haus
Dr. Martin Luthers in Wittenberg, wo am Abend der streitbare
Kämpe im Kreise der Seinen weilt, ausruhend von des Tages Last
und Hitze, vor sich seine Kanne Eimbecker Bier, um sich die getreue
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Mutter Käthe und die Kinder im Kreise, meist auch liebe Gäste und
Freunde, der Vater mit ihnen Lied um Lied anstimmt oder mit den

kunstbegabten Genossen aus Iosquins und Senfls Partituren singt.
Da geht ihm das Herz ans, da wird ihm das Herz warm über solch
wunderbarer Kunst, da „Einer eine schlichte Weise einhersinget, neben

welcher 3, 4 oder 5 andre Stimmen auch gesungen werden, die um

solche schlechte, einfältige Weise gleich als mit Jauchzen ringsumher
spielen und springen und mit mancherlei Art und Klang dieselbe
wunderbarlich zieren und schmücken und gleichwie einen himmlischen

Tanzreihen führen, freundlich einander begegnen, und sich gleichsam

herzen und lieblich umfangen." Man fühlt es dem ehrwürdigen
Vater ab, wie er da den Papst in Rom Papst sein lassen und in

dankbarer, wohliger Freude sich dem Zauber der Stunde hingeben
kann. Wer das Glück gehabt hat, in dem Familienkreise unsres
unvergeßlichen Emil Frommel weilen zu dürfen, der weiß von der

Weihe zu fagen, die dort jeden umfing und alsbald heimisch werden

ließ, wenn nach der gemütvollen, anregenden und erquickenden Tafel
runde am Abend das Hauskonzert begann, dessen Kosten der kunst
fertige Hauspllpa mit seinen künstlerisch geübten Kindern bestritt, zu
dem aber jede, auch die schlichteste Gabe gesteuert werden durfte, wie

es einem der Gäste der Geist eingab
— eine Friedensinfel in dem

bewegten Menfchenocean der neuen Kaiferstadt. Solch ein Haus is
t

das gastliche Haus des berühmten Rechtslehrers Thibaut in Heidel
berg, in welchem einst Robert Schumann steißig verkehrte, in Tübingen
das Haus des Theologen Palmer gewesen, das den Studenten seine
Thüre weit aufthat, um si

e an der Erhebung, wie edle Hausmusik

si
e gewährt, freundlich teilnehmen zu lassen. Auch der Verfasser weiß

von dem Segen der rechten Hausmusik aus eigner Erfahrung zu
reden. Er hatte das Glück, eine Mutter zu besitzen, die, selbst eine
reichbegabte Künstlerin und unmittelbare Schülerin des edeln Felix
Mendelssohn-Vartholdy, in den Jahren ihres nur allzukurzen Ehe
glücks ihre Kunst ausschließlich in den Dienst des Familienlebens

stellte und später in den Tagen des Witwenleides, da der Ernst des
Lebens si

e zwang, aus der Kunst eine Quelle des Erwerbs zu machen,

doch immer noch Zeit und Freudigkeit fand, mit ihren 6 Kindern, die
alle musikalifch begabt waren, zu musizieren und si

e spielend in die ideale
Welt einzuführen, deren leuchtende Sterne Haydn, Mozart, Beethoven,
Mendelssohn, später Schumann und Schubert gewesen sind. Aber

nicht jedes Haus is
t ein Künstlerheim, wie das unsres unvergeßlichen

Emil Frommel, oder das „Musikalische Pfarrhaus", in welches uns
das küstlich geschriebene Büchlein von Johann Valentin Strebet („Ein
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musikalisches Pfarrhaus". Basel, 1886, C. Detloff.) blicken läßt, oder

auch das unsres jüngst Heimgegangenen Freundes, des in den Kreisen
der Kilchengefangvereine so wohl bekannten und so schmerzlich be
trauerten Theophil Becker, den im Kreise seiner geigenden Söhne
an der Harfe getroffen zu haben, jedem, der bei ihm eingetreten ist,

zu den liebsten Erinnerungen gehört.

Nicht selten widerfahrt es gerade hochmusikalischen Eltern, daß
die Gabe der musikalischen Produktion und Reproduktion in ihnen sich
erschöpft zu haben scheint und ihre Kinder davon nichts mehr abbe
kommen haben, als die Freude an der Tonkunst, die Lust, das Be
dürfnis, si

e

zu hören und an ihren Klängen sich zu erquicken. So

is
t es ja
,

wenn Verfasser recht berichtet ist, bei Felix Mendelssohn-
Bartholoy gewesen, so is

t es schon manchem kleineren Musikus ergangen.
Das mag für solch ein kunstbegeistertes Ehepaar recht schmerzlich sein.
Aber is

t es nicht noch viel schmerzlicher für so ein armes Kind, zumal
wenn es ein Iungfräulein ist, immer und immer wieder auf die
wohlgemeinte Frage lieber Gäste: „Sie spielen gewiß recht schön
Klavier?" beschämt antworten zu müssen: „Doch nicht, ic

h bin nicht
musikalisch." Ist es recht, solch ein Kind ans Klavier zu zwingen
oder durch den Violinunterricht zu quälen, nur um den Schein einer

Musikfllmilie zu wahren und die musikalische Tradition des Hauses
vor der Gesellschaft aufrecht zu erhalten? Darüber verkümmern so

oftmals andre Gaben, die in dem Kinde schlummern und nicht minder
wertvoll sind für die Pflege des Schönheitssinnes im Kinde selbst und
der künstlerischen Erbauung der Familie, weil die Musik unverhält
nismäßige Opfer an Zeit und Kraft fordert, wenn die natürliche
Begabung fehlt.

Ich kannte einen prächtigen alten Herrn, einen Musiker von
Fach, der seine 14 Kinder nur nach dem Instrument, das si

e spielten,

zu benennen, von seiner Violine, Bratsche, seinem Cello, Wald

horn u. s. f. zu sprechen, den einen aber, an dem die Begabung aus

gegangen war, nur mit den bedauernden Worten anzuführen pflegte:

„Mein Adölfle allein hat nichts gelernt!" Dieser Nichtskönner Adölfle

is
t ein braver und tüchtiger Pfarrer geworden, wenn er gleich „nichts

konnte". Ist es recht, ein solches Kind, wie doch manchmal vielleicht
unabsichtlich geschieht, seinen angeblichen Mangel fühlen zu lassen, das,
wenn es fein empfindet, fchon genug darunter leidet, daß es so wenig
an dem teilnehmen und zu dem beitragen kann, was seiner Eltern

höchste Lebensfreude und liebste Erholung bildet. Da is
t es im

Interesse der Gesundheit der Erziehung wie des Familienlebens gewiß
besser, auf das geträumte Familienquartett oder Familientrio zu ver»



17?

zichten und den Ehrgeiz, mit einer Hauskapelle aus eignen Kräften in
der Gesellschaft glänzen zu wollen, aufzugeben. Denn die Familie is

t

nicht um der Hausmusik willen da, sondern die Hausmusik um der

Familie willen. Es is
t ja etwas Schönes und Beneidenswertes, wenn

eine Familie im engsten Kreise und ohne fremde Beihilfe sich an
den Schätzen der klassischen Tonkunst erbauen kann, wenn die Sonn°

tage, die Geburtstage, die Gedenktage ihre Weihe dadurch empfangen,

daß die Glieder des Hauses sich vereinigen, um solch ein edelgefügtes
Tonwerk in lebendigem Klang vor dem Geiste erstehen zu lassen. Das
wirkt reinigend und idealisierend auf die Freude, mildernd und ver
klärend auf den Schmerz, auf Heimweh und Trauer. Solch ein Haus
leuchtet in weite Kreise, adelt den geselligen Verkehr derer, die darin
aus- und eingehen, stimmt zu reinem Geistesgenuh und edler Unter

haltung, hält das Gemeine fern, bewahrt vor der Freude an faulen
Reden und allerhand unnützen Dingen.
Aber diesen Segen trägt die Hausmusik doch nur dann in sich,

wenn si
e die Hausgenossen nicht tyrannisiert, fondern sich bewußt

bleibt, daß si
e dem Hause zu dienen hat.

II.

Darin, daß si
e dem Hause dient, das Familienleben bereichert,

den Geist des Hauses vertieft, indem si
e Freude und Leid des Hanfes

zu gemeinsamem Ausdruck bringt, die Arbeiten und Sorgen des täg

lichen Lebens mit ihrem lichten Schimmer umsäumt, die Höhepunkte
des häuslichen Lebens, den Sonntag, die Geburtstage, die Hochzeits
tage, die Gedenktage, die Familienzusammenkünfte u. f. f. verschönert,

besteht ihre nächste Aufgabe, und diefe Aufgabe kann si
e

auch in der

einfachsten Form erfüllen, wenn si
e

sich darauf beschränkt, dem Be

ginn und dem Beschluß des Tages die höhere Weihe zu geben, die

Hausgenossen am Morgen und am Abend zum gemeinsamen Gesang
bei der Hausandacht zu vereinigen. Dazu bedarf's nicht großer Kunst.
Ein Klavier oder ein Harmonium findet sich heutzutage wohl fast in
jedem Haufe und in einem größeren Familienkreife doch immer auch
eines, welches den Gesang begleiten kann. Das Grundbuch bildet
das Choralbuch der Gemeinde, den Grundstock bilden die alten, lieben

Weisen des Kirchenliedes. Fehlt es an einem Klavier oder Har
monium oder an kunstgeübten Händen, so thun's die frischen Stimmen

allein auch ganz gut. Bringt man es aus irgend welchen Gründen
umgekehrt nicht zu gemeinsamem Singen — es gibt gar schüchterne
Frauen und Kinder — so mag der Hausvater oder die Hausmutter,

der klavierspielende Sohn oder die klavierspielende Tochter den Choral
Dllheim-Klll. 1898. 12

'
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allein spielen und es bei den übrigen Hausgenossen beim Singen im

Geiste vorläufig sein Bewenden haben, der Segen is
t

doch da. Die
edlen Weisen werden den Hausgenossen vertraut und lieb, si

e ver

weben sich mit der Geschichte des Hauses; mit ihren Klängen ver
bindet sich mehr und mehr die Fülle der Erinnerung an gemeinsam
erlebte Freude, gemeinsam getragenes Leid, si

e werden ein gemein

sames Band, das alte und junge umschlingt, für die hinausziehenden
Kinder gute, treue Kameraden, ja schützende Genien, weil aus ihnen
der Geist der Heimat spricht, und sie, wo si

e erklingen, dem fernen
Sohn, der fernen Tochter den trauten, liebewarmen Kreis, darin si

e

groß geworden, vor die Seele rufen. Ein unsichtbares Band webt

sich zwischen Haus und Kirche, Haus und Schule. Was die Kinder
von der letzteren nach Hause bringen an edlen, gediegenen Weisen des

geistlichen oder weltlichen Volksliedes, schließt sich von selbst dem eisernen

Bestände der Hausmusik an. An den Abenden, an den Sonntag-
Nachmittagen, wenn alles Zeit hat, erweitert sich die Hausandacht zu
fröhlichem Sichergehen im Garten des deutschen Liedes und zum
Kirchen- und Volkslied gesellen sich mit der Zeit vielleicht auch die

herrlichen Quartette von Mendelssohn, Schumann, Hauptmann u. a,

Silchers 4-stimmige Volkslieder mögen den Übergang dazu bilden

Auch diese bescheidenste Form der Hausmusik übt ihre Leuchtkraft aus.
Mir wurde einst von einem Kandidaten, der bei dem Nachbar über
der Straße wohnte, erzählt, fein Mietsherr habe bei der Nachricht
von unfrei bevorstehenden Versetzung geäußert: „Ach, wie schade —

auf den Choral des Herrn Professors habe ic
h

mich doch immer fchon
am Morgen fo sehr gefreut, mehr fast als auf den Frühfchoppen!"
Das war doch ein Erfolg, mir lieber, als viele Bravos im Konzertsaal.
Wo eine reichere Entfaltung und mannigfaltigere Gestaltung der

Hausmusik dadurch gegeben ist, daß im Familienkreise lauter geborene
Singvögel und Hausmufikanten heraufwachfen, die sozusagen ihr
Instrument schon mit auf die Welt gebracht haben oder durch die
in der Hausmusik noch offene Lücke für ein solches schon prädestiniert
sind, bleibt es dennoch bei der Grundforderung: die Musik is

t

nicht

Selbstzweck
—
selbst dann nicht, wenn ein Kind zu dem Beruf des

Musikers bestimmt wird — , fondern Mittel zum Zweck; si
e foll nicht

herrschen, noch weniger tyrannisieren wollen, si
e

soll dienen. Gerade

solch einen« durch und durch musikalischen Hause, in dem alles singt
und spielt, die Musik des Hauses Sonne, der Hausgenossen Wonne,
der liebste Zeitvertreib und die süßeste Erholung ist, liegt die Gefahr
nahe, daß die Musik zum Hausgötzen wird, dessen Dienst die Kinder

ihren nächsten Pflichten entzieht oder entfremdet, daß si
e die Schul»
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aufgaben nicht mit der nötigen Gewissenhaftigkeit erledigen, sondern

rasch abmachen, um so schnell als möglich an die geliebte Geige oder
ans Klavier zu kommen, oder, was das Verhängnisvollste ist, sich
über ihren Lebensberuf täuschen, weil si

e glauben, zur Musik geboren

zu sein, während si
e es in Wirklichkeit nicht sind, ihre ganze Geistes

und Gemütsanlage si
e

vielmehr auf einen andern Beruf weist. Es

is
t

schon mancher durch die Rolle, die er im Hausquartett gespielt,

durch die Lobsprüche, die ihm sein Spiel im Gesellschaftskreis ein
getragen hat, dazu verführt worden, Musiker von Beruf zu werden,

ohne daß er es doch je zu einem richtigen Künstler, zu einem in

seinem Beruf befriedigten und glücklichen Menschen hätte bringen
können. Denn man kann ein guter Dilettant sein, an dem jeder
mann seine Freude hat, ohne daß man das Zeug zum Musiker von

Beruf hat. Man kann für die Musik die reinste Begeisterung em
pfinden, man kann hervorragend musikalisch begabt sein, ohne je im

Beruf des Musikers diejenige Befriedigung finden zu können, die
allein derjenige Beruf gewährt, auf den wir äußerlich und innerlich
angelegt, nicht bloß durch Neigung und Begabung, fondern auch durch
die Pflichtverhältnifse, in denen wir stehen, durch die geistige Atmo
sphäre, die uns umgibt, gewiesen sind. Daß es Ausnahmen gibt,

is
t

selbstverständlich. Aber si
e

müssen durch das Vorhandensein des

inneren Berufs zur Kunst gerechtfertigt fein. Ob der innere
Beruf zur Künftlerschaft da ist, das zeigt sich, wenn man sorgsam
acht hat, bald. Denn er läßt sich nicht zurückdrängen und abweisen.
Er läßt sich auch durch die großen Anforderungen, welche die tech
nische Ausbildung an die Ausdauer und Freudigkeit stellt, und denen
der bloße Kunstenthusiasmus auf die Dauer nicht stand hält, keines
wegs abschrecken; si

e

erhöhen nur die Freude und den Eifer. Wo
es so ist, lasse man ruhig der Sache den Lauf.
Sorge man im übrigen aber ja dafür, einmal, daß die Haus

musik das gefunde Maß nicht überschreite, an die jugendlichen Musiker
nur solche Anforderungen stelle, denen si

e

innerhalb der Zeit, die der

Musikpflege gewidmet werden kann, zu genügen im stände sind, ohne

daß andre Pflichten versäumt werden; sodann daß die Hausmusik
durch die Art wie si

e betrieben wird, nicht den Ehrgeiz, der glänzen
will, den Geist des Virtuosentums, groß ziehe, vielmehr das Interesse
der Beteiligten auf die Sache, auf die Musik felbst, ans das Werk,
um dessen Ausführung es sich handelt, lenke, den Sinn für das,
was den Wert und Gehalt eines Tonwerks ausmacht und worin die

Mühe der Einübung ihren Lohn findet, erschließe und so für Aus
übende wie Zuhörende eine Schule werde, in der si
e lernen, wie

12*
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man Musik hören muß, um etwas von ihr zu haben, und was für
Musik man Pflegen soll, damit die Arbeit, die aufzuwenden ist, sich
lohne, eine Schule also gediegenen Musikverständnisses und
gesunden, Geist und Gemüt bildenden Musikbetriebs.
Wird so der Hausmusik von Anfang an grundsätzlich die rechte

Stellung im Hause angewiesen, wird si
e in dem Geiste betrieben,

der sich aus derselben ergibt, dann leistet si
e

auch wirklich dem Hause
den Dienst, den si

e

ihm leisten soll und kann: si
e bildet den Schmuck

und die Weihe des häuslichen Lebens; si
e pflegt und stärkt den

Familiensinn, das Gefühl der Zusammengehörigkeit, die Freude an
einander, indem si

e die Hausgenossen frühe fchon und steißig zu
gemeinsamem Thun gewöhnt und si

e

dazu anhält, einander zu dienen,

ein jedes mit der Gabe, die ihm verliehen ist, si
e veredelt und ver

tieft den Geist des Hauses, indem si
e die Hausgenossen zu edler

Erholung und Unterhaltung erzieht und dem Hause das ideale Leben
zuführt, das in den Schätzen der Tonkunst, die si

e dem Hause ver

mittelt, verborgen liegt.

Damit leistet die Hausmusik zugleich der Tonkunst selbst den

wertvollsten Dienst: si
e bildet in den Hausgenossen den Sinn für

gute, innerlich gesunde und tüchtige Musik, schult das musikalische
Verständnis und den guten Geschmack, macht empfindlich gegen schlechte,
üppige, entartete Musik und wirkt fo mittelbar bildend und erziehend
auf den Gefchmack und das Verständnis des musikalischen Publikums
ein, bildet einen schützenden Damm gegen die Entartung des öffent
lichen Musikwesens.

III.
Das alles freilich nur, wenn si

e nun auch nach den Grund

sätzen eingerichtet und betrieben wird, die sich aus dieser Grundstellung
der Hausmusik ergeben.

Die Hausmusik soll dem Hause dienen. Das gilt zunächst den
Ausübenden. Die erste Frage ist, was soll das einzelne Glied des

Hauses treiben? Für welches Instrument soll es sich entscheiden?
Selbstverständlich hat bei der Beantwortung dieser Frage die Neigung
und Anlage des einzelnen ein gewichtiges Wort mitzusprechen; aber

nicht diese allein, sondern auch das gemeinsame Interesse, die Rück

sicht aufs Ganze. Es darf recht Wohl dem einzelnen nahegelegt
werden, daß die Musik nicht bloß um seinetwillen da ist, sondern
auch auf seinen Dienst rechnet. Der Wunsch, bei der Hausmusik
mitwirken, zum Gelingen des Ganzen beitragen zu können, darf recht

wohl den Ausschlag geben, auch wenn Laune und Neigung, die sich

oft selbst nicht verstehen, zu einem andern Instrumente hinziehen.
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Verfasser hatte drei Brüder, von denen zwei die Violine, einer die

Bratsche spielten. Es war also gegeben, daß der jüngste das Cello
erlernte, damit das Quartett vollständig werde. Er hat es nicht
anders gewußt und es auch nicht bereut, obschon er zu allerhand
andern Instrumenten noch Luft hatte und sich spater auf denselben
übte. In der Regel wird das Töchterlein an das Klavier gewiesen.
Wenn nun aber lauter Töchter da sind, sollen si

e denn alle Klavier
spielen? Ware es nicht angezeigt, daß die eine oder andre, Neigung
und Talent vorausgesetzt, zur Violine oder selbst zum Cello griffe?
Unweiblich können wir das nicht finden, zumal nicht in einer Zeit,
die es gestattet, daß die jungen Mädchen Schlittschuh laufen und das

Zweirad besteigen. Hat gar eine Haustochter Lust, die Harfe zu
fpielen, warum es ihr nicht gönnen? Es is

t ein so herrliches In
strument und steht gerade Mädchen so gut. Das Klavier hat aller
dings den Vorzug, daß es uns die Kenntnis der musikalischen Schätze
fast aller Gattungen vermittelt. Es leistet der Tonkunst ungefähr
denselben Dienst, wie der Holzschnitt, der Stahlstich, die Photographie
der bildenden Kunst. Daraus erklärt sich und dadurch rechtfertigt

sich auch die herrschende Stellung, die es im heutigen Musikleben
einnimmt, und es sollte in der Hausmusik nicht fehlen. Aber es is

t

doch nicht notwendig, daß alle im Haufe Klavier fpielen ; und es is
t

noch weniger notwendig, daß das Klavier die Hausmusik tyrannisiert.

Vielmehr soll die klavierspielende Tochter so frühe wie möglich daran

gewöhnt weiden, dem Haufe und der Hausmusik zu dienen. Sobald
die Fähigkeit vorhanden ist, beginne das Zusammenspiel mit Streich

instrumenten oder Gesang. Das Solospiel braucht damit nicht ver
drängt zu werden, aber es soll nicht das einzige, es soll nicht die Haupt

sache sein. Wohl aber soll die Auswahl dessen, was gelernt und
gespielt wird, durch die Aufgabe der Hausmusik, dem Hause zu dienen,

bestimmt sein. Der Stoff der Hausmusik darf die Leistungsfähigkeit
und den Horizont der jungen Leute nicht überschreiten. Sonst ge

wöhnen sich dieselben an Oberflächlichkeit und UnPünktlichkeit. Da

heißt es für den musikliebenden Hausvater abermals, sich selbst be

scheiden und der musikalischen Feinschmecker« Einhalt thun, will er

sich nicht vorlaute und blasierte Musikkritiker heranziehen. Nicht das

Verlangen, dies und jenes kennen zu lernen, darf den Ausschlag
geben, sondern die pädagogische Weisheit, die Rücksicht auf das, was

frommt.
Die Hausmusik soll dem Hause die wahren Schätze der Ton

kunst erschließen. Es is
t

deshalb nur das Beste gut genug. Den

Grundstock der Hausmusik sollten immer die Klassiker bilden, die ja
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heutzutage in vortrefflichen Ausgaben billig zu beschaffen find. Sie

lohnen die Mühe der Einübung aufs reichlichste, si
e entleiden uns

nicht, fondern werden uns immer lieber, je öfter wir si
e

hören oder

fpielen. An ihnen bildet sich das musikalische Verständnis am besten
und am leichtesten. Die musikalische Struktur, die dialektische Arbeit

is
t viel leichter erkennbar, als bei den Spateren, schon weil die

Formen einfacher gegliedert und dafür fester gefügt find, durch den

Tonkörper krystallhell hindurchleuchten, Audres aus alter und neuer

Zeit mag sich an diesen Grundstock anschließen, so weit es interessiert,

erfreut, der Einstudierung wert ist, aber doch nie auf Kosten des

selben. An Stoff is
t

auch dafür heutzutage viel geboten: Die

„Musikalische Iugendbibliothek" (Brcitkopf & Härtel) bietet reiches
Material für allerlei Zusammenstellungen. Am besten is

t

freilich für
das Klavier geforgt. Uns stehen immer noch obenan die instruktiven
Klassikerausgaben von Lcbert (Stuttgart, Cotta'scher Verlag). Als
Vorschule mag gelten: R. Schwalms „Album für die Jugend" (Be
arbeitung der Klassiker im leichtesten Stil, ohne Oktaven). Zur
Schulung des historischen Verständnisses: Pauer, „Alte Meister", 3 Bde.
(Breitkopf H Härtel). Dr. H

. Riemann, „Altmeister des Klavierspiels",

2 Bde. (Steingräber). Ferner: „Der junge Klassiker" (4 Bde., Breit
kopf H Härtel). „Unfre Klassiker für die Jugend" (Litolff); „Meister
für die Jugend" (Peters).
In der Regel follen es die Originalkompofitionen der Meister

sein, um welche sich die Hauskapelle bemüht. Nur diese geben einen
reinen künstlerischen Eindruck, Wenn man über einen solchen Reich
tum an herrlichen Originalwerken verfügt, wie wir ihn in der klassischen
Kammermusik besitzen, die doch wie für das deutsche Haus bestimmt
erscheint und innerhalb der vier Wände am schönsten zur Geltung
kommt, warum sich denn dann mit Surrogaten behelfen?
Völlig ausschließen wollen wir mit dieser Forderung die für den

Hausgebrauch zurecht gemachte Musik nicht, wenn si
e nur gut und wert

voll ist. Wir verstehen recht wohl das Bedürfnis solcher, die am Musik
leben nicht teilnehmen tonnen, von Konzert und Oper ausgeschlossen
sind, sich die Oratorien-, Opern- und Sinfoniemusik wenigstens durch
die Vermittlung des Klavierauszugs, oder des Quartettsatzes zugänglich

zu machen. Diesem Bedürfnis wollen auch Sammlungen, wie R.

Schwalms „Klassische Hausmusik" (50 Phantasien
— aus Oratorien,

Opern :c. — leicht und mittelschwer) entgegen kommen. Stellt man
Klavier, Streichquartett und Harmonium zusammen, so kann man

Orchesterwerke schon zu recht schöner Wirkung bringen. Aber das is
t

ein Hilfsdienst, den die Hausmusik leistet, nicht ihre eigentliche Auf
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gäbe; es is
t Festtagskost, nicht das tägliche Brot. Dieses bildet die

klassische Kammermusik. Freilich auch si
e in angemessener Stufenfolge

und in zweckmäßiger, den Verhältnissen der Familie entsprechender

Auswahl.
Diese is

t uns wesentlich erleichtert durch gute Litteraturführer,
wie z. B. den des ehemaligen Professors am Konservatorium in
Stuttgart, L. Start („Neuer kompendiöser Litteraturführer durch die
meistgepflegten Musikgattungen". Stuttgart, 1875), oder den von
der Verlllgsftrma Breitkopf ck Härtet herausgegebenen Musikführer.
Einen ins einzelne gehenden, Stufenfolge und Auswahl erleichternden
Ratgeber fpeciell für die Hausmusik besitzen wir noch nicht. Ein
solcher wäre von hohem Wert, aber bei der Vielgestaltigkeit der

Hausmusik keine leichte Sache.
Uns genügt es, auf die Wichtigkeit der Hausmusik hingewiesen zu

haben. Wir würden uns freuen, wenn die Leser den Eindruck
gewonnen hätten, daß es sich bei der Hausmusik nicht um müßige

Spielerei, noch weniger um einen bloßen Luxusartikel handelt, sondern
um eine Sache, die je nachdem einem Hause Segen bringt oder zum
Verhängnis wird. Wir können es daher nur mit Genugthuung
begrüßen, daß der Hausmusik von berufener Seite ernste Aufmerk
samkeit geschenkt wird, wie dies in den „Blättern für Haus- und

Kirchenmusik" (Gotha 1897) und in der Hausmusik-Beilage des

Daheim geschieht.

Anekdoten.

Aus der Schule: An Entschuldigungszettel.
„Ich bitte, die Anna zu entschuldigen, daß si

e die Weltgeschichte nicht
machen tonnte, si

e

hatte zu arge Kopfschmerzen."

Gedanken einer Heiratslustigen.

„Da habe ich soeben einen Herienhandschuh gefunden — wenn ich doch
dazu auch nur erst den Herren hätte!"

Auf der Höhe der Situation.

Dienstmädchen, welches Spargel putzt: „Gnä' Frau, soll ich die Köpfe
abschneiden?"
Auf die erstaunte Miene der Hausfrau fügt si
e

zur Begründung ihrer
Frage hinzu: „O, es gibt schon Familien, welche die Köpfe dran lassen."
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Aus der Vsgclwelt.
A,: „Dort geht die Tochter des reichen Goldamsel! Du, die soll

eine Million Mitgift erhalten!"
V.: „Also ein Kapital-Vogel?"
A,: „Ja, leider aber auch etwas — Kapitol-Vogel!"

Zart ausgedrückt.

Die Guste is
t

erst seit wenigen Monaten in der Stadt. Bei dem Kaiser-
geburtstagsballe tanzt si

e

flott mit einem Gefreiten, der sich sehr für si
e

interessiert und si
e

endlich fragt: „Wo haben Sie denn früher gedient,
Fräulein?"
Guste (schüchtern): „Ich war Stubenmädchen bei — den Kühen,"

Berechtigter Stolz.

„Welch ein Glück, Friedchen, daß du den reichen Bankier kriegst
liebst du ihn denn auch?"
„Das habe ich nicht nötig — ich habe selbst Geld genug!"

Die Fremdwörter!

„Ich sehe bei Ihnen die Büsten von Beethoven, Meyerbeer, Wagner,
Mozart und andern

"

„Ja, mein Mann is
t ein großer Verehrer von berühmten Komptoristen,"
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Allerlei zum Kopfzerbrechen.

1. Bilderrätsel.

^s^^W

^'
» » ^Vauä

» » Lo^eu
» » Nzel
» » Vsalä

» » R»,t

2. Alroftich««.

Die zehn leeren Felder der Figur sind mit je einem
Buchstaben so auszufüllen, daß die fünf wagerechten
Reihen bekannte Wörter ergeben, und daß die erste
senkrechte Reihe einen Dichter, die zweite einen Pro«
pheten nennt.

3. Rätsel,

An den Eichbaum gelehnt im schattigen
Wald

Sitzt eine düstre Frauengestalt;
So ernst die Züge, so starr der Blick,
Die traf wohl ein herbes Mißgeschick?
Was si

e murmelt, hat kaum verständ

lichen Sinn,
Wie: „Wenn nun mal, wennn un mal"

klingt es darin.

Vergebens umlost si
e der würzige Duft

Der blühenden Linden, der Waldesluft;
Der Gottesfänger Iubellieder,
Sie klingen ihr nicht im Heizen wieder.
Nie wendet si

e den zagenden Vlick

Auf die glücklich durchmessen Bahn
zurück.

Thät sie's, es würd' ihr wohl besser sein,
Ins Herz zog' frischrer Mut ihr ein.
Doch stets nur auf das Verfchleierte

schaun,

Und gar noch ohne Gottvertraun,
Das füllt wohl die Seele mit bangem

Graun. —

Dem Pilger, der harmlos vorüberzieht,
Umdüstert si
e prüfend das Kindergemüt.

Weh, wenn er verzagend niedersinkt
Und jammernd die zitternden Hände

ringt,
Wo doch nur im Kämpfen und Gott»

vertraun,

Auf göttliche Hilfe is
t

zu baun.

Doch wer mit Mannesmut und Kraft
Der Zauberprobe sich entrafft,

Ihr ernstes Mahnen nicht stolz ver
schmäht,

Wachsamen Auges stets um sich späht,
Und fest und mutig im Kampfe steht:
Dem macht si

e all sein Thun gelingen,
Hilft ihm, das höchste Gut erringen,

H
. H
,

Neullllz.



Monas tiebesgeschichte.
Eine Sommerferien»Novellette von V, Schulze-Smidt,

I.

„Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh'?
Wer deckt sie mit schützenden Fittigen zu?
Ach, bietet die Welt leine Freistatt uns an,
Wo Sünde nicht herrschen, nicht anfechte» kann?

Nein, nein! — Nein, nein! —

Hier is
t

si
e

nicht:
Die Heimat der Seele

Ist droben im Licht!"

So sangen si
e vierstimmig und sehr wohlklingend unter der

großen Veranda des Seehospizes, mit dem idyllischen Blicke aufs
Watt bis nach Führ hinüber.
Alt und Sopran in starker Mehrzahl, weil sich fast ein Dutzend

Stimmen beteiligten, die der ferienfrohen Lehrerinnen, jung und ält

lich. Sogar Fräulein Lenzkirch, die unübertreffliche Hausmutter des
Hospizes, that redlich das ihre. Den Tenor vertrat Pastor Ebert,
der Hausgeistliche, allein, weil der vielbeschäftigte Diakon, Bruder
Tilgner, nicht abkömmlich war, und auch den Baß beherrschte nur der

Assessor. Er summte leider zerstreut und ohne Ausdruck. Dennoch
klang die Melodie, mit ihrem Voltsliedcharakter und den weich hin
übergezogenen Noten, schon und klar in die heiße Sommerluft hinaus,
und vom Watt her warf dann und wann eine Move ihren gellenden

Freudenschrei in die menschliche Harmonie.
Das Hospiz stand erst seit kurzem hier auf der äußersten Nord

spitze der schleswigschen Insel, zwischen Heide, Dünen und Watten-
strand, und, der Ferien ungeachtet, gab's rings um das gemütliche

Anwesen eine köstliche Ruhe. Drinnen alles hell, nagelneu, sehr
einfach und das Leben wohlfeil. Fräulein Lenzkirch immer bereit,

jeden Mangel mit dem freundlichsten Lächeln von der Welt zu ent

schuldigen, Choräle auf dem Harmonium zu begleiten, die beiden

„Stützen" vor dem Lose der thörichten Jungfrauen zu behüten uud

übrigens Männlein und Weiblein zur Arbeit anzuhalten, sei's nun Tisch
decken, Bohnenschnippeln, oder Erbsenpahlen, wie's die liebe Sommer

zeit mit sich brachte. Pastor Ebert hielt die Morgen- und Abend
andachten, sprach das Tischgebet und lauerte allen Säumigen mit der

Missionsbüchse für seine Negerkindlein auf. Da er das fo nett und
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behaglich zu veranstalten wußte, gab jeder ihm gern, sei's Kupfer,

s^i's Nickel, je nach Vermögenslage, obwohl er immer wieder betonte:

„Silber und Gold sind mir weit angenehmer und blaue Scheine
am allerliebsten,"
Ja, wer hatte hier blaue Scheine? Höchstens bei Konz Dcrnath,

dem Assessor, ahnte man si
e in der feudalen Brieftasche, Außer ihm

bestanden die Kurgäste für jetzt nur aus etlichen geistlichen Ehepaaren,
Kandidaten und Lehrern, zwei wichtigen Gymnasiasten und dem

Schwärme der erholungsbedürftigen Lehrerinnen. Der einzige Frei
platz, den das Hospiz vorläufig nur zu vergeben hatte, war Mona
Rückert, der jüngsten und mittellosesten unter den Lehrerinnen, zu
gebilligt worden. Ein zartes, sehr junges Geschöpf, das, seiner
Schönheit wegen, viel besser in ein Märchen gepaßt hätte, als hinter
den Schultisch zu ungezogenen Rangen. Sie suchte eben ihre erste
Stellung als Gouvernante, und bis dato war's nichts als nieder
drückender Fehlschlug gewesen. Zum letztenmale, vor drei oder vier

Wochen, drüben in Bad Wyk auf Führ, wo si
e

sich persönlich vor

gestellt hatte. „Mit einer solchen Erscheinung sollte man durchaus
nicht in jungen Jahren Lehrerin werden," antwortete Fräulein Lenz
kirch auf die immer wiederholte Äußerung Neuankommender: „Nein,

hat das Mädchen ein bezauberndes Geficht!" — Die Mutter, der
wichtigen Gymnasiasten indes hätte si

e

schwerlich für ihr achtjähriges
Emmchen engagiert, so freundlich si

e

auch that.
So wohnte nun Mona mit ihren Enttäuschungen und Sorgen

hoch oben über dem Treiben und Reden der andern Kurgäste, unter
dem spitzen Dachgiebel des Hospizes, hatte den hübschesten Blick aufs
Watt und die grünen Wiesen und war noch recht müde vom schweren
Examen her. Jeglichen Umgang mied sie, bis auf den der guten,
prosaischen Pastorin Schreier, die ihren Gatten und die fünf Küchel
chen in blauen Schürzenkitteln alle Morgen in tauiger Herrgottsfrühe

schon zum Strande trieb und ihnen um zehn Uhr selbst die frisch
gemolkene Milch ans dem Hospiz an die See holte. Gewöhnlich lag
Mona den lieben, langen Tag neben der biederen Glucke im warmen
Sande unweit der Tafeldüne, redete wenig, guckte in den blauen

Himmel hinauf, oder las und stichelte, und ihr reizendes Antlitz
mit den klugen Augen blickte schwermütig und träumerisch zugleich.

Der Assessor — (ganz neubacken seine Würde!) hatte sich sterb
lich in Mona verliebt. Stattlich war er, reich sollte er sicherem
Vernehmen nach sein, und doch: Mona hielt sich geradezu auffallend
von ihm zurück, anstatt in der Glückslotterie zu spielen, die ihr mit
dem großen Treffer winkte. Völlig ratlos fühlte sich der Assessor,
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trotz seines Rufnamens „Konrad" (bekanntlich der allerpassendste Iu-
ristenname, da er „der Ratskundige" bedeutet). Als geschmackvoller
Neuzeitsjüngling ließ er sich übrigens von Verwandten und Freunden

„Konz" nennen, und seine anbetende Mama machte gar noch „Könz-
chen" daraus.

Dessenungeachtet genoß er seine Sommerfrische und Examens
ausspannung nicht in Gesellschaft der Mama nebst Enkelpärchen und
Bonne dazu. Gott bewahre, solch eine Kinderstube am zahmsten aller

Seewässer! Das paßt nicht für Männer, die bereits auf den Regie
rungsrat zusteuern. Solche thun sich besser mit einigen gesinnungs
tüchtigen Spießgesellen aus Civil- und Soldatenstand zusammen und
bevorzugen Sylt, wo sich Geld und Rang tummeln, Fallgruben am

herrlichsten Strande entlang für die armen Gimpel gegraben werden
und das Meer hohe Wogen schlägt.

Auf Sylt alfo hatte Assessor Konz sich acht Tage lang königlich
amüsiert und dann mit den Spießgesellen eine Spritztour zur Nachbar
insel unternommen mit der Absicht, sich auch dort königlich zu amü

sieren und zwar auf Kosten der harmlosen Hospizgäste am äußersten
Nordende.

Siehe da, es kam anders! Ohne ihn gondelten die Spießgesellen

achselzuckend gen Sylt zurück; denn der Treubrüchige war selbst einer
der belächelten Hospizgäste geworden, fand den Ton reizend, trank
Milch, zahlte Missionspfennige und ließ sich väterlichen Vorwurf von
Vater Ebert und mütterlichen von Tantchen Lenzkirch gefallen, als er
bei der zweiten Morgentoilette während seines Aufenthaltes im Hofpiz,
vor der Andacht schon aus „Karmen" gepfiffen hatte, daß es den

Unbeteiligten durch die dünnen Holzwände zu Ohren drang:
„Auf, in den Kampf, Toreador!"
Und das alles einzig und allein den wunderschönen, klugen und

träumerischen Augen zuliebe, die ein wenig tief hinter der reinen
Stirn lagen. Diese Stirn und das ganze zarte Gemmenprofil, um
rahmt von kastanienbraunen Haaren, so lose und malerisch geschürzt, als

müßten si
e beim ersten Windstoß an der mädchenhaften Gestalt ent

fesselt niederrollen, die sich weder straff noch stolz trug, gleich manchen
andern solchen, die siegesbewußt mit Reizen prunken gehen würden.
Mona dachte gar nicht an ihre Reize; der Spiegel war kein be

sonderer Freund von ihr. Sie fühlte sich verschüchtert und bangte
vor der ungewissen Zukunft, die den sechs Almosenwochen im Hofpiz
folgen würde. Suchen, wieder suchen und sich abweisen lassen! Dazu
konnte si
e

ihre letzte Enttäuschung gar zu schwer verwinden. Jeder
mann hätte si

e

wissen dürfen, nur der Assessor nicht. Deswegen
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machte Mona ein Geheimnis aus der Enttäuschung und einen weiten
Bogen um den Assessor herum, und wiewohl si

e ihm, der so ent

schieden um si
e warb, nach jeder zufälligen Unterhaltung vor so und

so viel Zeugen das Plätzchen in ihrem Herzen wärmer machte —
es durfte nicht sein

— niemals! — Weshalb nicht? Das wußte keiner
im Hospiz als Mona selbst. So ging's nun schon gute vierzehn Tage.

Heute aber hatten die Kolleginnen den scheuen Vogel eingesungen
gehabt und mit unter die Veranda zum Erbfenpahlen gesteckt. Natürlich
beteiligte sich nun auch der Assessor bei dem höchst unmännlichen

Geschäfte und brummte den Baß zu jeglichem Liede, das aus der

Missionsharfe angestimmt ward. Zwischendurch schäkerte er heftig
mit Fräulein Betty, der munteren Berliner Volksschullehrerin, um
das holdselige, spröde Kind zu reizen, das da eingepfercht faß zwischen
Tantchen Lenzkirch und der ältesten „Stütze", emsig Schoten ausknipste
und die grünen Perlen daraus in die Steingutschüssel springen ließ,

ohne die Wimpern zu heben, ohne die lieblichen Lippen zu öffnen.
Sie sang nicht mit, si

e plauderte nicht mit ; si
e war die steinerne Psyche

und das schlafende Dornröschen.
— Prinz Konrad, der Ratlose, kämpfte

doch mit allen nur denkbaren Ritterwaffen gegen die trennenden Dornen;

umfonst
— es war nächstens zum Tollwerden.
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Da, als er, zwischen zwei Hymnen, mit Fräulein Betty, der
Schelmin, ein doppeltes Erbsenviclliebchen aus der nämlichen Schote
verspeist und dazu laut und deutlich gesprochen hatte: „Auf Du-
nennen, gnädiges Fräulein!" war Mona urplötzlich von der Bank
aufgestanden, hatte ihren Schotenrest stink in Tantchen Lenzkirchs
blaubeschürzteu Schoß geschüttet, ihr etwas ins Ohr geflüstert und
war hinter der Pastorenmutter drein gelaufen, die sich soeben mit
Milchkanne, Butterbrotstorb und Strickbeutel zum Zweitfrühstück
wieder an den Strand begeben wollte. Pastor Ebert, der sich, seiner
geistlichen Würde wegen, nicht mit Erbsenpahlen, sondern nur mit
Singen und Rauchen beschäftigte, legte seine Cigarre sacht auf den

Tifchrand, fah der Flüchtigen verwundert nach und dann vorstohlen
halblinks in die Gegend des Assessors. —
Die Sache an sich unterschied sich keineswegs besonders von

Monas gewöhnlicher Handlungsweise, aber der Pastor hatte Mona zu
fällig dabei ins Gesicht geschaut. Das war dunkelrot geworden, und
der Sünder wider die Liebes ehrlichkeit hatte im Vorübereilen einen

seltsamen Blick bekommen: scheu, schmerzvoll, und doch zuckte eine rasche
kleine Flamme darin auf, die einen erhellenden Lichtblitz in des Sünders
ungeduldiges Herz geworfen.

Deswegen saß er eben jetzt, fünf Minuten nach Monas un
vermutetem Verschwinden von der Veranda, so zerstreut vor feinem
Erbsenschüsselchen, betrachtete jede Schote mit der Miene eines Welt

weisen, ehe er ihre Naht sprengte, und sang ohne Takt und Ausdruck.

Innerlich aber rieb er sich die Hände vor Freuden darob, daß sein
Dornröschen endlich mit den Augen blinzelte zum Aufwachen und

feine steinerne Psyche Leben bekam. So ganz schien er also doch
nicht zum Märchenprinzen und Pygmalion verdorben zu sein. „O,

diese gute kleine Eiferfuchts flamme
— gesegnet se

i

sie! Nun wollte
er einmal den Spröden spielen und ihr aus dem Wege gehen, gleich

diesen nämlichen Nachmittag mit den Pastoren und dem Oberlehrer,
den Kandidaten und dem langen Schlingel von Gymnasiasten, der sich
hatte wie ein Student im dritten Semester, wohlverstanden nicht etwa
beim Corps. Herrlich, daß die Fußtour durchs Watt nach Föhr hinüber
just für heute geplant worden war, und das Wetter so günstig, die

Ebbe so bequem einfiel. Zugleich eine vorzügliche Gelegenheit, um

die gute Mama nach vier Wochen Pause zu besuchen und mit ihr
dies und das zu erörtern. Heute früh erst hatte si
e

ihm einen Brief
in tausend Nöten geschrieben. — An diesen Brief anknüpfend, kreuzten
sich die großartigsten Pläne in seinem Kopfe; er lächelte stillvergnügt
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und nickte seiner Erbsenschüssel zu, und dann ließ er bei der Wieder
holung des allgemeinen Lieblingsgcsanges seines Basses Grundgewalt
kräftig erschallen:

„Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh'?"

II.

Unterdessen saß Mona ziemlich weitab von den grabenden Vlau-

kittelchen und deren sorgsamem Vater, mit ihrer freundlichen Pastoren
mutter im rosablühenden Haidekraut seitwärts von der Tafeldüne, dem

Strande zugewendet. Gegen Westen dehnte sich das Meer weit, weit
ins Unendliche hinaus; fern am nördlichen Horizonte lag, von einem
grellen Sonnenfchimmer belichtet, eine gelbweiße Landzunge, mit schneeigen
Maulwurfshügeln besetzt: Hörnum-Oode, die Sylter Südspitze. Un

heimlich scharf und klar hob si
e

sich vom bleifarbenen Waffer ab,

über das tiefgrüne und fchwarzblaue Schatten hinliefen, obwohl es

trotz der Flutbewegung sehr glatt und harmlos zu Ufer rann. Nur

zuweilen gab's einen jähen Spritzer, als fäße da unten auf dem Grunde

der böse Meergreis und drohte: „Wartet nur ab
—

ic
h bin immer

noch da; denkt nicht, daß mein stolzes Element einer von euren seichten
Ententümpeln ist!"
Allmählich stieg dann eine lange Wolkenbank aus den Gewässern

auf und blieb im Südwesten stehen.

„Jetzt haben si
e gewiß bei uns auf dem Festlande unbeständiges

Wetter und lassen mir am Ende die ganzen Johannisbeeren an den

Sträuchern verregnen," meinte die Pastorin, krauste sorgenvoll die

Stirn und sing mit dem Aufschlagen des frischen Sockens an. „Es

is
t ein wahres Kreuz, wenn unsereins zur Einmachezeit von Haus

sein muß, Wär's nicht solch ein köstlich Ding für meinen lieben Alten
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und die Kinder hier an der See, und guckte daheim die Kantorsfrau
nicht wenigstens dann und wann nach dem Rechten — — Ja, was
heißt denn das, Fräulein Mona? Ich bitte Sie: wo drückt der Schuh?
Hier, trinken Sie mal sofort ein Gläschen Milch, liebes Herze! So
—
nicht weinen, aber nicht doch! Was fehlt Ihnen? Kommen Sie

mal her zu mir, Kind."
Mona fchluckte an^der Milch und an ihren Thränen, als wären' s

glühende Kieselsteine und keine Tropfen. Darauf räusperte si
e

sich
ein paarmal, wollte sprechen und konnte nicht; gab den Versuch auf,
warf sich, Gesicht voran, ins sonnenheiße Heidekraut und weinte

bitterlich heraus.

„Ich — o — ! — Ich bin furchtbar unglücklich!" schluchzte sie
endlich und drückte das Gesicht immer fester ins Heidekraut. „Ich
wollte, daß ic

h nur den Mut hätte — da ins Wasser — gleich
möcht' ic

h da hinein — o Gott — !"

„Pfui, das is
t Versündigung und Mißbrauch von Gottes heiligem

Namen," sagte die Pastorin, legte ihr Strickzeug in den leeren Früh
stückskorb und zwang Mona, sich aufzurichten und si

e

anzusehen.

„Furchtbar unglücklich? So'n Küken wie Sie und hat was gelernt
und hat eine liebevolle Mutter zu Haus, die sich abquält, und hat
gute Freunde und das schöne Leben vor sich! Ist das recht, so zu
sprechen? Ins Wasser geh«! Schämen Sie sich mal in Grund und
Boden. Damit versteh' ic

h

durchaus keinen Spaß, und das is
t kein

Mangel an Freundschaft, sondern das Gegenteil! —
"

„Das schöne Leben — das schöne Leben — ! Ach — wenn
Sie wüßten wenn Mutter wüßte !"

„Mutter is
t

nicht hier, aber ic
h bin hier. Kann ic
h

Ihnen
nicht helfen? Sprechen Sie sich doch aus! Sie sind ja halb mein
Kind geworden. Ist das nicht so?"
Mona nickte verloren und wiegte sich auf und ab, das Gesicht

in beiden Händen: „Ich kann nicht — nicht mehr ruhig sein und
darüber nachgrübeln!"

„Über was nachgrübeln?"

„Ach !"

„Ist es eine Liebesgeschichte?"
„Nein — n—ein — !"

„Na, Sie sollen mir darauf keinen Eid schwören, mein Herze!
Ich bin zwar nur in die Dorfschule gegangen und habe erst mit
zweiunddreißig Jahren einen Mann gekriegt durch Gottes Gnade.
Aber das schadet nichts! Für 'ne dumme Gans hat mich doch noch niemand
gekauft. Ihr ,nein, nein' glaube ic

h Ihnen nicht, wozu hat der
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Mensch Augen im Kopf? Wenn Sie mir die Wahrheit nicht sagen
mögen, so lassen Sie's nur ja sein."

Schluchzend verteidigte sich Mona, trotzdem die Pastorenmutter
ein höchst ungläubiges Gesicht beibehielt: „Es is

t

besonders wegen

einer Stelle, die ic
h

so grenzenlos gern gehabt hätte
— gerade die

Stelle! — und der Grund, weshalb die Dame mich nicht wollte —

ach Gott, der grämt mich und nagt immerfort an mir herum! —
und ic

h kann mich doch nicht anders machen, wie ic
h bin! — Ich

wollte, daß ic
h die Blattern bekäme, das Gesicht voll Narben! Was

soll ic
h

jetzt mit allem anfangen, was ic
h gelernt habe?

— Und
Mutter is

t es so blutsauer geworden — !"

Die resolute Pastorin nahm das schöne junge Antlitz, an dessen
weichen Wangen die heißen Thränen niederrannen, zwischen ihre derben

Hände: „O, Sie dummes, thörichtes Kind! Sie Sünderin! Muß
ich's heute zum drittenmal sagen: schämen Sie sich in Grund und
Boden. Lachen Sie lieber und singen: »fröhlich soll mein Herze
springen!' und danken Gott für sein Geschenk. Ist Schönheit keine
Gottesgnade? Wollen Sie sich eine Strafe und Versuchung zum
Unrecht gegen den Herrn draus machen? — Nein, das gilt nicht!
Wir haben allesamt unsre Freude an Ihrem lieblichen Gesichte —

ach was, Ihnen fallen die Ohren nicht ab, weil ic
h
Ihnen das

glattweg sage — und wer wird die Flinte ins Korn werfen, weil
ihm die erste Stelle verbuttert ist? Sie fangen eben erst an, liebes

Herze! Lassen Sie die Dame, der Sie zu hübsch sind, doch in
Gottcsnamen die erste, beste Vogelscheuche nehmen, die danken auch
dem Himmel, wenn si

e unterkommen. Die Frau wird wohl ihre
Gründe gegen Sie haben: Sühne im Haus oder etwas Ähnliches —

sehen Sie, nun werden Sie rot — da steckt also der Haken. Jetzt
frisch Wetter gesucht! Stellen gibt's zu Hunderten und genug ohne
Söhne und Brüder und Neffen, und Wie das Rackerzeug sich sonst
nennt. Wenn alle Stricke reißen, bring' ich Sie bei unfrei alten

Gräfin Vreden in Mayenburg unter, die hat sich schon lange gewünscht,
daß was Hübsches um si

e

herum wäre. Er, der Graf, is
t zwar,

unter uns gesagt, 'n alter Sadrach, aber er sitzt im Rollstuhl und
wird so bei kleinem kindisch und hat seinen eignen Vorleser und zwei
Diener. Sie hingegen: 'ne Seele von Frau, und mich haben Sie
drei Schritte vom Schloßthor, im Pastorat. So, jetzt wischen Sie sich
mal sofort die Thränen ab."
Mona zog langsam ihr Schnupftuch und bearbeitete ihr Gesicht

damit. Nicht gerade tapfer und energisch. Die Pastorin schüttelte
unwillig den Kopf mit dem dicken, unmodernen Chignon im Seiden-

Illhelm-Klll. 1898. 13
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netze und den schwarzen Spitzenrosetten hinter jedem Ohre unter dem

Strandhute.
„So, mein Herze, nun sag' ic

h

Ihnen trotz Ihrer Bockigkeit
noch 'n letztes Wort im Guten, weil eine Christenseele die andre nicht
verkommen lassen soll, nach vielen erbaulichen Gleichnissen von unserm
teuren Heilande. Wenn Sie sich 'n Glück von Gott wünschen, so müssen
Sie's erst mal verdienen, und das thun Sie nicht mit kleinmütigem
Gejammer; und wünschen Sie sich auch nichts weiter, als wie die

einfachste Befriedigung: die gibt's, ebensowenig umsonst, — treue Arbeit
gehört dazu. Der Mensch is

t

zur Arbeit in der Welt, und Arbeit

macht frühlich zum Beten, und Beten bringt Erfüllung. Ich würde
an Ihrer Stelle gar nicht mehr über mich felber nachdenken, sondern
meiner Natur 'nen Puff geben und bekämpfen, was mich schlaff macht,
und hoffen. Gott belohnt's, ganz gewiß! Er läßt Sie schon noch
mal erfahren, daß ihm Hindernisse nichts weiter sind als Strohhalme,
und daß er Wunder zu wirken vermag am inwendigen Menschen und

auch in äußeren Dingen. Dafür verlangt er nur, daß Sie Ihren
freien Willen nützlich anwenden, und daß Sie fein Werkzeug sind,
wo er ein Werk ersichtlich vor Sie hinstellt. — Nun beherzigen Sie
meinen Senf, Sie süße, kleine Maus und damit Sela! Da drunten

macht sich mein lieber Alter schon auf die Socken mit den Gören,

alfo wird's bald Essenszeit sein. So Gott will, fährt uns das
Donnerwetter nicht gerade in unfern Dünenkaffee. Sehn Sie mal das
Gewölke da hinten über Sylt an. Sie sollten aber lieber zu Haus
bleiben und sich stille aufs Ohr legen."
„Das thu' ic

h

auch, ic
h will mich ganz gewiß bessern," gelobte

Mona, fiel der guten Frau um den Hals und ließ sich zärtlich auf
den Rücken klopfen. Dann betrachteten si

e

mitsammen die Wolkenbank,

über die sich weiße Ballen emporschoben, so daß es aussah, als hocken
dickbäuchige Gnomen auf ihr. Und dann kam der Pastorenvater
mit seinen kleinen sonnenverbrannten Wall- und Schanzgräbern und
begrüßte Mona mit wohlgesetzter Rede:
„Ei, gar trefflich is

t Ihr Aussehen, verehrtes Fräulein! Haben
Sie ein fröhliches Stündchen verbracht mit meiner lieben Hermine?"
Der arglose Mann war fehr kurzsichtig, und seine Hermine lächelte
dem verweinten Mädchengesichte verstohlen und humoristisch zu. Darauf
gingen si
e alle miteinander heim zum Hospiz, und der Pastor erzählte

den Damen von seinem Besuche heute früh bei Schiffer Ienssen, der
nun auch seinen letzten Sohn auf See verloren hatte und feitdem
behauptete: er se

i

dem lieben Gott kein gutes Wort mehr schuldig
für den Lebensrest.
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„Er beginnt schon wieder anders zu denken; man muß solches
Elend nur mit feinen Händen anfassen," beschloß der Erzähler
seine Geschichte, und Mona drückte verstohlen die Hand der Pastorin
neben ihr.
Ehe es zu Tisch ging, stand si

e

noch ein Augenblickchen unter

der Veranda und schaute durch den grellen Sonnenglanz zum Watt

hinüber. Dort auf der Wiese, die leuchtendgrün von der Schlamm
fläche abstach, wanderten si

e schon, die Teilnehmer an der Partie

nach Föhr; si
e

hatten vorgespeist. Die schwüle Luft trug ihre fin
genden Stimmen noch deutlich herüber; jetzt aber war's ein Studenten
lied und keines aus der Mifsionsharfe. Das hatte sicherlich der

Assessor angegeben. Monas Herz zog sich fehnfüchtig zusammen; zum
erstenmale, seit sich's unauslöschlich in ihr Sinnen und Denken geprägt
hatte, würde ihr sein kräftiges, schnurrbärtiges Gesicht schräg gegen
über beim Mittagsmahle fehlen.
„Ich wollte, daß Gott jetzt ein ,Wer? und ein ,Muß^ vor mich

hinstellte !

— Weshalb kann ic
h

mich denn nicht herausreißen aus der

Trübsal?" dachte sie. „Lieber Herr, ach, hilf mir doch heraus!"
Wären die Wanderer nur fchon glücklich wieder da! Von Anfang

an war das Watt ein tückisches Schrecknis für Mona gewefen, mit
den Tiefs und seichten Stellen, den Rillen und Prielen und Sand
bänken unter Wasser. Gottlob, der vorgeschriebene Föhrer Weg lag
dort ganz deutlich, eingefaßt von feinen Dünenhalmbefen auf ragenden
Stangen. Kein Abirren denkbar für vorsichtige und vernünftige Leute.

Nichtsdestoweniger: das Schrecknis lastete wie ein Alp auf Monas
Seele; si

e

hätte mit ihren Augen nur immer am Watt hängen mögen,
bis heute abend. Langsam begab si

e

sich in den Eßsaal und an

ihren Platz, und da saß si
e nun und hatte die Unruhe in den

Füßen.
Als si

e

ihre Serviette entfaltete, fiel ihr eine wunderhübsche
bläuliche Distel entgegen, eine von denen, die am Meeresftrand blühen
und die das Inselvolk „Seemannstreu" nennt.
Mona erschrak, und dunkles Rot lief über ihr Antlitz bis zum

zarten Ansätze des Halses hinunter. Mit bebender Hand strich si
e

die Blume vom Tisch in ihren Schoß, schob si
e in die Tasche und

stach sich die Finger blutig an den Stacheln. Da sagte Tantchen
Lenzkirch an ihrem Ellbogen:

„Stellen Sie das liebliche Blümlein hernach schön ins Wasser,
liebe Mona; unser Pastor Ebert hat's für Sie heimgebracht, weil
Sie jüngst einmal bemerkten, Sie kennten diese Art Distel gar nicht.
— Lulu, füllen Sie noch Suppe nach."

13»
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Mona wischte sich verstohlen die Blutströpfchen von der Hand,
die heftig zitterte. Natürlich — von Pastor Ebert — nicht von
dem andern Jemand. Nun wußte si

e ja Bescheid — ganz recht —

sehr recht!
— und wenn morgen das dumme Kopfweh vorüber war,

wollte si
e lustig werden —- ausgelassen — und sich an allem beteiligen.

O
,

si
e würde es der Pastorenmutter schon beweisen, daß si
e konnte,

was si
e

sich vornahm
— — !

Starr blickte si
e Bruder Tilgner an, der zu spät zum Tischgebet

hereingekommen war und jetzt, das hübsche, milde Gesicht auf den

dampfenden Suppenteller gebeugt, feine stille Andacht verrichtete. —
Sie wagte nicht, mit den Wimpern zu zucken, denn in den Augen
brannte ihr etwas Feuchtes, das zur wachsenden Glut in ihren
Wangen gehörte. Es war gut, daß Pastor Schreier, der den watt-
wandernden Kollegen vertrat, die Missionsbüchse mit dem händefal
tenden Negerkinde auf dem Teckel herumschickte, da^nit Bruder Tilgner
seinen Strafpfennig in den Spalt verfenke, und daß der ganze Tisch
behauptete, Bruder Tilgner se

i

niemals straffällig. — So achtete
kein Mensch darauf, ob Mona Suppe a

ß oder nicht, und bei den

Frikandellen mit felbstgepahlten Erbsen hatte si
e

sich schon wieder gefaßt.

Bald nach dem Essen zog alles, was Füße hatte, hinaus in die
sonnigen Dünen hinter dem Strande. In der bescheidenen Strand-
Halle sollte der Mokka aus dem blanken Kupferkefsel geschenkt werden,

und käme etwa eine Regenbö herüber
— die Wolkenschatten waren

so schwarz und scharf
—

fo würde man dort rasch unter Dach und

Fach sein, singen, gesellige Spielchen machen und das kalte Abendbrot

mit den heimgekehrten Herren von der Wattentour einnehmen.
„Soll unsre liebe Lulu auch bei Ihnen bleiben, Fräulein

Rückert?" fragte Tantchen Lenzkirch vor dem allgemeinen Aufbruch.
„Sie hat zum Marthafleiß auch den stillen Marienfinn, und vielleicht
wäre Ihnen ihre Anwesenheit tröstlich?"
Mona jedoch verneinte.

„Frisch Wasser Hab' ic
h ja oben, und weiter brauch' ic
h

nichts.

Ich will versuchen, ob ic
h

schlafen kann."

„

— und Bruder Tilgner gibt Ihnen ein gutes Buch mit hinauf
in Ihre Stille. Wie wäre es mit dem Leben der seligen Nathusius?"
„Danke sehr! Das kenne ic
h

schon. Wenn ich etwas lesen
möchte, nehm' ich mir Mutters Briefe vor; die sind mir am liebsten."
„Also Gott befohlen, Kind! Schlafen Sie sanft und erwachen

fo recht erquickt und getröstet.
— Den Butterkuchen in die lange

Blechtrommel, liebe Lulu, vorsichtig, daß der Zuckerguß nicht ab
bröckelt, und vergessen Sie nicht die Gesangbücher einzupacken! Unsre
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frohe Jugend will zweistimmig singen. Schade, daß uns Ihre lieb
liche Stimme dabei mangeln wird,

'

Fräulein Rückert. Nun, desto Heller
das nächste Mal!"

„Ach, meine Stimme is
t

nicht der Rede wert," sagte Mona und

lehnte auch das Kuchenviereck und den Kaffee ab, die ihr zurückgelassen
werden sollten. — „Nur Ruhe und Alleinsein, und wenn Sie viel
leicht die Güte hätten, Bruder Tilgner, und mir ein Brausepulver
aus der Apotheke daließen?"
Sie bekam das Brausepulver und Vogatzkhs „Schatzkästlein" dazu,

und der gute Bruder, dem sie's auch ein wenig angethan hatte, nahm
ihre schlaffe Hand und fühlte ihr den Puls, weil kein Arzt im Hospiz
vorhanden war: der nächste erst drüben in Wyk. „Machen Sie sich
keine argen Gedanken; die Hilfe is

t

manchmal näher bei uns, als
Wir meinen," tröstete er sie, und dann eilte seine schmalschultrige
Figur im langen Rocke und priesterlichen Rundhute der vorangegan
genen Kaffeegesellschaft nach.

Zehn Minuten später, als das Hospiz ausgestorben dalag, stieg
Mona langsam das Treppchen zum Dachgiebel hinauf, Brausepulver,
Bogatzky und Seemannstreu in der herabhängenden Hand, und das
junge Herz war so traurig, als se

i

ihm ein liebes Leben gestorben.
Droben stellte si

e

ihre blaue Blume ins Wasser, weil si
e gar zu hübsch

und selten war und Monas Liebe zu den Kindern der Natur als solchen
gar zu groß, und dann warf si

e

sich auf ihr puritanisches Bett an
der sauber gekalkten Schrägwand, dem Fenster gegenüber. Da weinte

si
e wieder, trotz bester Borsätze, wie eine Verzweifelte, Mutters

Briefe im buntgeblümten Papeteriekasten neben sich auf dem Stroh
stuhle; allein si

e konnte nicht lesen.

Draußen regte sich kein Hauch. Sommerschwüle und Stille über
dieser kleinen Welt für sich im ewigen Meere. Die Möven fchwiegen,
die vereinzelten Singvögel zwitscherten nicht, sogar die großen Fliegen

ließen ihr Surren sein und krochen matt auf dem Fensterbrette hin
und her. Hier drinnen brütete die Glut, als ragte das nordische
Hospizdach geradeswegs in den Äquator hinein.
Mona kämpfte nicht gegen den Schlaf; si

e

ließ sich gern von

ihm bezwingen und ins Vergessen einwiegen. Vielleicht war's nur
die Hitze, die si

e immer noch unfähig machte, gegen die überwältigende

Mutlosigkeit zu kämpfen und einen frischen Anlauf zu nützlichem Ziele
zu wagen, wie's die Pastorin verlangte. Ach — morgen vielleicht!
Dann kam der Traum und führte seine Gauklerstückchen auf.

Allein weder der verwitwete Pastor Ebert und seine blaue Blume,

noch Bruder Tilgner, der Gute, Milde, spielten eine Rolle darin.
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Auch nicht der Assessor, um bei der Wahrheit zu bleiben. Aber

dennoch eine Persönlichkeit, die ihm anverwandt war, — sehr nahe
sogar: seine Mutter, die Frau Generalin Dernath Excellenz. — Mona
stand im Traume wieder jener stattlichen Dame im bastseidenen
Sommerkleide am Schreibtisch des Logierhauszimmers gegenüber und

betrachtete scheu die drei Kabinettbilder, die, elegant gerahmt, besagten

Schreibtisch zierten: Könzchen, der Abgott und Civilist, und seine
beiden jüngeren Brüder in kleidsamen Uniformen. — (Könzchens Heller
Blick und lächelnder Mund hätten's ihr damals sofort angethan gehabt,
redete si

e

sich nachträglich ein).
— So, die drei Kavaliere in der

Gesichtslinie, hatte si
e

auf den Entscheid der Generali« gewartet, die
in ihren Papieren blätterte. Einmal guckten auch die beiden herzigen
Iungchen um die Ecke, deren Erziehung Mona so gern geleitet haben
würde, zwei blasse, kleine Schelme,

— Großmama Dernaths indische
Enkelchen, die Schwiegersohn und Tochter ihr des ungesunden Klimas
wegen von Madras herübergebracht hatten, damit si

e gute Deutsche
würden wie ihre Eltern. Für Fritz und Wilhelm wurde also die

Erzieherin gesucht.

Endlich war der Entscheid gekommen im verbindlichsten Tone
und doch wie bitter: „Mein liebes Fräulein! Ihre Zeugnisse sind sehr
gut und Sie gefallen mir — aber — ganz aufrichtig: Sie scheinen
mir noch etwas zu jung für die Stellung bei meinen Enkeln, ic

h

fürchte, es geht nicht. (Mit einem Blicke auf die drei Photographien,
den die arme Schönheit nur allzugut verstand.) Leider muß ic

h

Ihnen deshalb ablehnend danken, aber eventuell werde ich Ihnen
noch schreiben, falls ic

h keine geeignete ältere Dame finde. Vorläufig,
wie gefügt, herzlichen Dank, und ic

h

darf Ihnen gewiß gleich Ihre
Reifeauslagen vergüten?"

„O nein, gnädige Frau, Wyk liegt mir auf der Tour — !" Mona
hatte das leidlich tapfer herausgebracht, war rückwärts mit einer tiefen
Verbeugung zur Thür hinausgegangen, und der „eventuelle Brief"
hatte sich natürlich niemals eingestellt.

—
Das alles träumte si

e

so deutlich, als erlebe sie's wieder, und

draußen zog sich unterdes, von der südwestlichen Wolkenbank aus,

das Gewitter allgemach zusammen.

III.

Assessor Konz saß im unglaublichsten aller Wanderkostüme, im
übrigen kreuzfidel bei seiner Mutter im Wyker Logierhauszimmer, an
der nämlichen Stelle, wo Mona vor drei Wochen ihre Pein gelitten
hatte, und zwar auf seiner Mutter Wunsch hinter verschlossener Thür.
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„Du siehst nämlich zum Schämen aus, liebster Junge, so darst
du doch keinem anständigen Menschen unter die Augen treten!" sagte
Mama Dernath, und warf auch jetzt einen Blick, aber ganz andrer
Art, auf die elegant gerahmten Kabinettphotographien vor ihr.
„Kommt alles wieder, Mutting! Durchs Watt kann man doch

nicht in Lackstiefeln und mit dem Chapeau-claque waten," meinte er

behaglich und schlürfte seinen Kaffee in der wohligen Dämmerung
der h abgeschlossenen Jalousien. „Dank du Gott, daß ic

h mir

überhaupt an Land gleich Strümpfe und Schuh und das Ioppchen
geleistet habe und dir nicht barfuß angekommen bin. Das ist,
notabene, im Seebad völlig standesgemäß."
„Mag sein — ic

h

finde es unpassend, Könzchen."
„Na, se

i

friedlich, mein Mutting! Das Tennishemb is
t

so gut

wie neu, und gegen die braune Haut wirst du auch nichts einzu
wenden haben, wie? — und schließlich, wem bin ich denn begegnet?
Der neuen Gouvernante und den Rabies, voüi», tout. Ein gräßliches
Wesen, die neue, geradezu schauderös, und solch eine lange Latte,

Mutting! Wo hast du die aufgetrieben? Und warum nicht etwas
reizvoller, uns zuliebe?"
„Aber wo denkst du hin, Könzchen? Euch zuliebe — das

is
t ja eben mein Gegengrund. Einer von euch dreien immer im

Hause und dazu dann eine hübsche, junge Erzieherin mit der Made-

moiselle zur Beihilfe, und demgemäß sechs Stunden vom Tage freie
Zeit. — Nein, je unscheinbarer, desto besser für den Hausfrieden."
„Und dies Monstrum in geschmackloser Damentoilette gefällt dir?"
„Ach, das könnte ic

h

gerade nicht behaupten; ic
h

muß mich da

an die gerühmte Tüchtigkeit und Gewissenhaftigkeit halten. Sie scheint
mir nebenbei reichlich selbständig zu sein. Du mußt mir, vom
juristischen Standpunkte, ein paar Verhaltungsmaßregeln für alle Fälle
geben, Könzchen! Eure Millionen Gesetze sind jetzt so sehr schwierig

verklausuliert, wie ic
h

gestern schon schrieb."
„Morgen schicke ich dir's schwarz auf weiß vom Hospiz herüber.

Heute heißt's gleich wieder Ade; das Watt spaßt nicht. — Eigentlich
wollte ic

h dir noch etwas in eigner Angelegenheit — aber nein —
es paßt momentan nicht

—
verzeih

— ein andermal. — Und hast
du außer der Bohnenstange keine einzige Bewerberin um die Stelle

gehabt, Mutting? Das wäre doch ganz wunderbar. Gar nichts
,Liebliches^, wie wir im Hospiz sagen?"
„O doch — das schon. Hübschheit war genug darunter, Könzchen,

wenn die Photographien nicht lügen. Von denen Hab' ic
h

zwar keine

mehr; alle zurückgegangen. Wart mal, Könzchen," — die Generalin
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holte ein Packet Briefschaften aus dem Schreibtischfach und legte es

ihrem Stolze in Sohnesgestalt vor. „Eine besonders, — nein, ganz
etwas Entzückendes von Mädchen und so sympathisch im Auftreten,
fein, bescheiden. Es hat mir förmlich ans Herz gegriffen, daß ic

h

da nein sagen mußte, euretwegen, ihr albernen Iungens, ihr! Sie
hat sich persönlich vorgestellt, hier; letzthin erst. Warte, da is

t der

Brief! Mona Rückert — lies das mal, Könzchen!"
„Mona Rückert! — Mona!" — Könzchen war feuerrot ge

worden, warf sich im Stuhl hintenüber und lachte, daß ihm das

Wasser in die Augen schoß. „O Mutting, bestes, liebstes — die
will ic

h dir ja als Schwiegertochter bringen!"
Das Lachen war nur Freudenschreck und äußerliche Gebärde

gewesen. Gleich darauf saß er neben seiner Mutter, die gänzlich

verstummt war und Thränen in ihren freundlichen Augen hatte,

streichelte und küßte ihre Hand, bis si
e

sich ein wenig beruhigte, und

sprach sehr ernst, sehr männlich und verständig, und fein hübsches

Gesicht trug den Ausdruck fester Entschiedenheit.

„Ich sehe, du lassest dich nicht mehr gängeln, Konrad," sagte

si
e mit schwankender Stimme und erhob sich auch, denn er war auf
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gestanden und legte ihre Arme um seinen kräftigen Rücken zu

sammen.

„Du kannst's doch kaum verlangen, daß ein siebenundzwanzig-
jähriger Mann sich noch gängeln läßt, Mutting," entgegnete er, und

sah ihr liebevoll in die Augen. „Gewiß, ic
h bin dir ein gehorsamer

Sohn, immer, mein Mutting, aber wo sich'3 um mein Lebensglück

handelt? Jeder muß seines Glückes Schmied sein."

„Es is
t nur so hart, — ic
h

habe keinerlei Vorurteile, Konrad,
aber die Sache an sich,

— und daß du ganz ohne mich gehandelt
und entschieden hast."

„Die Entscheidung liegt noch bei Mona, Mutter, und sieh: ic
h

bringe dir wieder eine Tochter ins Haus, die erste, seit Annemarie
uns verlassen hat und drüben leben muß. Ist dir das nicht eine
Freude? Ein Soldatensohn und eine Professorstochter, ic

h

dächte,

das stimmte famos zusammen, und was ic
h

so sehr an Mona liebe:

si
e

is
t

mädchenhaft und einfach. Du ahnst ja nicht, wieviel wert das
heutzutage für einen ordentlichen Mann ist!"
Während die Mutter nachgebend an des Sohnes Halse hing,

klopfte es plötzlich an die verschlossene Thür, und da waren die
Hospizherren in corpore, ebenso „unpassend" gekleidet wie der ge

rührte Assessor, und drängten und mahnten:

„Es is
t

höchste Zeit, junger Freund! Verzeihung, gnädige Frau
—
dürfen wir uns in aller Eile vorstellen? — Wir müssen durchs

Watt zurück und haben schon reichlich lange musiziert beim hiesigen
Amtsbruder."

„Kommen wir Wohl noch sicher hinüber, lieber Konfrater?" fragte
einer der beiden Kandidaten, als si

e im Schnellschritt dem verein

samten Wattenstrande zustrebten, den der schwüle Wind leergefegt zu
haben schien."

„Mit Gottes Hilfe steht's zu hoffen," erwiderte Pastor Ebert.
„Aber fehen Sie nur den Himmel an."
„Allerdings nicht ganz unbedenklich ! Indessen: lassen Sie's uns

getrost wagen."

„O, das Unwetter bleibt, wie jedesmal, über der Hooge hängen.

Ich fchlage vor, daß wir uns fputen," meinte der zweite Kandidat,

Wllttkundig und gefahrahnend war keiner der acht Herren, der

Assessor auch nicht.

„Unsre lieben Freundinnen im Hospiz würden in bängster Sorge
um uns schweben, kämen wir nicht rechtzeitig heim," sagte Pastor
Ebert wieder.
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Die lieben Freundinnen gaben auch beim Assessor sofort den

Ausschlag; er war innerlich sehr stark erregt. Also wurden Schuhe
und Strümpfe abermals an den Riemen und Bindfäden über die

Schultern gehängt, und vorwärts ging's unter kräftigem Anstimmen
des alten Reiseliedos, das die geistlichen Herren auswendig kannten:

„Herr Jesu Christ, der du selbst bist fehl weit umhergezogen,
Ja, welches Hand gemacht das Land und auch die Wasserwogen —
Du bist der Mann, der schaffen kann, daß wir auf rechten Wegen
Fein sicher gehn und nimmer sehn, was uns kann Angst erregen."

Sie mochten etwa eine Viertelstunde zwischen den Besen hin
gewandert sein, da begann das Wasser ihnen um die heißen Füße zu
spülen und in den Rinnen rings umher aufzuquellen. Sie achteten
anfangs gar nicht darauf und spürten nur die angenehme Kühlung
in ihrem Singeifer; erst als si

e am Führer Tief waren und fern
über der heimifchen Insel im Südwesten die Blitze und der dumpfe
Donner des Gewitters sich unliebsam bemerklich machten, hielten sie
inne und sahen einander erschrocken an. Hier im Tief ging ihnen
das rasch steigende Wasser schon bis zum Knie; und nach einer weiteren
Viertelstunde, am zweiten, größeren Tief, wie würde es da werden?
Und erst an der breiten Rinne, die sich nicht sandig, sondern schlammig
vor der Inselspitze hinlagerte? — Die Flut stieg und stieg, und das
Unwetter da drüben wälzte sich herauf mit unheimlicher Schnelle.

„Großer Gott, was fangen wir an?"

Der Assessor sah rückwärts: „Wir haben mehr als den halben
Weg hinter uns, Herr Pastor; also nicht zurück, sondern voran und
die Kräfte zusammengenommen; wir holen's schon noch durch. Hier
stecken bleiben, das geht nicht. Um Himmelswillen keinen Moment

unnützen Aufenthalt! Vorwärts! Ich kann schwimmen!"

„Ich nicht, lieber Freund!"

„So halten Sie sich neben mir, Herr Pastor, und Sie alle,
meine Herren, verteilen sich so

,

daß jeder Schwimmer im Notfall
einen Unkundigen anpacken kann. Was? Nur noch einer außer mir?
Ja, dann helf' uns Gott!" —
Er steckte seine Uhr in die obere Ioppentasche und warf Schuh

und Strümpfe hinter sich, um jedes Ballasts ledig zu sein, und dann
wateten si
e weiter durch die graue unruhige Wasserfläche, völlig ver

stummt, den Atem zitternd aus tiefster Brust heraufholend. Vor ihnen
der ersehnte grüne Inselrand, und kleinwinzig das traute Hospiz,
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sein spitzer Giebel blendendweiß, wenn der Blitzschein sekundenlang
darüber hinlief.

—

Sie wußten es alle ganz klar, daß jetzt der Tod mit ihnen durchs
Watt ging und sich an ihre Fußspuren heftete, die das quirlende

Wasser verwusch,

IV.

Mona fuhr aus den Kissen auf, als der große, blaue Blitz zum
Fensterchen hereinflimmerte und der Donner nachknatterte. Dann

machte das Gewitter eine Pause. Es besann sich, ob es sich in Regen
auflösen wollte oder nicht.

„Das Watt!" fuhr's durch Monas Gedanken, und die Verwirrtheit
des Traumes fiel von ihr ab. Sie, die feigste Seele auf Gottes
Erdboden bei Gewitter, sie, die den Kopf unter der Decke barg oder
in den Keller flüchtete, fprang zum Fenster, stieß es auf und spähte

hinaus. Noch einmal warf si
e das Gesicht herum, blinzelte ängstlich

mit den Augen beim nächsten Blitze und klammerte sich ans Sims;
dann aber wurde ihr Blick fest und starr und ihr Antlitz weißer
und immer weißer. —

Dort drüben sah si
e etwas. Etwas Fürchterliches! Da, wo

das unheimliche, schwefelgelbe Licht die schwarzen Wolken auseinander

riß und die Wasserfläche wie ein blankes, schaukelndes Schild erscheinen
ließ, bewegte sich's von den Wogen aufwärts in die Luft: Häkchen
und Punkte durcheinander und die Häkchen waren winkende Menschen
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arme, die Punkte menschliche Köpfe und Hüte, die emporgeschwenkt

wurden. —
Verloren! —
Sie schrie laut auf; es gellte durch das ausgestorbene Hospiz

und fand weder Antwort noch Wiederhall. Ihre eisigen Hände gegen
die Schläfen gepreßt, sah si

e die schaurige Vision zum andernmal,
und dann zog der rauschende Platzregen seinen grauen Vorhang darüber

zusammen.
—

Im nächsten Moment schon stürzte si
e treppunter durch den öden

Eßsaal und rüttelte und warf sich gegen die nächste, beste Thür, die

zur Veranda. Vergebens, weil der Schlüssel von der Hausmutter
abgezogen worden war. Dann zur Küchenthür, vorbei an den beiden,
die dort Hauswache hielten: die Spülmagd und der lahme Messer
putzer, und hinaus in Wind und Guß, Donner und Blitz. Über die

Heide und die Sandknollen, die vorgestreckten Wurzeln des Besen-
strauchs und den dornigen Ginster, fchräg hinüber nach Westerndorf.
„Das Werk ! Gottes Werkzeug — ! Mein Glück versinkt

— — Rettung — Gott, zeige die Rettung!" — Mit dem maje
stätischen Himmelsfeuer blitzte ihr das alles durch die verzweifelte Seele;

si
e rang keuchend gegen die Windstöße und schlug im rasenden Laufe

wild gegen die niederstürzenden Waffersträhnen der Regenbö.
Das erste Haus, endlich — hier: Schiffer Ienssens Haus.

Sein Boot bewegte sich unruhig auf und ab im schmalen Wasserlaufe,
der zum Watt hinableitete, und drinnen saß der Schiffer beim Licht,
rauchte, las im Kalender und kehrte dem Fenster seinen krummen
Rücken zu.

„Verdammte Bö!" sagte er gerade, denn eine einträgliche Boots
partie mit Fremden war ihm von A bis Z verregnet, und da stolperte
die Fremde aus dem Hospiz ihm durch die allezeit offene Hausthür
über die Stubenschwelle herein.

„Im Watt Menschen !" stieß si
e

heifer heraus,

der Atem pfiff ihr aus der Brust, und si
e zeigte zum Fenster mit

steif vorgestrecktem Arme. Dann griff si
e ins Leere nach einem Halt

und fiel hart gegen die vorspringende Schrankkante und dann dem

erschrockenen Manne an die Brust. „Hallo! Hoi, Karen!" hörte

si
e ihn noch rufen

— weiter nichts. —

„Er is
t lang weg — da fährt er." Die Schiffersfrau, eine
hübsche Alte in Trauer, die noch das dunkle Turbantuch und die

Halskette der Insulanerinnen trug, hakte Mona unter den Arm und
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führte si
e

zum offenen Fensterchen, behutsam, wie man ein Kind führt,
das seine ersten Schritte macht. „Sehn Sie, da! Er kommt schon
über die Rinne; wenn Gott es will, nimmt er die Fracht ein."
Sie sprach das mit dem schleppenden, resignierten Tone jener

Leute, die im steten Kampfe mit dem heimtückischen, nassen Elemente

liegen, und Mona, deren Blick nach der Ohnmacht noch blöde war,
folgte mit ihren matten Augen mühfam dem deutenden Finger.

Auf den fpritzenden Wogen fah si
e die Nußschale dahintanzen.

In Wahrheit schoß si
e wie ein Pfeil, aber Mona meinte, daß si
e

kröche wie eine Schnecke. Ach, erst nach einer ganzen Weile ward

ihr's wieder klar, was diefe armselige, tanzende Nußschale für si
e

bedeutete.

Nicht weinen! Mut behalten — hoffen — dem ewigen Vater
im Himmel ihr Glück abverdienen! Die alte, gebückte Frau hier neben

ihr hatte denfelben frommen Blick, wie die derbe Pastorenmutter. Gott
kennt und zeichnet seines Geistes Kinder.

—

„Ich muß hinaus — dorthin, wo ic
h

si
e

fehen kann, das Boot

kommen fehen," sagte Mona und legte ihre kalten, bebenden Lippen

zuvor gehorsam um den Rand des dampfenden Grogglafes und trank

es leer. Alles thun, nur stark sein, und in ihren Gliedern war solch
eine entsetzliche Schwache; die verletzte Schläfe, um die ihr eignes

Schnupftuch gebunden war, schmerzte sehr. Die Alte nickte, deutete

wieder hinaus auf das Heidehügelchen, das, eine Strecke weit vom

Hause, dem Strand nahe, mitten im Marschboden lag, und sah, unter

der Thür stehend, hinter der Fremden drein, die der Anhöhe zuging,
des strömenden Regens nicht achtend, so als se

i

si
e ein wetterharter

Seemann. Zuerst schwankte ihr Schritt, dann festigte er sich, und

jetzt stand si
e regungslos auf dem Hügelchen, die Hände vor sich

gefaltet; der Wind zerrte ihr die Röcke. Dann aber brach si
e in

die Knie, und so blieb sie.

„Bei der Fracht is
t

ihr Liebster," sagte die Alte und ging ins

Haus zurück.

Was Mona durchlebte in jener einzigen Viertelstunde
—

si
e meinte,

es müsse ihr das Haar bleichen!
— Wie die unerbittlich steigende

Flut das ferne Häuflein Todgeweihter immer gieriger angriff, wie
dies Häuflein für einiger Sekunden Dauer verschwand, als sei's schon
verschlungen, und wieder aufragte: Köpfe, Schultern, ein Arm, der

sich hob.
— Wie sich das, was von den Gestalten noch über Wasser

war, aneinander drängte, wie Plötzlich ein Haupt untertauchte
—
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gerade das einzig teure — o, Mona fühlte es im Herzen — und wieder
emporkam nach einem Augenblicke namenloser Qual, und wie dann
ein andres, mattgewordenes Haupt an der Schulter des Retters lag,
der es aus der Tiefe heraufgeholt und, fo gut er konnte, geborgen
— Mona starb tausend Tode in jener Viertelstunde.
Aber die Auferstehung kam, — ewig se

i

Gott gepriesen.
Die tanzende Nußschale drehte bei, gerade als aus dem Platzregen

ein funkelnder Sonnenregen geworden war und das graue Watt

himmlisch verklärt lag.

Um Mona und das Hügelchen standen si
e in kleinen Gruppen,

die Dorfleute und Hofpizgäste, denen die Schreckensbotschaft in die

Strandhalle gebracht worden war — keiner wußte so recht von wem
—

und si
e

sahen mit Jubel, wie das Boot si
e

sämtlich barg, die Ver-
lorengeglaubten fielen einander bewegt in die Arme, und dann eilten

si
e heim, um alles zum Empfange bereit zu machen. Mona aber

blieb und neben ihr die Pastorenmutter, die ihres Schützlings kalte,
kleine Hand fest in ihrer derben hielt und den kräftigen Arm um die

zarte Gestalt geschlungen, die bebte wie der schlanke Dünenhalm im
Winde. Worte hatten si
e beide nicht. Wenn Gottes Allmacht redet,
fchweigen die Lippen derer, die si
e

sich nahe fühlen, in Ehrfurcht.
Sonnenbeglänzt kam das Boot heran, und die darin saßen,

wahrend das Wasser an ihnen niederrieselte, hatten ernste, blaffe
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Gesichter und Thränen in den Augen. Alle, und der Heiterste und

Kraftvollste unter ihnen weinte wie ein Kind, als er aufs sichere
Land vom schwanken Bootsrande hinübersprcmg und sein geliebtes
Leben in die Arme schloß.
„Dank!" — weiter brachte er nichts hervor, und si

e

wußte
nicht, wem er dankte, ob seinem göttlichen Erretter oder ihr, die

heute sein Schutzengel gewesen war? — Fest faltete si
e die Hände

um feine teure Gestalt und fühlte sein Herz gegen ihre Brust klopfen,

so stark und warm! — Ach, die himmlische Seligkeit konnte nicht
himmlischer sein, als dies Finden!

Abends zur Andacht klangen die Stimmen besonders schön zu
sammen bei Daniel Falls Liede für Sturm- und Wassersnot, das
beginnt:

„Wie mit grimmem Unverstand Wellen sich bewegen!"

und schließt:

„Christ Kyrie, ja, dir gehorcht die See!"

„Christ Kyrie, ja
,

dir gehorcht die See! — Der grimme Un
verstand war unser und nicht der Wellen — darum wollen wir dem
Herrn des Himmels und der Erde in zehnfältiger Demut Dank
bringen," fugte Pastor Ebert und neigte den Kopf zum Schlußgebet.

Der Missionsneger hatte heute gut lachen auf dem Deckel feiner
Sammelbüchfe: er bekam zwei blaue Scheine aus des Assessors feu
dalem Portemonnaie. Einen für ihn felbst, den Glücklichsten unter
den Sterblichen, wie er versicherte, und einen für seine Braut, der
das weiße Tuch um die verwundete Stirn genau so schön stand, wie

dem Madonnenbildchen der Heiligenschein!

Anekdoten.

Also doch.

„Sehen Sie, Herr Kommerzienrat, Sie haben mir Ihre Tochter verweigert,
und jetzt habe ich mir ein Vermögen von einer halben Million erworben,"
„So, Sie haben also doch geheiratet?"

^ ,
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Vorsorglich.

Lotte: „Was thust du denn da?"
Alfred: „Ich verstecke den Stock — heute giebt's ja Cenfuren,"

In der Reitbahn.
„Sehen Sie, der Meyer tlagte immer über das faule Geschäft und hat

sich doch ein Reitpferd angeschafft!"

„Ich will Ihnen was sagen, ic
h lenne das Tier, das wirft mehr ab,

als das ganze Geschäft Meyers,"

Vcrufsstörung.

Redakteur zum Vureaudiener, der ihm die Schere verlegt hat: „Aber
Mensch, Sie gefährden mich ja in meiner Existenz!"

Angenehme Beschäftigung.

A: „Was haben Sie denn jetzt für eine Beschäftigung?"
B: „Ich reise mit einem Zirkus,"
A: „Da haben Sie wohl sehr fchwere Arbeit?"
V: „Nein, ich habe fast gar nichts zu thun. Ich brauche nur zweimal

täglich meinen Kopf in den Rachen des Löwen zu legen,"



Pfingsten.





Totenschau.

Vom 1. Januar bis 31, Dezember 1896,

Das Preußische Königshaus verlor in unserm Berichtsjahr sein ältestes
Mitglied. Am 4, Januar 1896 verschied in seinem Berliner Palais

Prinz Friedrich Wilhelm Ludwig Alexander von Preuszcn.
Der am 21, Juni 1820 geborene Prinz war mit Kaiser Wilhelm dem Großen
doppelt nahe verwandt: der Großvater des Prinzen, Prinz Ludwig, war der
Vruder des Königs Friedrich Wil«
Helm III,, und seine Großmutter,
Prinzessin Friederike von Mecklen-
burg-Strelitz, war die Schwester
der Königin Luise, in zweiter Ehe
mit dem Fürsten Friedrich Wilhelm
von Solms»Biaunfels, in dritter
mit dem König Ernst August von

Hannover vermählt. Der kurzen
ersten Ehe

— Prinz Ludwig starb
bereits drei Jahre nach seiner
Vermählung — entsproß ein Sohn,
Prinz Friedlich, geboren 1794, ver
mählt 1817 mit Prinzessin Luise
von Anhalt-Vernburg. Der älteste
der beiden Söhne des 1863 ver

storbenen Prinzen Friedrich war

Prinz Alexander! der zweite is
t

Prinz Georg, der augenblickliche
Senior des Hohenzollernhauses. —

Prinz Alexander lebte seit langen
Jahren sehr zurückgezogen, teils
auf seiner Villa in Potsdam, teils
in dem Berliner Palais, das er
mit seinem Bruder gemeinsam be

wohnte. Er war auch — trotzdem er
schon 1861 zum Ehef des 3

.

Westfä

lischen Infanterie-Regiments Nr, 16
ernannt wurde und als General im Königlichen Hauptquartier an dem Feld
zug von 1866 teilnahm

—
militärisch wenig hervorgetreten. Die aber, welche

ihn näher kannten, schätzten die Leutseligkeit und schlichte Herzlichkeit seines
Wesens. Prinz Alexander war, gleich seinem Bruder Georg, unvermählt.
Das Großherzogtum Oldenburg, über das im Jahre 1895 Gottes

Ratschluß durch den Tod der Frau Erbgroßherzogin Elisabeth Landestrauer
verhängte, wurde auch 1896 schwer getroffen: am 2

,

Februar fchied die greise

Grofzherzogin Elisabeth

aus diefer Ieitlichkeit. Die Großherzogin war am 26. März 1826 zu Hild-
burghausen als die dritte Tochter des Herzogs Josef von Hildburghausen,

Naheim-Klll. 1898. 14

Prinz Alexander von Preußen,
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Großheizogin Elisabeth von Oldenburg,

späteren Herzogs von Sachsen-Alten»
bürg, geboren; ihre Mutter Amalie
war eine Prinzessin von Württemberg.
Eine wirtliche Herzensneigung führte

si
e mit dem Erbgroßherzog, späteren

Grohherzog Peter von Oldenburg zu-
sammen, der sie, als er in Leipzig
studierte, gelegentlich eines Ausflugs
nach Altenburg kennen leinte. Ein
inniges Herzensglück is

t der hohen
Frau auch in der am 10. Februar 1852
geschlossenen Ehe zu teil geworden, und

reicher Segen is
t

dieser Ehe für das

schöne Oldenburger Land entsprungen.
Die Frau Großherzogin war eine echte
Landesmutter, unermüdlich im Wohl»
thun und in der Fürsorge auf allen
Gebieten christlicher Liebesthätigkeit.

In der Stadt Oldenburg tragen mehrere
milde Stiftungen — so ein Diakonissen»

Haus und ein Kinderkrankenhaus
—

den Namen der Fürstin, und Taufende
segnen ihr Andenken.

Am 28. November 1896 wurde auch die edle

Fürstin Elisabeth zur Lippe

heimberufen, die Witwe des vorletzten regierenden Fürsten Leopold, der am

8
.

Dezember 1875 starb und dem sein Bruder Waldemar, nun auch, am
20. März 1895, verstorben, folgte. Die
Fürstin Elisabeth war eine geborene
Prinzessin von Schwarzburg-Rudolstadt,
in Rudolstadt am 1

.

Oktober 1833 ge»
boren; in ihrer Vaterstadt, der si

e

stets
eine treue Anhänglichkeit bewahrte, war
am 17. April 1852 ihre Vermählung
gefeiert, in Rudolstadt is

t

si
e

auch am
3. Dezember 1896 zur ewigen Ruhe
bestattet worden. Der Ehe der edlen

Fürstin war, wie bekannt, leider, gleich
der des jüngeren Vrnders und Nach»
folgers ihres Gemahls, der Segen der

Nachkommenschaft verfagt geblieben, Ihr
liebevolles Herz empfand diesen Umstand
befonders fchmerzlich, und mit doppeltem

Eifer widmete si
e

ihre Zeit und ihre Mit»
tel den Notleidenden unter ihren Landes»
lindern. Die dankbare Erinnerung an
die selbstlose Helferin aller Armen, Kran»
ken und Bedrängten wird im Gedächtnis
der Einwohner des Fürstentums Mppe
noch lange fortleben, Fürstin Elisibeth zur Lippe,

!
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Am 19, Mai 1896 verschied zu Wien der

Erzherzog Karl Ludwig von Österreich,

der jüngere Bruder Kaiser Franz Josephs und seit dem Tode des Kronprinzen
Rudolph der präsumtive Thronerbe, Der Verewigte war am 30, Juli 1833
zu Schönbrunn geboren; frühzeitig trat er in den Staatsdienst, kaum 22 jährig
wurde er Statthalter von Tyrol. Kurz darauf vermählte er sich mit der
Prinzessin Margarete von Sachsen, aber schon zwei Jahre später löste der
Tod der jungen Gattin die Ehe. Im Jahre 1862 führte der Erzherzog
darauf die Prinzessin Annunciata von Bourbon-Sizilien heim, und dieser
Ehe entsprossen zwei Söhne: Erzherzog Franz Ferdinand d'Este, der nun»
mehrige Thronerbe, und Erz»
Herzog Otto, der Gemahl der

Prinzessin Maria Joseph« von
Sachsen; die Tochter, Erzher
zogin Margarete Sophia, is

t

mit Herzog Albrecht, dem prä
sumtiven Thronfolger von

Württemberg, vermählt. In
dritter Ehe heiratete Erzherzog
Karl Ludwig nach dem 1871
erfolgten Tode seiner zweiten
Gemahlin (1873) die Prinzessin
Maria Theresia von Braganza.
Der Erzherzog war ein auf»
richtiger Freund und werkthä-
tigcr Förderer von Kunst und
Wissenschaft, — er stand an der
Spitze zahlreicher Stiftungen
und war Protektor von vielen
gemeinnützigen Anstalten; der

österreichische Geweibeverein,
das Wiener Handels- und das
Gewerbemuseum, die Wiener
Künstlergenossenschllft verdanken

seiner Initiative ihr Gedeihen,
Das schönste Werk seines Lebens
bleibt die Begründung des

österreichischen Roten Kreuzes. Erzherzog Karl Ludwig besaß in Österreich
eine große Popularität, die ihren Ursprung ebensosehr in seinem aufrichtigen
Streben für das Gemeinwohl, wie in der ungesuchten Leutseligkeit seines
Wesens hatte,

—
Von den außereuropäischen Regenten war kaum ein zweiter in unserm

Erdteil gleich bekannt — wenigstens in aller Welt Munde — als der am
1. Mai 1896 im Wallfahrtsort Schah Abd ul Afim, wenige Meilen von feiner
Hauptstadt Teheran, ermordete

Schah Nassr eo-oin von Persten.

Er hat seine Europafreundlichkeit dreimal (1873, 1878 und 1889) durch den
Besuch europäischer Hauptstädte bekundet und jedesmal auch Berlin berührt;
die Reformen aber, die er in seinem ausgedehnten Reich nach europäischem

Erzherzog Karl Ludwig von Österreich,

14*
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Muster einführte, sind stets
nur oberflächlich geblieben.
Naffr ed'din, geb. 17. Juli
1831, war der vierte
Herrscher aus dem Ge
schlecht Kadschar, das 1794
auf den persischen Thron
gelangte; er selbst folgte
1848 seinem Vater Mu«
hammed. Über seine Cha
raktereigenschaften, wie
seine Regierungsthätigleit
gehen die Ansichten weit
auseinander; eine seiner
Hauptbestrebungen galt
jedenfalls der Ansamm
lung persönlicher Reich»
tümer. Er fiel durch die
Hand eines der Mitglieder
der religiös «politischen
Babi« Sekte, die er mit
großer Grausamkeit ver
folgt hatte. Ihm folgte auf
dem Thron der Großkönige
sein ältester Sohn Musaffer
ed°din Mirza, geboren am
25. März 1853. —

Zwei deutsche Standesherren, welche ihre hohe Ausnahmestellung stets
im vornehmsten, edelsten Sinn aufgefaßt haben, entriß der Tod einem weiten
Wirkungstieise, einen Norddeutschen und einen Süddeutschen.
Am 19. November 1896 starb auf seinem schönen Schlosse zu Weinige«

rode der

Fürst Otto zu Swlbcry-Wcrnigerode.

Der am 30. Oktober 1837 geborene Graf hatte in Göttingen und Heidelberg
studiert, war dann von 1856 bis 1858 preußischer Offizier und vermählte
sich 1863 mit der Prinzessin Anna Elisabeth von Reuß«Schleiz«Köstritz. Nach
dem Jahre 1866 übernahm er die schwierige Stellung als Regierungs«
Präsident der neuen Provinz Hannover, in der seine administrativen Fähig»
leiten — er hatte vorher nie ein Verwaltungsamt betleidet — wie vor allem
sein unfehlbarer Takt große Erfolge errangen. Daneben begann er eine

reiche parlamentarische Thätigkeit zu entfalten, ging dann 1876 als deutfchei
Botschafter nach Wien, wurde aber fchon zwei Jahre darauf als Vizepräsident
des preußischen Staatsministeriums nach Berlin berufen und 1878 auch mit
der Stellvertretung des Fürsten Bismarck beauftragt, die er erst 1881 aufgab.
Kaifer Wilhelm, dem der ausgezeichnete, charaktervolle Mann, der auch ein
frommer, überzeugter Christ war, persönlich sehr nahe stand, bewog ihn 1884
die Stellung eines Oberstkämmerers zu übernehmen, neben der er zeitweilig
auch die eines stellvertretenden Ministers des Königlichen Hauses bekleidete.
Am 22. Oktober 189U nahm Graf Otto mit Kaiserlicher Genehmigung den
vom Jahre 1742 stammenden Fürstentitel wieder auf, der nun im Mannes»

Schah Nassi ed-dw von Peisten,
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stamme weiter erbt. Außer im
diplomatischen Dienst hatte der

Fürst auf den verschiedensten Ge
bieten eine erfolgreiche, für das
Allgemeinwohl ersprießliche Thätig-
keit entfaltet; er war zweimal
Präsident des preußischen Herren
hauses und einer der Begründer
der deutschen Reichspartei; vor
allem aber muß an dieser Stelle
seines aufopfernden Wirkens als
erster Vorsitzender des Central»
komitees vom Roten Kreuz gedacht
werden. An die Spitze des uralten
Geschlechts der Harzer Dynasten,
die ihre Ahnenreihe ununterbrochen
bis auf Henrilus Comes de Etat»
berg, bis auf das Jahr 1200 zu
rückführen können, und der rund
11 Quadratmeilen großen Herr
schaft is

t nun der älteste Sohn des
Verewigten, Fürst Christian Ernst,
getreten, der feit 1891 mit der

Gräfin Marie zu Castell-Rüden-
haufen vermählt ist.
In verhältnismäßig jungen Jahren verfchied nach fchweien Leiden, am

27. November 1896 zu Nizza der am 25. August 1852 geborene

Fürst LUo zu Ltolbeig-Weimgerode.

Fürst Knrl Egon zu Fürstenberg.

Fürst Karl Egon zu Fürsteiileig,

Wenn es ihm auch nicht vergönnt war, eine

Wirksamkeit im öffentlichen Leben zu ent
wickeln gleich dem Fürsten Otto von Stol
berg, so hat er doch in andrer Weise eine

bedeutsame Thätigkeit entfaltet. Fürst Egon,

dessen großer Besitz sich weithin über Baden
und Württemberg erstreckt, war einer der
energischsten Vertreter des Reichsgedankens
in Süddeutschland ; obwohl Katholik, wurde
er 1893 gegen den Kandidaten des Centrums

in den deutschen Reichstag gewählt. Am

Kaiferlichen Hofe war er eine ungemein
beliebte und geschätzte Persönlichkeit schon
aus jenen Tagen, in denen er eine Schwa
dron der Garde-Kavallerie mit demselben
unermüdlichen Eifer fühlte, der ihn später
in der Verwaltung seiner weitausgedehnten,
dem Großherzogtum Sachsen-Weimar an
Umfang fast gleichen Herrfchaft auszeich
nete; in den letzten Jahren bekleidete er
auch das Amt eines Kaiserlichen Oberst-
maifchalls. Der Fürst war in kinderloser
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Ehe mit der Herzogin Dorothea von Talleyrand-Perigord-Sagan vermählt;
die Standesherrschaft Fürstenberg is

t

daher nach seinem Tode an seinen
Better, den Fürsten Maximilian Egon, bisher Chef der böhmischen Selundo-
genitur des Hauses, gefallen, —
Aus der Reihe der europäischen Staatsmänner und der durch politische

oder militärische Thätigkeit ausgezeichneten Persönlichkeiten, die 1896 ver
schieden, muß zunächst

Albrecht von Stosch

genannt werden, der hochverdiente erste selbständige deutsche Marineminister.
einer der Mitbegründer unsrer deutschen Seemacht, Am 20, April 1818 als
der Sohn des Generallieutenants von Stosch in Koblenz gebore», trat er,
im Kadettenkorps erzogen, 1835 als Lieutenant in die Armee, und zwar in

das 29, Infanterie-Regiment, ein. Nach
verfchiedenen, ihn auszeichnenden Kom
mandos wurde er 1852 Hauptmann und
1856 in den Gencralstab versetzt, dem
er seitdem bis zu seiner Berufung an
die Spitze der Marine ununterbrochen
angehörte. Wahrend des Feldzugs 1866
war er Oberquartiermeister bei der II.,
der Armee des Kronprinzen, 1870/71
zuerst, inzwischen zum Generallieutenant
befördert, Generalintendant der ganzen
Armee und dann, unter höchst schwierigen
Verhältnissen, Chef des Generalstabes
der Armee-Abteilung des Großherzogs
von Mecklenburg-Schwerin; nach dem

Friedensschluß zunächst Generalstabschef
bei der Okkupationsarmee, Sein ganz
hervorragendes Organisationstalent war

so allgemein anerkannt, daß er schon im
Herbst 1871 nach Berlin berufen und
bald darauf zum Staatsminister und

Chef der Admiralität ernannt wurde.
Mit einer ungeheuren Arbeitskraft und
staunenswerter Umsicht lebte er sich in

die völlig neue Aufgabe ein. Elf Jahre war Stosch zur völligen Zufriedenheit
seines allerhöchsten Kriegsherrn Marineminister; erst 1883 legte er, teils durch
Meinungsverschiedenheiten mit dem Fürsten Bismarck, teils durch Gesund
heitsrücksichten veranlaßt, das Portefeuille nieder, wurde aber »

,

1s, Fuits des
Seeoffiziercorps mit dem Range als Admiral in den Listen der Marine weiter
geführt, wie in denen der Armee als General der Infanterie, Seither lebte
er in stiller Iurückgezogenheit an seinem geliebten Rhein, in seiner von großen
Weinbergen umgebenen Villa zu Östrich. Dort ist er, ohne vorangegangene
Krankheit, am 29, Februar 1896 plötzlich an einem Herzschlage gestorben.
Am 13. Mai 1896 verschied zu Berlin noch ein zweiter einstmaliger

Minister Kaiser Wilhelm I.
,

Otto Camphnusm.

Er war am 21. Oktober 1812 zu Hllnshoven im Regierungsbezirk Aachen
geboren und ein jüngerer Bruder des Ministerpräsidenten, der im Jahre

Admiral Ällrecht von St»>ch,
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1848 am Stlllltsruder stand. In Bonn, Heidelberg, Göttingen und Berlin
studierte er Rechts» und Staatswifsenschaft, trat 1834 in die preußische Ver
waltung ein und avancierte sehr schnell. Schon 1854 war er Präsident
der Seehandlung, 1860 wurde er zum lebenslänglichen Mitgliede des Herren
hauses ernannt und 1869 an Stelle des Ministers v. d. Heydt Finanzminister,
dann auch Vicepräsident des preußischen Staatsministeriums. Der „Milliarden-
fegen" ans der französischen Kriegsentschädigung kam der eisten Hälfte seiner
Amtsführung wesentlich zu Nutze,
als die reiche Quelle aber einiger
maßen zu versiegen begann, traten

zwischen Eamphaufen und dem

Fürsten Bismarck — der übrigens
die musterhafte Verwaltung des

Finllnzministcrs stets anerkannte
—
ernste Mißhelligleiten hervor,

die dem unüberbrückbaren Gegen

satz der volkswirtschaftlichen An
schauungen beider entsprangen,
Cllmphausen war ein entschiedener
Verfechter freihändlerischer Ideen,
und als der Reichskanzler sich

1876 entschloß, zum System der

Schutzzölle und der indirekten
Steuern überzugehen, wurde ein
ersprießliches Zusammenarbeiten
unmöglich, Camphausen reichte
feine Demission ein, und der

Kaiser willigte am 23, März
18??, unter warmer Anerkennung
der Thätigteit seines hervor
ragenden Ratgebers, in dessen
Ausscheiden,
Ein Staatsmann von euro

päischem Ruf und großen Verdiensten für die Erhaltung des Weltfriedens
war der russische Reichskanzler

Fürst Alexander Lobnnow-Rostowsli.

Fürst Lobanow, der von Rurik abstammte, war am 30. Dezember 1825 zu
Moskau geboren. Er begann 1844 seine diplomatische Laufbahn als Ge-
fllndtschllftsllttllchee in Paris, wurde dann erster Sekretär der russischen Bot
schaft zu Berlin und nach dem Krimkrieg erster Rat der Gefandtfchaft zu
Konstantinopel, Im Jahre 1863 ernannte der Zar ihn zum Gouverneur
der Provinz Orel, aber schon im nächsten Jahr wurde er in das Ministerium
des Innern berufen, um 18?8 als Botfchafter nach dem Bosporus, 1879 nach
London und 1882 in gleicher Stellung nach Wien zu gehen. Im Jahre 1895
endlich wurde der Fürst zum Minister des Auswärtigen und zum Reichs
kanzler ernannt. Vertraut mit allen Geheimnissen der europäischen Diplo
matie, in gleicher Weise vertraut mit den Bedürfnissen seines Vaterlandes,
wußte er bei aller Hinneigung zu, Frankreich ein durchaus freundschaftliches
Verhältnis zu Deutschland, wie zu Österreich-Ungarn zu bewahren ; er führte

fo
,

ganz im Sinne feines Kaiserlichen Herrn, eine wahrhafte Friedenspolitik,

Minister Otto E»mPha«Ien,
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Völlig überraschend kam sein
Tod; der Fürst hatte das
Zarenplllli nach Wien be
gleitet, während der Rück

reise traf ihn am 30. August
1896 im Kaiserlichen Hof
zug auf der Station Sche-
petowla der Bahn Brest-
Kiew plötzlich ein Schlag-
anfllll, dem er nach kurzem
Kampfe erlag. —

Zwei ausgezeichnete
Diener seines Wortes hat
Gott der Herr im Laufe
unfers Berichtsjahres zu
sich in fein himmlisches Reich
berufen. Beide auch treue

Freunde des Daheim und
des Daheimklllenders, deren
wir in wehmütiger Dank»
blllkeit, Verehrung und Liebe
gedenken.

Rudolf Kugel

der eine! Eine mächtige,
wahrhaft priesterliche Per
sönlichkeit, deren segen

bringende, weitumfllsfende
Thätigkeit zu schildern der
knapp bemessene Raum dieser
Zeilen nimmer ausreicht.
Zunächst das Biographische:
Rudolf Kögels Wiege stand

in einem Pfarrhaus«; am 18. Februar 1829 wurde er zu Birnbaum geboren.
Er studierte in Halle und Verlin, war hier und in Dresden als Religions
lehrer thätig und wurde 1854 als Prediger nach Bromberg berufen, um

fchon drei Jahre später nach dem Haag als Pfarrer der deutsch-evangelischen
Gemeinde zu gehen. Durch einen Vortrag wurde die Kaiserin Augusta
auf ihn aufmerksam; ihr is

t

es zu danken, daß Kögel 1863 als Hof- und
Domprediger nach Berlin kam — der rechte Mann an die rechte Stelle.
Eine fast überreiche, oft fast erdrückende Fülle von Ämtern und Würden
ward ihm in der Folge zu teil: er war Generalsuperinteudent der Kurmark
und Mitglied des Obertirchenrats; er war Ephorus des Domkandidaten-

Stiftes und Examinator bei dem brandenburgischen Konsistorium; er gehörte
dem preußischen Staatsrat an und wirkte im Vorstand der Generalsynode;
daneben war er ein nie müder Helfer auf den verschiedensten Gebieten der
inneren und äußeren Mission, im Gustav Adolf- und im Ierusalem-Verein.
Allzuviel selbst für einen Kögel, als zunehmendes Alter und körperliches Leid
an feine Thllre pochten. Jahre hindurch rang er mit Unermlldlichteit, mit
eiserner, Energie gegen Schwäche und Krankheit; dann mußte er eines der
vielen Amter nach dem andern niederlegen, nur die Leitung des ihm besonders

Fürst Alezandei Loblln°w°R°sto»zli.
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ans Herz gewachsenen Domstiftes behielt er bis zuletzt — bis ihm am 2. Juli
1896 sein Herrgott, dem er treu gedient bis zum letzten Atemzuge, einen

sanften Tod gab.
Was er Großes für die Heranbildung der jungen Geistlichen geleistet,

braucht hier nicht erörtert zu werden; viele der Leser dieser Zeilen werden

sich dieler feiner Thiitigkeil in treuer Dankbarkeit erinnern. Auch feiner hohen
Predigtgabe, der hinreihenden Kraft feiner Worte, hinreißend in gleicher
Weife durch die Wahrhaftigkeit und Tiefe ihrer Überzeugung, wie durch Ge

dankenreichtum und Schönheit der Form, brauchen wir kaum zu gedenken.
Wer ihn einmal gehört, wird es nie vergessen, und niemand ging aus dem
Gotteshaus, in dem er
gepredigt, der nicht etwas

mitnahm — für das Leben.
Zahlreiche seiner herrlichen
Predigten hat er veröffent
licht, daneben auch sonst
eine vielseitige schrift
stellerische Thätigkeit ge
pflegt: er war einer der
Mitbegründer und Her
ausgeber der „Neuen
Chriftoterpe" ; seine theo
logischen Schriften, feine
Vorträge (u, a, „Ethisches
und Ästhetisches"), nicht
zuletzt feine tiefempfun
denen Gedichte gehören
dem Bücherschatz des

christlichen Hanfes an.

Durch eins aber is
t Rudolf

Kögel unferm ganzen
preußifchen und darüber

hinaus dem deutfchen
Volke befonders lieb und

wert und teuer geworden :

er war der Seelsorger
unfers giotzen, frommen
Kaifers Wilhelm I

,

Nicht
nur, weil er Oberhofprediger war und als folcher berufen, bei jedem frohen
oder trüben Ereignis im Königshause zu predigen, nein — weil er als der
rechte geistliche Berater und Freund unserm Kaiser persönlich zur Seite stand
durch lange Jahre, bis zur letzten Stunde, Emil Fromme! sagte von ihm:
„Liebe, Treue, Ehrerbietung und Hingabe, ruckhaltslofe Offenheit und tiefste
Verschwiegenheit, Opfer der Zeit und der Kraft, Opfer vor allem des Gebets

brachte er feinem Königshaufe entgegen,"

Emil Flommel

der andre! Uns« Lefer finden im Daheimkalender, zu dessen ständigen Mit
arbeitern Emil Fromme! ja seit langen Jahren zählte, persönliche Erinnerungen
an den Verewigten, mit dem Heizen geschrieben von Freundeshand, Hier
wiederum zunächst einige Angaben über den Lebenslauf Frommeis: Zu Karls-

Rudolf Kögel,
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ruhe wurde er als Sohn des dortigen Galeriedirettors am 5. Januar 1828
geboren! in glücklichster Häuslichkeit, geleitet von trefflichen Eltern, beschirmt
besonders von einer frommen, charalterstarken Mutter, wuchs er auf. In
Halle, Heidelberg und Erlangen studierte er; als Vikar finden wir ihn zuerst
in Altlusheim bei Schwetzingen und in Spöck bei Karlsruhe, dann in seiner
Vaterstadt im Amte. Spater folgte er einem Ruf nach Barmen, kurz vor dem
deutsch-französischen Feldzuge wurde er Garnisonprediger in Berlin und zog
mit dem Heere nach Frankreich, wo es ihm beschieden war, in der Straß«

burger Thomaskirche die

erste Predigt am Tage des
Einzugs der deutfchen
Truppen zu halten. Nach
der Heimkehr, bei Gelegenheit
der Feier des 150 jährigen

Bestehens der Garnifon-
kirche, wurde er zum Hof
prediger ernannt. Auch auf
Emil Fromme! trifft zu,
was für Kögel gesagt wurde :

selbst seine Kraft war der
außerordentlichen Thätig-
teit, die sich von Jahr zu
Jahr mehrte, auf die Dauer
nicht gewachsen. Körperliche
Leiden traten hinzu, eine

schwere Operation, der er

sich unterwerfen mußte, be

dingte für die Folge äußerste
Schonung; so schied er denn
im Frühjahr 1896 von seiner
geliebten Gemeinde. Aber
nur, um eine neue schöne
Aufgabe zu übernehmen;
als Seelforger und Re
ligionslehrer der ältesten
Söhne des Kaiserpaares
zog er, zum Oberlonsistorial-
rat ernannt und Ä, 1a smt«
der Armee gestellt, nach
Ploen, Dort hoffte er Er
holung und völlige Genesung

Emil Frommel.

zu finden. Der Herr über Leben und Tod aber hatte es anders beschlossen.
Das alte Leiden brach mit erneuter Macht aus, und leine ärztliche Kunst
vermochte zu helfen. Am 9, November 1896 starb Emil Frommel,
Innige Freundschaft verband die beiden feltenen Männer: Rudolf Kögel

und Emil Frommel. Mochten ihre Anschauungen auch nicht in all und jedem
übereinstimmen

— des Gemeinsamen zwischen ihnen war ja doch unendlich
viel mehr, denn des Trennenden, und vor allem war ihnen das eine gemein
sam: der unerschütterliche Glaube an die ewigen Heilswahrheiten, ein felsen
festes Gottvertrauen. Gleich Rudolf Kögel gebot auch Emil Frommel über
eine glänzende Predigtgabe. Ein dichterischer Schwung und eine hin-



219

reißende Warmherzigleit zeichneten seine Predigten aus, si
e griffen in die

Tiefe der Seelen, gleichviel ob si
e den Höchstgestellten dieser Erde, ob si
e

seiner
geliebten Soldatengemeinde galten. Besonders segensreich wirkte?« im Kon-
ftrmandenunterricht; die Tausende junger Christen und Christinnen, die er
unterrichtete, bewahrten und bewahren ihm rührende Verehrung, Liebe und
Dankbarkeit. — Seine schriftstellerische Thätigkeit an dieser Stelle zu erörtern,

is
t kaum erforderlich; Fromme! war ein begnadeter Dichter, in dessen Werken

sich tiefe Empfindung und ein feltener Ernst mit sinnigem Humor paaren;

noch lange, lange wird er durch si
e

fortleben in unserm Volke, denn wenn für
irgend einen Schriftsteller
paßt auf ihn das Wort,
daß, was er schrieb, der
Ausdruck feiner Person lich-
keit war. — Gleich Rudolf
Kögel stand auch Emil
Fromme! unferm alten

Heldenkaifer fehr nahe ; in

diefem Kalender hat er

selbst jene Tage gefchildert,
die er mit ihm in Gastein
verlebte. Er war auch
der Seelsorger unsers
Kaiserpaares, und wie

ihn dieses schätzte, bewies,

daß es ihm seine Söhne
anvertraute, den rechten
Glauben in diese jungen
Seelen zu pflanzen. Er
war wahrlich der rechte
Mann für diefe Aufgabe;
wie wir oben ein Wort
Emil Frummels über

Rudolf Kögels Stellung

zu den allerhöchsten Herr
schaften anführten, so se

i

hier ein kleiner Vers an»
gefügt, den einst Kögel
seinem Freunde Frommet schrieb: „Des Königs treuer Diener
kein Byzantiner!" nannte er ihn.
Rudolf Kögel und Emil Fromme! muffen wir

Julius Sturm

anreihen, den alten treuen Freund des Daheim. In Köstritz, der langjährigen
Stätte seiner geistlichen Wirksamkeit, war er am 21. Juli 1816 geboren; in
Jena studierte er, übernahm Hauslehierstellungen in Heilbronn und in Friesen
in Sachsen und wurde dann der Erzieher des nachmaligen Fürsten Heinrich XV.
Reuh j. L

,

Später war er Pfarrer in dem kleinen Walddorf Göschitz bei
Schleiz, um 1857 das Pfarramt in feiner Geburtsstadt zu übernehmen. Fast
drei Jahrzehnte hat er hier in reichem Segen gewirkt. Von hier, von

Köstritz aus, erklangen auch feine schönsten Lieder in alle deutschen Gauen,
in alle deutschen Ehristenhäufer

— Lieder voll frommer tiefer Empfindung,

Julius Cturm,

ein Noylllist,
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voll begeisterter Vaterlandsliebe, aus dem Herzen stammend und in die Herzen
dringend. Nur wenige deutsche Dichter sind so häusig lomponiert worden,
wie er. Wer kennt nicht seine wundervollen Beicht- und Abendmahlsgesänge,
nicht das innige „Gott grüße dich!", sein Kaisergeburtstagslied, das in das
Militargesllngbuch aufgenommen wurde: „Ein Haupt hast du dem Volk ge
sandt —", seine „Zwei Liebchen" u, s. w,! Es is

t

wahrlich bezeichnend, daß
seine erste Gedichtsammlung „Fromme Lieder" (1852) nun schon in 15 Auf»
lagen verbreitet ist.

— Im Herbst 1895 wurde der liebenswürdige, bis dahin
lebensfrohe Greis von einer schweren Krankheit befallen, von der er ver

gebens in Leipzig Heilung

suchte. Dort ging er am

2
. Mai 1896 zum ewigen

Frieden ein. —
Unter den deutschen Ge

lehrten und Forschern, welche
im Jahre 1896 starben, müssen
in erster Reihe Heinrich von

Treitschke und Ernst Eurtius
genannt weiden.

Heinrich von Trntschlc,

der unermüdliche Verkündiger
und Verteidiger der Mission
Preußens und der Hohen«
zollein für Deutschland, war
kein geborener Preuße; er
wurde am 15, September
1834 zu Dresden geboren,
und sein Vater war Königl.
sächsischer Geneiallieutenant.
Er besuchte die altberühmte
Kreuzschule seiner Vaterstadt,

studierte in Bonn, Leipzig,
Tübingen und Heidelberg und

habilitierte sich 1857 in Leipzig,
ging aber schon 1861 nach München und ein Jahr später nach Freiburg i. Br.,
von wo er 1866 nach Berlin übersiedelte, um die Redaktion der „Preußischen
Jahrbücher" zu übernehmen. Diese behielt er auch nach seiner Übersiedlung
nach Kiel (1866) und Heidelberg (186?) und auch, nachdem er endlich 1874
ganz in der Reichshauptstadt sein Heim aufgeschlagen hatte — 23 Jahre
hindurch. In Berlin erst fand er recht eigentlich den Boden für seine aka
demische Lehrtätigkeit, eine begeisterte Zuhörerschaft und allgemeine Anerken
nung ; im Jahre 1886, nach dem Tode Rankes, wurde Treitschke zum Historio-
graphen des preußischen Staates ernannt. Aus der Zahl seiner inzwischen
erschienenen Schriften feien hier die „Zehn Jahre deutscher Kampfe 1865 bis
1874" und die „Historischen und politischen Aufsätze" genannt, denen sich als
das Hauptwerk seines Lebens die „Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert"
anschloß

— eine umfassende Arbeit, die er noch bis zum fünften Bande, bis
zum Jahre 1848, führen tonnte, und die für die Art seines Schaffens wohl
auch am charakteristischsten ist. Glühende Vaterlandsliebe, der Mut einer
eignen Überzeugung, eine stark ausgeprägte Kampffreudigkeit einen sich in ihr

Heimlich von Treitlchle.
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mit glänzender Darstellungsgabe und einer seltenen Kunst der Eharakteristit— das großangelegte und großdurchgeführte Wert will nicht betrachtet werden
vom Standpunkte lühl abwägenden historischen Studiums, es is

t richtig nur

zu verstehen, wenn man die durchaus einzigartige wuchtige Persönlichkeit des

Verfassers kennt, der ohne Zweifel einseitig, aber gerade in dieser Einseitigkeit
auch groß war. Zu der nicht selten rücksichtslosen Schärfe Treitschkes mag
ein schweres körperliches Leiben, das er fast von Jugend auf in sich trug —
er war lange Jahrzehnte äußerst schwerhörig, schließlich völlig taub — viel
beigetragen haben. Heinrich von Treitfchke starb am 28, April 1896 zu Berlin,
Dem großen Schilderer

unsrer Zeit folgte nur allzu»
bald der Historiker des Alter«
tums, der begeisterte Lob«
redner der Griechenwelt. Am
11. Juli 1896 verschied zu
Berlin

Ernst Curtius

im schönen Greisenalter von
82 Jahren. Ein reiches
Leben fand damit seinen Ab»
schluß, ein echtes Gelehrten«
leben voller Ringen und Arbeit,
aber auch voller Erfolge. Als
der Sohn des Syndikus der
Stadt wurde Curtius am

2
.

September 1814 zu Lübeck
geboren. Gleichzeitig mit
Emanuel Geibel besuchte er
das alte berühmte Gymnasium
seiner Vaterstadt; in Bonn,
Göttingen und Berlin studierte
er und ging dann als Haus
lehrer nach Athen, Heimge
kehrt, promovierte er 1841

in Halle, unterrichtete an
Berliner Gymnasien und

habilitierte sich 1843 an der Berliner Universität. Er unterbrach aber
seine akademische Laufbahn, um dem schönen Rufe zu folgen, Erzieher des
Kronprinzen von Preußen, unsres spateren Kaifei Friedrich, zu weiden, und
nahm si

e

erst 185(1 in Berlin wieder auf; drei Jahre später wurde er Mit
glied der Königlichen Akademie der Wissenschaften. Im Jahre 1856 ging
Curtius nach Göttingen, kehrte jedoch 1868, nun längst ein Gelehrter von
Weltruhm, ein Meister seines Fachs, nach Berlin zurück. Schon war (1857
bis 1861) seine berühmte, dreibändige „Geschichte der Griechen", ein Werk
von dauernder Grüße, erschienen. Im neuen Deutschen Reich, dem das Herz
des begeisterten Patrioten entgegenjubelte, ward ihm eine neue Aufgabe,
deren glückliche Löfung ihm einen dauernden Platz nicht nur in der Gelehrten
geschichte unsres Landes, sondern in der der ganzen gebildeten Welt sichert:
seiner Anregung entsprangen die großen Ausgrabungen zu plympia, seiner
Umsicht und Energie gelang deren erfolgreiche Durchführung. Wir können

Ernst Cuitiu«,
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hier nicht die lange Reihe der gelehrten Abhandlungen des nimmermüden

Forschers aufzahlen, nur der Sammlung seiner herrlichen Reden und Aufsätze
„Altertum und Gegenwart" se

i

gedacht, Ernst Eurtius, eine festgefügte Per»
sönlichkeit voll von hohem Idealismus, war einer der gefeiertsten Lehrer, welche
die Berliner Hochschule je besessen. Groß is

t die Zahl derer, die zu seinen
Füßen saßen, und leiner is

t unter ihnen, der nicht ganz erfüllt von Dank»
baiteit und Verehrung zu dem milden, gütigen Greise emporsah. Das
Preußische Königshaus, dem er ein hingebend treuer Diener war, hat ihm
stets besondere Anerkennung und Ehrenbezeugungen entgegengebracht; Kaiser

Wilhelm II. vor allem sah in ihm nicht
nur den Erzieher, sondern auch den

Freund seines verewigten Vaters,
Wenn die Universität der Reichs»

Hauptstadt in Treitschke und Eurtius
Historiker von Weltruf verlor, so traf
sie der am 24, Dezember 1896 erfolgte
Tod von

Emil Dub«is-Reymont>

kaum minder schwer. Der große Physio»
löge galt als eine Leuchte seiner Wissen»
schuft, er war einer der hervorragendsten
Lehrer der Hochfchule, und feine For»
fchungen auf den verschiedensten Gebieten
der Naturwissenschaften, besonders aber
der medizinifchen Elettricitätslehre und
der Physiologie der Muskeln und Nerven,
werden ihn überdauern, auch wenn der»
einst die Wissenschaft die von ihm ver»
tretene mechanische Weltanschauung über»
wunden haben wird. Übrigens betonte
Dubois-Reymond trotz dieses Stand»
Punktes stets, daß alles menschliche Wissen
nur Stückwerk sei; sein Vortrag „Über die

Grenzen des Naturerkennens" (1872) hat dem geistigen Hochmut so mancher
Vertreter der modernen Wissenschaft heilsame Schranken gezogen. Eine lange
Reihe von Auszeichnungen begleitete den Lebenslauf des am 7

.

November 1818

zu Verlin geborenen Gelehrten, der zuerst Philosophie studiert hatte, um sich
dann der Medizin und den Naturwissenschaften zuzuwenden, und der schließlich
1858 als ordentlicher Professor der Nachfolger seines Lehrers Johannes
Müller wurde. Dubois«Reymond war Preußischer Geheimer Ober»Regierungs«
rat, Mitglied und langjähriger Sekretär der Berliner Akademie der Wissen
schaften und vor allem Direktor des Physiologischen Instituts, das sich
unter ihm zu einer der erfolgreichsten Pflanzstätten deutfcher Wissenschaft
ausbildete.

In feinem Sonderfache nicht minder bedeutend, als Dubois»Rehmond,
war der am 8
.

Dezember 1896 in Oberlößmtz bei Dresden verstorbene

Gcheimrat Ernst Engel,

der Begründer der modernen deutschen Statistik. Am 26. März 1821 zu
Dresden geboren, widmete er sich ursprünglich dem Bergfach, studierte dann

Emil 3>ub«I3°Reymond.
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Nationalökonomie und übernahm 1850 die
Leitung des sächsischen statistischen Bureaus,
das er bis zu seinem 1858 erfolgenden

Ausscheiden zu einer Musteranstalt ent
wickelte; 1860 wurde er an die Spitze des

Preußischen Statistischen Amtes berufen,
dem er bis 1882 vorstand, bis ihn ein

Konflikt mit dem Reichskanzler — Engel
war überzeugter Freihändler — zum
Austritt aus dem Staatsdienst veranlahte;
seither lebte er als Privatmann, aber
immer noch mit gelehrten Arbeiten eifrig
beschäftigt. Die große Bedeutung Engels

beruhte in der Ausbildung einer systema

tischen Mllssenbeobachtung, die das ganze

staatliche und wirtschaftliche Leben umfassen
sollte, und von der er sich die wesentlichsten

Schlüsse für die modernste aller Wissenschaf
ten, die Gesellschaftswissenschaft, versprach. Geheimiat Einst Nn«el,

Geihaid Rohlst,

Gerhard Rohlfs,

einer der Vetera
nen der deutschen
Afritaforfcher, ver

schied am 3. Juni
1896zuGodesberg
bei Bonn. Er war
ein Sohn unsrer
Wasserkante; seine
Wiege stand in
Vegesack, wo er am
14. April 1832 als
der Sohn eines

Arztes geboren
wurde. Kaum sieb
zehnjährig betei
ligte er sich an den

Freiheitskämpfen
der meerumschlun-
genen Herzog
tümer, zeichnete

sich in der Schlacht
bei Idftedt derart
aus, daß er zum
Lieutenant ernannt
wurde, studierte
dann in Heidelberg,
Göttingen, Wllrz-
burg Medizin,
unterbrach aber

plötzlich seine
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Studien und ging nach Algier, um in die Fremdenlegion einzutreten und
unter Nillischall Pelissier in der Kllbylie zu kämpfen. Dann trieb ihn sein
unruhiger Geist nach Marocco, wo er 1861 Leibarzt des Sultans wurde.
Von hier aus beginnen seine Wunder« und Forscherzüge durch Nordafrita,
durch damals noch ganz unbekannte Regionen, Zunächst durchstreifte er das
Gebiet südlich des Atlas; dann — 1866 — brach er von Tripolis aus nach
einer sehr gründlichen Vorbereitung nach dem Süden auf. In einem kühnen
Zuge lernte er Vornu und Vokoto kennen, gelangte zum Venu«, fuhr den
Niger hinab und gewann endlich bei Lagos die Westküste, Einige Jahre
später finden wir Rohlfs als Begleiter der englischen Expedition nach Abes-
sinien, das er 1880 zum zweitenmale aufsuchte, um Geschenke König Wil»

Helms I, an den Negus Negesti zu
überbringen; inzwischen hatte er
die Oase des Jupiter Amnion und
die Lybische Wüste durchforscht und
— nebenbei — Nordamerika von
Ocean zu Ocean bereist. Im
Jahre 1885 wurde er deutscher
Generalkonsul in Sansibar, kehrte
aber schon im nächsten Jahre nach
Deutschland heim, um den Rest
seiner Tage in Ruhe zu verleben.
Die Resultate seiner mit ebenso
großer Umsicht wie Energie durch
geführten Reifen, bei denen ihm
eine feltene Menschenkenntnis und
eine außergewöhnliche Gabe in
der Behandlung der Eingeborenen

zu gute kamen, hat er in mehreren
Werken niedergelegt. Sein Name
wird in den Nnnalen der Ent«
deckungsgeschichte Afrikas stets
einen hervorragenden Platz ein

nehmen.
Wenn wir den Statistiker

Engel den Vertreter einer neuen Wissenschaft nannten, so gilt dies recht
eigentlich auch von

Karl Humann,

der, wie er gelegentlich einmal selbst gesagt haben soll, die „Archäologie des
Spatens" geschaffen oder wenigstens wissenschaftlich ausgebildet hat. Am
4. Januar 1839 zu Steele in der preußischen Rheiuprovinz geboren, war
Humann ursprünglich Ingenieur, mußte dann aber krankheitshalber ein

südliches Klima aufsuchen und ging nach Chios und Samos, wo er zuerst
erfolgreiche Ausgrabungen anstellte. Im Auftrage der türkischen Regierung
führte er Nivellementsarbeiten in Palästina aus, fpäter in Kleinasien, und
kam dabei 1868 an den Ort, der ihm dereinst zu einer Stätte hohen Ruhmes
weiden follte: nach Pergamon, Schon damals keimte in ihm der Gedanke,
die pergamenische Burg auszugraben, aber erst ein Jahrzehnt später ward
ihm Erfüllung, Vom Herbst 1878 an leitete er nämlich im Auftrag der
Berliner Museen diese für die Geschichte der antiken Kultur ewig dentwür»

K»l! Humann,
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dlgen Ausgrabungen, die fast zehn Jahre währten und, um nur einiges zu
erwähnen, dem Erdboden den Jeus-Altar mit dem Relief der Gigantomachie
und zahlreiche andre kostbare Skulpturen entrissen, die jetzt eine der stolzesten
Zierden der Königlichen Mufeen in Berlin bilden. In deren Auftrag blieb
er, zum Direktor ernannt, im Orient; er erschloß in der Folge die Hügel
von Sendjirli in Nordsyrien und führte großartige Ausgrabungen in Mag«
nesia am Mäander erfolgreich durch. Erfüllt von neuen Plänen starb er,
von einem weiten Kreise von Freunden und Bewunderern betrauert, am
12, April 1896 zu Smyrna, wo er
in den letzten Jahrzehnten sein Heim
aufgeschlagen hatte,

vtto Royuette,

der einst durch ganz Deutschland ge

feierte Dichter von „Waldmeisters
Brautfahrt", war am 19, April 1824
zu Krotoschin in der Provinz Posen
geboren. Schon während seiner Stu
dienzeit in Heidelberg, Berlin, Halle
dichtete er manch fröhliches, sanges-

frisches Lied, und die Poesie is
t

ihm
treu geblieben sein ganzes Leben hin
durch, wenn si

e

ihm auch nur einmal
einen vollen Kranz reichte: Im Jahre
1851, als das „Rhein-, Wein- und
Wandermärchen", wie er selbst es
nannte, „Waldmeisters Brautfahrt",
entstand. In fast 70 Auflagen is

t der

frische, duftige, von einem Nachklang
der Romantik durchhauchte Sang durch
alle deutschen Lande gegangen, aber
leine der andern größeren Dichtungen
Roquettes, auch nicht der 25 Jahre
später erschienene „Rebenkranz zu Waldmeisters silberner Hochzeit" oder

„Hans Haidekuckuck" haben annährend einen ähnlichen Erfolg errungen,

Wohl aber glückte dem Dichter noch manches reizvolle Lied, wie die viel
gesungenen „Die Tage der Rosen" und „Weißt du noch?" Otto Roquette
wirkte seit 1869 als Professor der deutschen Litteratur an der technischen
Hochschule zu Darmstadt; dort is

t er am 1?. März 1896 im schönen Greisen-
alter von 72 Jahren entschlafen.
Mitten aus einem reichen Schaffen, in der Blüte der Mannesjahre, raffte

der Tod am 8
.

September 1896 den Romanschriftsteller

Alexander Baron von Roberts

hin. Wenig nur über 50 Jahre alt ist der leichbegabte, am 23, August 1845
geborene Dichter geworden, Roberts war ursprünglich preußischer Offizier;
als solcher, schon vorher litterarisch thätig, gewann er 1883 in einem novel

listischen Wettbewerb, den eine große Wiener Zeitung ausschrieb, mit der

Skizze „Es" den ersten Preis; bald darauf nahm er den Abschied und widmete
sich ganz der Litteratur. In ziemlich schneller Folge entstanden, neben kleineren
Novellen, in denen sich eigentlich seine Begabung stets am prächtigsten zeigte,
T»heim°Klll, 1898, 15

Otto Roquette.
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Alexander Baron »»n Roberts.

die Romane: „Die schöne Helena",
„Revanche", „Preisgekrönt", „Majestät"
u, s, w, ; auch zwei Dramen des Dichters,
„Satisfaktion" und „Treue", gingen über
die Buhne. Eine ausgezeichnete, sich
vielfach an französische Muster anleh
nende Technik spricht sich in fast allen
Dichtungen Roberts aus, zugleich aber
ein durchaus deutfches Empfinden, dem

freilich eins fehlte: eine feste, auf
christlicher Grundlage beruhende Welt»
llnschauung. Perfönlich war Baron von
Roberts eine äußerst shmpathifche Er»
scheinung. Leider hemmte schweres körper

liches Leiden oft feine Arbeitskraft. Um
Erholung zu fuchen, besuchte er im letzten
Sommer Schreiberhau im Riesengebirge:
dort starb er, überraschend plötzlich

für feine vielen Freunde und Verehrer,
die von ihm noch manche fchöne Gabe
erwarteten. —

Auch in die Zahl der deutschen
bildenden Künstler riß im Lauf unsres
Berichtsjahres der Tod manche Lücke,

Am 7. Juli starb, auch er in verhältnismäßig jungen Jahren, in feiner
fchönen Villa zu Neubabelsberg bei Potsdam der gefeierte Bildhauer

Professor Gromann Encke.

Er war ein echtes Berliner Kind;
in der preutzifchen Hauptstadt
wurde er am 26. Januar 1843
geboren; si

e wurde zur Stätte
seiner Erfolge und feines Ruhmes,
Ein Schüler von Albert Wolff,
errang er sich die erste allgemeinere
Anerkennung durch seine schöne
lernige Erzstatue des Turnmeister
Jahn, die 1872 auf dem städtifchen
Turnplatz in der Hafenheide ent

hüllt wurde. Dann schuf er die
Statue des Markgrafen Fried
rich II, für das Berliner Rathaus
und zwei Bronzestatuen des

Großen Kurfürsten und des alten

Fritz für die Ruhmeshalle, Sein
bedeutendstes und populärstes
Werk aber wurde das 1880

vollendete herrliche Marmor-
denkmal der Königin Luise im
Tiergarten^ eine der anmutigsten
Schöpfungen der gesamten neueren Vrdmann Encke
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deutschen Plastik, Erdmann Encke war ein unermüdlich thätiger Künstler:
für Spandau führte er das Denkmal Kurfürst Joachim II, als des Einführeis
der Reformation in der Mark aus; zahlreiche Portrütbüsten entstanden in den
nächsten Jahren ! und dann wurde ihm noch einmal eine große, schöne, aber
sehr schwere Aufgabe zu teil, der Schmuck der Sarkophage für Kaiser Wil
helm I. und für die Kaiserin Augusta in dem Mausoleum zu Charlottenburg.
Wenn es ihm auch nicht ganz gelungen ist, hier den wunderbaren Gestalten
Rauchs, dessen Königin Luise und Friedrich Wilhelm III., etwas voll Eben
bürtiges an die Seite zu stellen,
so zeugt doch auch diese Arbeit
von edler Auffassung und reichem
Können.
Kaum achtundvierzig Stun

den nach Erdmann Encke endete

zu Frankfurt a. M, unter
tragischen Umständen der hoch
bedeutende, vielseitige Maler

Professor Eugen Klimsch.

Er entstammte einer Künstler
familie, sein Vater war ein

trefflicherIeichner und Radierer,
der in Frankfurt a, M, wo
Klimfch 1839 geboren wurde,

fehr gefchätzt war. Früh trat
das reiche Talent des jungen
Künstlers hervor, schon die'
Arbeiten des Zwanzigjährigen
erregten Aussehen. Neben treff
lichen, liebenswürdigen Staffe-
leibildern — „die Jungfrau",
das „Muttelglück«, „Minna",
„die vier Lebensalter" feien
hier genannt, — entstanden
im Atelier des unermüdlichen
Mannes jene Werke, die recht
eigentlich seinen Ruf begründeten: eine Fülle köstlicher, phantasievoller kleiner
Zeichnungen auf Pergament, von Adressen, Huldigungsschreiben, Initialen,
Randleisten und Illustrationen, Auch sonst war er gerade auf dem Gebiet
der dekorativen Kunst mit besonderem Erfolg thätig; eine ganze Reihe öffent
licher und privater Gebäude feiner Vaterstadt hat er mit fchönen Wand
malereien geschmückt, Ner Künstler lebte in den glücklichsten Verhältnissen;
alle seine Werte atmen den Geist sorgloser, sonniger Heiterkeit, Und gerade
er mußte in einem plötzlichen Anfall völliger geistiger Umnachtung Hand an
sich selbst legen!

—
Einer der erfolgreichsten und tüchtigsten deutschen Großindustriellen war

der am 23. Januar 1896 zu Elbing, seiner Vaterstadt und dem Orte seiner
Thätigkeit, verstorbene Geheime Kommerzienrat

Ferdinand Schichau.

Gleich dem alten Borsig hatte er sich aus kleinsten Anfängen emporgearbeitet,
verdankte, was er war, ganz der eignen Kraft und Umsicht, Als der Sohn

Eugen Klimsch,

15*
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eines Gelbschmiedes wurde er am 30, Januar 1814 geboren; auf der Volks
schule erhielt er seinen ersten Unterricht, bei einem einfachen Schlosser kam
er in die Lehre, Hier bildete der strebsame Jüngling eine Dampfmaschine
selbständig nach und lenkte damit die Aufmerksamkeit einiger einflußreicher
Bürger auf sich; si

e

sandten ihn in eine bessere Schule und dann auf das
damalige Gewerbeinstitut nach Berlin, Als er heimkehrte, begründete er 183?
eine kleine Werkstätte, die sich ganz allmählich zu dem riesigen Etablissement
auswuchs, das heute den Namen Schichau in aller Welt bekannt gemacht
hat. Schon 1842 erbaute er den ersten, in Deutschland überhaupt kon

struierten Dampfbagger, 1855 sein erstes Dampfschiff, 1860 feine erste Loko-
motive. Den größten Aufschwung aber nahm seine Werft, als er sich —

etwa 1877 — den Bau von schnellen
Torpedobooten zur Spezialität er
kor. Schichaus Leistungsfähigkeit

auf diefem Gebiet war bald fo

anerkannt, daß nicht nur die deutsche
Marine, sich damit von den eng-
lifchen Werften emanzipierend, ihre
Torpedoboote von ihm ausführen
ließ, daß vielmehr fast alle Flotten
der Welt, England und Frankreich
ausgenommen, ihm Aufträge er
teilten. Außer 1600 Dampf-
mafchinen hatte das Schichau-Wert
bis zum Tode seines Begründers
600 Dampfer, darunter über 200
Torpedoboote und Torpedotreuzer,
ausgeführt. Bei allen Erfolgen und
dem großen Reichtum, den der
Gelbgießersohn erworben hatte,
blieb Schichau ein schlichter, spar

samer Mann, von bisweilen rühren
der Einfachheit, der mit nie ruhen
der Fürforge das Wohl seiner
Arbeiter im Auge hatte — auch
in dieser Richtung typisch für die

oft fn ungerecht geschmähten deutschen Großindustriellen.
Wir schließen unsre Totenschau mit dem Bilde der Frau, die durch die

zündende Kraft ihrer Darstellungskunst vielleicht mehr zur Befreiung der
nordamerikllnifchen Sklaven gethan hat, als hundert die Emanzipation der
Schwarzen vertretende Politiker, dem Bilde von

Frau Harriet Bccchcr-Stowe,

der Verfasserin von „Onkel Toms Hütte". Im Jahre 1852 erschien die denk-
würdige Erzählung, die wahrscheinlich die erfolgreichste und verbreitetste litte»
rarische Erscheinung unsres Jahrhunderts gewesen ist; nicht nach Zehntau-
senden zählen die verkauften Exemplare, sondern nach Hunderttausende»,
bereits 1855 war das Buch allein in englischer Sprache in mehr als einer
Million Exemplaren verbreitet. Die Verfasserin war, als si

e

„Onkel Toms
Hütte" schrieb, schon vierzig Jahre alt. Am 14, Juni 1812 in Litchfield im
Staate Connecticut geboren, hatte si

e als die Tochter des hochangesehenen

Fcidinond Schichau,
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Theologen Lyman Veecher eine ausgezeichnete Erziehung genossen. Sie widmete
sich dem Lehrerinnenberuf, heiratete 1836 den Prediger Calvin Stowe und
wurde in den nächsten Jahren eine begeisterte Verfechterin der Sklaven»
emanzipation, die damals das öffentliche Interesse zu erregen begann. Auf
einer Reife durch die Südstaaten fammelte
die fromme, von der Bedeutung ihrer
eignen Mission überzeugte Frau das
Material zu dem romanhaften Kulturbild
„Hueltz low« <üabm", das die harte, oft
graufame Behandlung der Schwarzen in
ergreifender Weife fchilderte und, in alle
Kulturfprachen überfetzt, mit fast elemen
tarer Wucht zur Lösung der Stlavenfrage
drängte. Nie Verfasserin wurde mit An
erkennung und Ehren überschüttet; ihre
Europareise im Jahre 1853 glich einem
Triumphzug. Aber „Onkel Toms Hütte"
blieb nicht nur ihr Meisterwerk, es blieb
—
so zahlreiche Romane, Novellen und

auch religiöse Abhandlungen und Gedichte
sie später noch schrieb

— ihr einziges wirk
lich erfolgreiches Buch, Allmählich vergaß
man die in stiller Iurückgezogenheit in
Hartford in Connecticut lebende Greisin;
erst ihr am 1, Juli 1896 erfolgter Tod
rief si

e der Mitwelt ins Gedächtnis zurück.
Und doch is

t

si
e es gewesen, die durch

ihr Buch die Herzen ihrer Landsleute aufrüttelte und si
e mit Abscheu erfüllte

vor der Schmach der Sklaverei, die ihr gut Teil beitrug zum Ausbruch
jenes großen Kampfes zwifchen den Nord- und Südstaaten der Union, der

—
soviel andre Motive auch für ihn mitbestimmend waren

—
fchließlich die

Befreiung der Negerfklaven herbeiführte.

Frau Hautet VeecheoLtowc.

Zeitereignisse vom I. Januar bis 3^. Dezember ^896.
Januar, 1

,

Die Transvaal-Buren fchlagen bei Krügersdorf die englische
Freischar des Dr. Iameson.

2
.

Hub. Jos. W. Frere-Orban, hervorragender belgischer Staatsmann,

f zu Brüssel,

3
. Dr. Heinr. Teutsch, siichs. Geh. Oberkirchen- und Oberkonsistorialrat

a. D., s zu Dresden,

4
.

Friedrich Wilhelm Ludwig Alexander, Prinz von Preußen, siehe
Totenschau.

'

5
. Ant, PH. Reclam, hervorragender Verlagsbuchhändler, f zu Leipzig.

5
.

Prof. Dr. Jos. Hub. Reinkens, Bischof der deutfchen Altkatholiken,

f zu Bonn; Nachfolger Dr. Weber.
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11. Dr. Daniel Christ, Friedrich Krüger, langjähriger Gesandter der
Hansestädte in Berlin, f daselbst,

14. Kr, Dietr. Otto v. Berlepsch, königl. sachs, Wirll. Geheimrat, weiland
Präsident des evangel,-luther. Landeskonsistoriums, f zu Dresden.

15. Eröffnung des preuß. Landtags. Wichtige Vorlagen u. a,: Gesetzent
wurf über Diensteinkommen der Lehrer und Lehrerinnen.

17. Marschall Martinez Campos auf Euba durch General Wehler als
Geneilllgouverneur ersetzt,

18. Die 25 jährige Wiederkehr der Begründung des Deutschen Kaiserreichs
wurde in ganz Deutschland gefeiert; Stiftung des Wilhelm-Ordens.

20. Prinz Heini, v. Battenberg, Gemahl der Prinzeß Beatrice von Groß»
britannien, -f- auf der Fahrt nach Madeira.

21. Kapitulation des Fort Makalle (Abessinien); Negus Menelik gewährt
der italienischen Garnison (Oberstlieut. Galliano) freien Abzug.

23, Ferd, Schichau -s
-,

siehe Totenschau.
25. Lord Fiederik Leighton, hervorragender englischer Maler, f zu London.

Februar. 2
.

Großherzogin Elisabeth von Oldenburg f, siehe Totenschau.

3
.

24. Plenarversllmmlung des deutschen Landwirtschaftsrates zu Berlin.
12. Vermählung des Prinzen Emanuel von Orleans, Herzogs von Vendöme,
mit Prinzessin Henriette von Belgien, zu Brüssel.

12. Ambroise Thomas, hervorragender französ. Komponist, f zu Paris.
13. Prof. Karl Reinthaler, bedeutender Komponist, Organist der Domtirche
zu Bremen, f daselbst.

14. Übertritt des Prinzen Boris von Bulgarien zur griechisch-katholischen
Kirche.

23. 21. Generalversammlung der Steuer- u, Wirtschaftsiefoimer zu Berlin
27. Erzherzog Albrecht Salvator von Österreich, f zu Bozen.
27. Prof. Melchior zur Straßen, Direktor des Kunstgewerbemufeums zu
Leipzig, f daselbst.

29. Albrecht v. Stosch, siehe Totenschau.

März. 1
.

Niederlage der Italiener unter General Naratieri bei Ndua
(Abessinien); Rücktritt des italien. Ministerpräsidenten Crispi.

4
.

15. deutscher Adelstag zu Berlin.

6
.

Annahme des Wahlreformgesetzes im sächsischen Landtage.

8
,

50 jähriges Militärdienst-Jubiläum des Prinzen Georg von Sachsen.

9
.

Hochwasserunfälle im Schwarzwald.
10. Marchese Antonio Rudini, italienischer Ministerpräsident; Caltam,
Herzog von Sermoneta, Minister des Auswärtigen.

10. Dr. Otto Fridolin Fritzsche, Professor der Kirchengeschichte, Senior der
theolog, Fakultät der Universität Zürich, f daselbst.

17. Otto Roquette f, siehe Totenschau.
23. Abreise des deutschen Kaiserpaares mit den beiden ältesten Prinzen
nach Italien,

27. Unruhen im Matabeleland (Südafrika),
30. Prof. Ludwig Munthe, ausgezeichneter Landschaftsmaler, f zu Düffeldorf.
April. 1

. Beginn der Hottentotten-Unruhen in Deutsch-Südwestafrika.

4
,

Abschluß des deutsch-japanischen Handelsvertrages.

6
.

Eröffnung der Olympischen Spiele zu Athen.
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6. Ferdinand Gumpert, ausgezeichneter Liederkomponist, s zu Verlin.
8, Hauptversammlung des Allgemeinen deutschen Schulvereins zur Er
haltung des Deutschtums im Auslände in Baden-Baden.

11. Charilaos Trilupis, hervorragender griechischer Staatsmann, f zu Athen,
12. Karl Humann, Geh, Regierungsrat, ausgezeichneter Archäolog, f, s.
Totenschau.

14. Das deutsche Kaiserpaar in Wien,
15. Beginn der Feindseligkeiten zwischen der englisch »ägyptischen Sudan»
expedition und den Mahdisten,

16. Viktor Tilgner, ausgezeichneter Bildhauer, f zu Wien.
18.—19. Siegreiche Gefechte der Schutztruppe für Deutsch -Südwestafrika

gegen die Hottentotten.
20, Vermahlung des Erbprinzen zu Hohenlohe-Langenburg mit Prinzessin
Alexandra von Coburg-Gotha (Gotha).

22. Leon Sah, französischer Staatsmann, f zu Paris,
28. Prof. Heinrich v. Treitschke, f zu Berlin, siehe Totenschau.
Mai. 1. Nassr ed-din, Schah von Persien, f, siehe Totenschau,
1. Eröffnung der Berliner Gewerbe-Ausstellung.
1. 3U0jährige Jubelfeier der Berliner Akademie der Künste.
1. Prof. Friedr. Heinr. Geffken, Geh. Iustizrat, bekannter Politiker, f zu
München,

2. Beginn der Milenniumsfeier (zum 1000jährigen Bestehen Ungarns)
zu Budapest; Eröffnung der Milenniums-Ausstellung.

2. vr. Julius Sturm f, siehe Totenschau,
5. Vermahlung des Prinzen Friedrich von Schaumburg- Lippe mit

Prinzessin Luise von Dänemark (Kopenhagen),
7. Sieg des Maj, Leutwein über die Hottentotten in Deutsch-Tüdwestafrika.
9. Besuch des deutschen Kaiserpaares in Dresden.
10. Enthüllung des Kaiser Wilhelm-Denkmals zu Frankfurt a. M;
Friedensfeier daselbst.

11. Prof, vr, Karl Finkelnburg, hervorragender Hygieniker, f zu Bonn.
13. Otto Camphllusen, bedeutender preuß. Staatsmann, f, siehe Totenschau.
14. Eröffnung der Bayerischen Landesausstellung zu Nürnberg.
18. Generalversammlung des Vaterländischen Frauenvereins in Berlin.
19. Karl Ludwig Joseph Maria, Erzherzog von Österreich, siehe Totenschau.
20. Klara Schumann, berühmte Klavierspielerin, s zu Frankfurt a. M.
21. 25 jähriges Regierungs-Iubiläum des Herzogs Friedrich von Anhalt.
23. Enthüllung des Bismarck-Denkmals auf der Rudelsburg.
24. u. ff

,

Unruhen auf der Insel Kreta.
25. Luigi Graf Menabrea, italienischer General und Staatsmann, f zu
Erambery.

26. Kaiserkrönung in Moskau.
27. 7

.

evangel,-socialer Kongreß in Stuttgart,
27. Prinz Sizzo von Leutenberg als Thronfolger von Schwarzburg-Rudol-
stadt anerkannt,

29,-31, 13, Kongreß des Vereins für erziehliche Knabenhandarbeit zu Kiel,
30, Unfall auf dem Chodyn-Felde bei Moskau.

Juni. 3
.

Gerhard Rohlfs f, siehe Totenschau.

4
. 22, Versammlung der deutschen evangel, Kirchenlonferenz zu Eisenach.

6
,

Annahme des Börsengesetzes im deutschen Reichstag,
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6. Prof. Dr. Bruno Gottlob Schmidt, ausgezeichneter Chirurg, s- zu
Bad Wildungen.

6. Eröffnung der württembergischen Ausstellung für Elektrotechnik und
Kunstgewerbe zu Stuttgart.

7. Sieg des englifch-ägyptifchen Expeditionscorps bei Firtet,
8. Jules Simon, franz. Publicist und Staatsmann, f zu Paris.
11.— 15. 10. Wanderausstellung der Landwirtschaftsgesellschaft in Stuttgart.
14. Fritz Sonderland, bekannter Genremaler, f zu Düsseldorf.
17. Generalversammlung der landwirtschaftl. Cential-Darlehnskasse (Reifs»
eisen) zu Weimar.

18. Enthüllung des Kaiser Wilhelm-Denkmals auf dem KyfMuser.
18. Major Leutwein nimmt den aufständifchen Hottentotten-Stamm gefangen.
20. Eröffnung der Ausstellung des sächs. Handwerks und Kunstgewerbes

zu Dresden.
20. Geheimrat Karl Becker, ausgezeichneter Statistiker, f zu Eharlottenburg.
26. Prinz Ludwig Karl Phil, von Orleans, Herzog von Namours, f in
Versailles.

27. Rücktritt des preußischen Handelsministers von Berlepsch; Nachfolger

Unterstaatssekretär Brefeld.

Juli. 1. Der deutsche Reichstag nimmt das Bürgerliche Gesetzbuch an mit
222 gegen 48 Stimmen. (Vollzogen 18. August.)

1—30. Kaiser Wilhelms II. Nordlandsreife.
1. Harriet Beecher-Stowe f, siehe Totenschau.
2. v. Rudolf Kögel f, siehe Totenschau.
7. Prof. Erdmann Encke f, siehe Totenschau.
9. Prof. Dr. Heinr. Ernst Beyrich, ausgezeichneter Geologe, s- zu Berlin.
9. Prof. Eugen Klimfch f. siehe Totenschau.
10. Teilweiser Ministerwechsel in Italien: Marchese Em. Visconti-Venosta,
Minister des Auswärtigen.

10—15. 2. deutscher Kongreß für Volks- und Iugendspiele in Dresden.
10. Ludw. Meinardus, trefflicher Komponist, f zu Bielefeld.
11. Prof. Dr. Ernst Curtius f, siehe Totenschau.
15. Verlobung des, Prinzen Phil, von Orleans mit Erzherzogin Maria
Dorothea von Österreich.

22. Vermählung des Prinzen Karl von Dänemark mit Prinzessin Maud
von Großbritannien zu London.

23. Untergang des deutschen Kanonenbootes „Iltis" an der chines. Küste.
26. Jos. Loth. Frhr. v. Faber, Reichsrat, Besitzer der weltberühmten Bleistift»
fabrik, -s in Stein b. Nürnberg.

August. 7. Einweihung der restaurierten Willibrordilirche in Wesel.
13. Fridtjof Nansen trifft nach glücklich durchgeführter Nordpolfahrt in
Vardö ein.

15. Rücktritt des preußischen Kriegsministers General Bronfart v. Schellen«
dorf; Nachfolger Generallieutenant von Goßler.

19. Theodor Ehiistaller, Lehrer in Kamerun, f daselbst.
25. Sultan Hamed von Sansibar f. Nachfolger Seid ben Hamond.
26. u. ff

.

Unruhen in Konstantinopel.
26. Dr. Heinr. Noß, bekannter Schriftsteller, f zu Bozen.
30. Fürst Alexei Lobanow-Rostowski f, siehe Totenschau.
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September, 4—6, Festtage in Breslau zu Ehren des russischen Kaiserpaares,
Enthüllung des Kaiser Wilhelm-Denkmals,

8, Alex. Baron von Roberts f, siehe Totenschau,
9, Prof, Luigi Palmieri, der berühmte Vesuubeobachter,^ zu Neapel.
IN. Deutscher Pfarrvereinstag in Brauuschweig.
12. 4. deutscher Hiftoritertag in Innsbruck.
15.—17. 49, Hauptversammlung des Gefamtvereins der Gustav-Adolf-
Stiftung zu Dessau

21. Deutsche Naturforscherversammlung zu Frankfurt a. M,
27. Eröffnung der neuen Schiffahrtsstraße des Eisernen Thors (Donau).

Oktober. 5.-9. Das russische Kaiserpaar in Paris.
18. Einweihung des Kaiser Wilhelm-Denkmals auf der Porta Westfalika,
19. Rücktritt des Direktors des Kolonialamts, Geheimrat Dr. P, Kauser;
Nachfolger Geheimrat Oswald Frhr, v, Richthofen.

20. Ermordung der beiden Missionare Ew. Ovir u. Karl Segebrock am
Meruberge in Deutsch-Ostafrika.

24. Vermahlung des Erbgroßherzogs von Oldenburg mit der Herzogin
Elifabeth von Mecklenburg zu Schwerin.

24. Vermählung des Kronprinzen Viktor Emanuel von Italien mit Prinzessin
Helena von Montenegro zu Rom,

November. 3, William Mac Kinley zum Präsidenten der Vereinigten Staaten
von Nord-Amerika gewählt,

6. Herzog Wilhelm von Württemberg, f zu Meran.
9. v. Emil Fromme! f, siehe Totenschau.
10. 12. Hauptversammlung der Diaspora-Konferenz zu Gotha.
11. Rücktritt des Präsidenten der Republik Brasilien I. de Morals;
Nachfolger Dr. Vikt. Pereira.

12. Rob. Bärwald, bekannter Bildhauer, f zu Wilmersdorf bei Berlin.
16. Friedensfchluh zwischen Italien und Abessinien,
19. Otto Fürst von Stolberg-Wernigerode f, siehe Totenschau,
21. Beginn des großen Ausstandes der Hafenarbeiter zu Hamburg,
23. Christlich-socilller Kongreß zu Erfurt.
27. Prinz Sigismund, Sohn des Prinzen Heinrich von Preußen, geb. zu
Kiel.

28. Elisabeth, Fürstin zur Lippe f, siehe Totenschau.
29. Karl Egon Fürst zu Fürstenberg f, siehe Totenschau.

Dezember. 7. Untergang des Lloyddampfer „Salier" an der spanischen Küste.
8, Geheimrat Dr. Ernst Engel -j

-,

siehe Totenschau.
10, Alfred Nobel, der Erfinder des Dynamits, f in San Nemo.
20. Oberst Liebert an Stelle von Wissmanns zum Gouverneur von Deutsch-
Ostafrika ernannt.

24. Prof. Dr. Ed. Dubois-Reymond f, siehe Totenschau.
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Anekdoten.

Ein guter Kunde.

Barbier (zum
Gehilfen, dereinem

Herrn einen Jahn
ziehen soll): „Den
Herrn mußt d'

recht liebenswürdig
behandeln

^ der
hat noch 'n ganzen
Mund voll!"

Geistesgegenwart.

Einem sächsischen
Fürsten, der die zu
jener Zeit übliche
Mode der Allonge-

Perücken haßte,
wurden bei einer

Reise mehrere an

gesehene Männer
vorgestellt. Die
gepuderten Haar»
Ungetüme bereite
ten dem hohen
Herrn Ärger, und
unwillig brummte
er: „Die Hunds
fötter tragen alle

Perücken!" — Sofort steckte einer der Herren die seinige in die Tasche,
„Was macht er da?" fragte der Fürst,

^
„Durchlaucht

—
ich stecke den

Hundsfott ein!"

Aus dem medizinischen Examen,

Professor (zeigt einen Menschenschädel): Können Sie mir wohl sagen,
Herr Studiosus, wie lange dieser Schädel schon in der Erde gelegen hat und
ob er männlichen oder weiblichen Geschlechtes ist?"
Studiosus: (zögernd): „Der Schädel hat seit dem Tode seines Besitzeis

in der Erde gelegen und is
t

männlichen Geschlechtes, denn es heißt der

Schädel."

Das Notwendigste.

Lehrerin: „Eva, was hältst du für das Notwendigste im Leben?"
Eva: „Die Ehe!"

Gemütlich.
Sekretär (mürrisch zu einem hereintretenden Bauern): „Sie wünschen?"
Bauer: „Recht scheenen, guten Morgen wünsch ich!"
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Die Streitkräfte der europäischen Großmächte zu tande
und zur 5ee.

In den folgenden Bildern führen wir unfern Lefern eine graphische
Darstellung der Streitkräfte der europäischen Großmächte vor Augen. Wir
haben es für nützlich gehalten, einmal diese Form des Vergleichs zu wählen,
weil Zahlen erfahrungsmähig sehr schnell vergessen werden, während ein
Bild nicht nur unmittelbarer und anschaulicher wirkt, sondern auch dem Ge«
dächtnis sich sehr fest einprägt.

Auf Seite 236Mhen wir nebeneinander abgebildet einen russischen,
deutschen, französischen, österreichischen und italienischen Infanteristen. Das
Größenverhältnis, in dem diese Figuren zu einander stehen, bezeichnet das

Verhältnis der Friedensstärke der betreffenden Heere. So is
t

z, B, das
russische Heer im Frieden fast noch einmal so stark als das deutsche; das

deutsche und französische sind annähernd gleich stark.
Bemerkt sei, daß, wenn hier von Rußland die Rede ist, immer nur das

europäische Rußland gemeint is
t und die Streitkräfte, die für einen euro«

putschen Krieg in Betracht kommen.
Das gegenseitige Größenverhältnis bleibt nun auch für die Kriegs

stärke annähernd dasselbe, mit Ausnahme von Rußland.
Diese Übereinstimmung erklärt sich daraus, daß die europäischen Groß»

mächte ihre Wehrverfassungen dem preutzisch'deutschen Muster nachgebildet
haben. Die Verschiedenheiten, die natürlich nebenher bestehen, fallen ziffer-
mäßig kaum ins Gewicht. Die Hauptfache ist, daß überall die allgemeine
Wehrpflicht durchgeführt ist.
In Ruhland is

t nun diese Wehrverfassung so jungen Datums, daß noch
nicht so viele Jahrgänge an Reservisten und Landwehrleuten vorhanden sind,
wie in den andern Armeen. Es fehlt also verhältnismäßig an ausgebildeten
Mannschaften des Beurlaubtenstandes, daher vergrößert sich die Armee im
Wobilmllchungsfalle nicht in dem Grade wie z. B. in Deutschland.
Es liegt aber auf der Hand, daß diefer für Rußland heut noch bestehende

Nachteil sich von Jahr zu Jahr mehr ausgleichen muß.
Dagegen wird auf absehbare Zeit das Gewicht, das die russischen

Menschenmllssen in die Schale der Entscheidung werfen, in der Wage gehalten
werden durch die größere Kriegsbereitfchaft der westlichen Nachbarn.
Der ungeheure Raum, der die Mehrheit der Truppen von der Grenze

trennt, und das ungenügende Schienen» und Straßennetz müssen den Auf«
marfch der russischen Armee derart verzögern, daß si

e in den ersten Schlachten
nur mit Teilen gegen die Gesamtheit der feindlichen Streitkräfte kämpfen kann.

Ganz anders sieht die Gruppierung der Kampfmittel zur See aus.
Da steht vornan das meerbeherrschende England (Seite 237). Seite 238

zeigt dann die Kriegsflotten von Frankreich, Italien, Rußland, Deutschland
und Österreich. Der erste flüchtige Blick zeigt schon die ungeheure Über»
legenheit Englands zur See, Wenn England in einem europäischen Kriege
ernstlich Partei ergreifen sollte, so würde seine Flotte bei der Entscheidung
ein gewichtiges Wort mitsprechen. Nicht seine Armee, die angesichts der
Entwicklung der andern Landmächte kaum mehr in Betracht kommt; wir
haben si

e

daher in unsrer Übersicht der Armeen auch fortgelassen.
Gewaltig is
t

auch Frankreichs Marine. Wenn wir uns die beiden gleich
großen Landsoldaten von Deutschland und Frankreich ansehen, und dann
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einen Blick weifen auf die beiden Schiffe, die die Kriegsflotten darstellen,
dann wird uns sogleich klar weiden, was uns Deutschen fehlt. Wir haben
es eben noch nicht selber erlebt, was im Kriege die Überlegenheit zur See
bedeutet. Wer aber in der Geschichte nachblättern will, dem können die
Kämpfe Englands mit Spanien und Holland die Augen öffnen. Aber felbst
wenn wir von einem europäifchen Kriege zunächst absehen — eine Marine
wie die unsrige entspricht nicht mehr der Machtstellung Deutschlands. Deutsch«
land is

t eine Weltmacht und muh sich frei machen von der binnenliindifchen
Beschränktheit seiner bisherigen Politik.
In Österreich und Italien is

t das Verhältnis zwischen Armee und Marine
beinahe umgekehrt. Dem kleinen italienischen Heere steht eine Achtung ge>
bietende Flotte gegenüber — nach der englischen und französischen die bedeu
tendste in Europa. Österreich dagegen, das zu Lande erheblich stärker is

t wie

Italien, hat von den Großmächten die kleinste Marine. Welch ein Unter
schied zwischen dem winzigen Kahn, der die österreichische Flotte darstellt,
und dem englischen Leviathan!
Schließlich sei noch bemerkt, daß in der Zeichnung bei Bemessung der

Größeuverhältnisse nicht nur die Zahl der Schiffe in den einzelnen Marinen
maßgebend gewefen ist, sondern auch der Tonnengehalt und der Wert der

Schiffe für die moderne Seeschlacht. An Zahl der Schiffe würde z, B. die
deutsche Kriegsflotte vor der italienischen stehen. Leider aber können wir uns
mit unsern vielen veralteten Kähnen mit der italienischen Marine gar nicht
messen, die über eine ganze Anzahl von Hochsee<Schlachtschiffen des modernsten
Typs verfügt.
Möchten diese Zeilen dazu beitragen, das lebendige Interesse für die

Marine in breiteren Schichten unsres Voltes zu wecken und zu beleben. Das
ganze Volk muß es fühlen, daß der deutsche Adler Seeluft atmen muß, wenn

ihm die Schwingen wachsen sollen — dann erst werden wir im Beginn der
Lösung der Aufgabe stehen, die die Vorsehung Deutschland auferlegt hat.

Anekdoten.

Schwer von Begriff.

Bräutigam: „Mit diesem Kuß, mein Schatz, habe ich dir alles gesagt!"
Braut: „Ich hab's nicht ordentlich verstanden; sage mir's noch mal!"

Erschreckt.

Bankier zum Kassierer: „Na, waren Sie beim Arzt? Was sagt er?"
Kassierer: „Er hat mir viel Bewegung verordnet."
Bankier: „Gott, bewegen Se sich nur nicht zu weit!"

Scherzfrage.

Warum sind die sächsischen Fabrikanten intelligenter, wie andre?
Weil si

e mit „sechs Sinnen" (Sächsinnen) arbeiten.
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Veschaut sie, Prüft der Saiten Alan»,

kin t>arter schlage des Vaters Tod.

?a ward er Schneider Nur zuweilen,

Dann lauscht das Volk: „Der Jakob geigt!"

Alice Frei!« d«n Gaudn.



Weihnachten,

luk. 2, u.





Der Meteorstein.
Eine heitere Ienenser Geschichte. Von Marie Rasch.

Wenn der Danziger stolz is
t

auf seinen Artushof, der Frank

furter auf den Römer und der Kölner auf den Gürzenich, so ist's
der Ienenser seit alters auf seine „Rose" gewesen, jenen alten aka

demischen Bau, dessen Säle, nach dem Fürstengraben zu gelegen,

trotzdem die Treppenzugänge wackelig, die Dielen rauh und die Öl
lampen etwas „antik" waren, unzähligemal der tanzlustigen Jugend

zu fröhlichster Vereinigung gedient haben, und ic
h glaube — noch

dienen; pietätvoll, denke ich, wird man diesen klassischen Boden, über

den manch großer Mann geschritten, bewahren, solange er irgend
der Zeit widersteht. Wem es vergönnt war, frohe Iugendtage in

Jena zu verleben, dem wird's warm ums Herz, wenn er an die
„Rose" denkt.

Doch nicht von den Festräumen wollte ic
h

heute erzählen, son

dern von der ebenfalls zur „Rofe" gehörigen alten Kneipe, die meines

Wissens noch heute ihren Eingang in der Iohannisgasfe hat; den

letzten Trunk Roseubier, welchen ic
h dort kredenzen sah, nahm Fürst

Bisnlarck im Jahre 1892 daselbst ein, und er erinnerte sich dabei,
wie er als „Jüngling mit lockigem Haar" dereinst von Güttingen
aus als Gast der Ienenser Korpsbrüder einem Kneipabend auf der

„Rose" beigewohnt.
Um den Anfang der vierziger Jahre verzapfte man auf der

„Rose" ein daselbst gebrautes Bier, welches Fritz Reuter seinerzeit
lebhaft an sein heimisches „Lüttjedünn" erinnert haben mag

— ein
weiser akademischer Rat hatte das so eingerichtet, da die Herren Stu
denten mehr auf die Quantität, als auf die Qualität zu halten Pfleg
ten und die Vierstuben Tag und Nacht nicht viel leer wurden.

In der Abendstunde fand sich jedoch eine gar ehrbare Gesell
schaft dort ein, denn:

„Hier kneipten außer Schellmg und Hegel

Schon Fichte, Fries und die Vriider Schlegel."

Neben den Hochgeehrtesten der Universität fanden sich auch der Iustiz-
amtmann und der Aktuarius ein, der Rektor sowohl, als der Pfarrer
und Apotheker, zuletzt auch

—
ohne den ein regulärer Philisterstamm-

tisch nicht denkbar
— der Kantor!

Dllheim-sslll. 1888. 16
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Es erscheint seltsam, sich einen Kantor anders als lang und
hager, bebrillt und salbungsvoll vorstellen zu müssen, und doch war
jener Schlauberger, der ums Jahr 1840 dies Amt in der Stadt
Jena bekleidete, das vollkommene Gegenteil von dem bekannten Typus.
Ich kann ihn nicht besser beschreiben, als indem ic

h

sage: er sitzt in
Rambergs Illustration zu „Hermann und Dorothea" als Löwenwirt
unter dem Thorweg, sein Doppelgänger muß Modell zu dem Bilde
gewesen sein.

„,Ist Hüttich von Apolda,
Ist Hüttich noch nicht 'rein?'
Rief Kalbitz, als er wollte
Zur Stadt Paris hinein.
,O sag mir, mein lieber Ntunizipalgardist,
Ob Hüttich mit der Rumpelpost angekommen ist?'" u, s. w.

Dieses schöne Lied steht im alten Kommersbuch der Ienenser
Burschenschafter zu lesen. Wie und wodurch es entstanden, und wes

halb sich der Kantor Kalbitz, trotzdem er ein höchst fideles Haus und
Vater von vier hübschen Töchtern war, eine Zeitlang auf Kriegsfuß
mit der Studentenschaft befand, vermag ic

h
nicht zu erklären, doch ist's

Thatsllche, daß er vielfach im Verruf und allen Neckereien der aus
gelassenen Jugend preisgegeben war.

Kalbitz wohnte recht behaglich in seinem eignen hübschen Hause
an der Leutrastraße, welches reich mit Stuck verziert, durchaus nicht
wie die Klause eines armen Schulmeisterleins aussah. Eine steinerne
Freitreppe führt zum Eingange empor, und zu beiden Seiten der

Hausthür standen ein Granatbaum und ein Prächtiger Oleander.

Zwischen diesen Bäumen sitzend gegen Abend ein Pfeifchen zu rauchen,
war des Kantors Freude, und ein oder der andre Nachbar gesellte

sich dann wohl plaudernd zu ihm. Einmal war es der Krämer Voigt,
der, da gerade ein Trupp Studenten vorbeizog, etwas von dummen
Jungen brummte, und Kalbitz stimmte ihm bei und erzählte, wie die

Burschen seinen Töchtern immer Ständchen brächten des Nachts und

dabei räuberisch über seine Oleanderblüten hergefallen seien. Am näch
sten Morgen fand der Nachbar Voigt sein Firmenschild zur Hälfte
ausgewischt, so daß nur noch „Voi" darauf zu lesen war, Kal

bitz aber sah sich vergeblich nach seinem Oleander um, über dessen
Verbleib niemand in der Leutrastraße Auskunft geben konnte, und
der Nachtwächter? der hatte ja nur das Feuer und das Licht zu
bewahren gehabt, Oleanderbäume standen auf seinem Programm nicht!
Tags darauf kam die Altenburger Postkutsche, die immer schon

vor Tagesgrauen in Jena abfuhr, ohne Passagiere zwar, doch nicht
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leer zurück
—
wohlbehalten stand in dem umfangreichen Vehikel —

Kalbitzens Oleander, der die unfreiwillige Reife über die Grenze des

Nachbarstaates gemacht, ohne daß der Postillon eine Ahnung hatte,
von welchem Kobold der blinde Passagier hineingehoben war. Zahllose
Schelmenstückchen dieser Art waren schon an Kalbitz verübt worden,

ohne daß es gelungen wäre, ihn aus seiner Ruhe zu bringen
—

er wußte ganz genau, daß man gegen solche Gegner sich am besten

unempfindlich zeigt, oder wollte er das Lied zu Jenas Preise nicht
zu schänden machen, darin es heißt: „Die Philister und die Wirte

sind die besten auf der Welt?" — er schwieg zu allen Fragen und
Anspielungen.

Nun haben aber bekanntlich auch die größten Geister ihre
Schwächen

—
Kalbitz hatte si

e für feinen Tabak! Wenn er zur
Dämmerzeit in die „Rose" ging und dort seinen Stammsitz einnahm,

schloß er mit einer gewissen Feierlichkeit seinen Tabakskasten auf, der,
es war fo Brauch bei den Stammgästen, in der Kneipstube auf
bewahrt stand. Sein Tabak war auch nicht der gewöhnliche mit
dem fliegenden Merkur, den bekanntlich „Jochen Nüßler ook rookte",
nein, er bezog sein Kraut aus einem schöneren Himmelsstrich als der
Mermark — ein Bruder von ihm, der jung schon nach der Krim
ausgewandert war, versorgte ihn getreulich in jedem Jahre mit aus

reichendem Vorrat, den er „hinten weit aus der Türkei" bezog.
Nun waren die Stammtisch genossen gewiß alle viel zu große

Geister, um dem wackeren Kantor seine Freude zu mißgönnen, doch
ward's ihnen mitunter zu viel, wenn Kalbitz immer aufs neue das
Lob seines Knasters sang und sich vermaß, das Aroma aus allen
anderen herauszuerkennen; ja

,

der „mineralische" Professor, der mit
dem Apotheker den gleichen Heimweg hatte, ärgerte sich mit der Zeit
sogar ein bißchen darüber, und es fehlte zuletzt nicht an kleinen

Sticheleien.

Kalbitz pflegte der letzte zu fein, der am Stammtisch eintraf.
Eines Abends nun, nachdem er wie gewöhnlich feine Pfeife gestopft
und angezündet, hätte ein aufmerksamer Beobachter bemerken müssen,

daß er etwas niederzukämpfen hatte, doch es gab nur eine Öllampe,
und die Rauchwolken, welche den Pfeifen der Tafelrunde entstiegen,

verhüllten die Gesichter. Der Kantor trank einen Krug über seine
gewohnte Zahl, das gab Anlaß zur Verwunderung, und scherzend
und angeregt trennten sich die Herren.
Tags darauf vereitelte ein heftiges Gewitter die Zusammenkunft

auf der „Rose". Am dritten Abend kam Kalbitz wie gewöhnlich,

füllte aus einer mitgebrachten Tüte seinen Tabakskasten und bemerkte

16*
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dabei: „Ich bin heute schon früh in meinen Weinberg hinausgeloofen,
um zu sehen, was das Wetter da angerichtet hatte. Nun das hat
tüchtig heruntergewaschen und geschlemmt; uff den Stufen oben lag
ä großer, schwarzer Steen, der fühlte sich ganz heeß an." „Ganz
heiß?" Der Mineraloge rückte näher: «Wieso, Herr Kantor? Bitte,

beschreiben Sie mir das naher. Kann man den Stein nicht sehen?"
„Den Steen? Ja, warum denn nich, den kann ic

h ja ämal herbringen
lassen, er is zwar ä bißchen schwer und riecht schauderhaft nach
Schwefel." „Nach Schwefel?" Alles geriet in Aufregung. «Herr
Kantor, das muß ein Meteor sein!" „Ach, warum nich gar, Herr
Professor, ä Meteor in meinem Weinberg?" meinte der Kantor
ungläubig. In wirklicher Aufregung trennten sich die Stammtisch
genossen heute, nachdem Kalbitz noch versprochen, morgen früh durch
fein Dienstmädchen den schwarzen Stein ins mineralogische Kabinett
bringen zu lassen.
Vor dem Vurgkeller traf der Apotheker noch den Pedellen, dem

er die Neuigkeit brühwarm mitteilte, und am andern Morgen trat
der Barbier bei Sr. Excellenz dem Herrn Kurator mit den Worten
ein: „Haben Excellenz fchon von Kalbitzens Meteor gehört?" Ganz
Jena sprach von nichts anderem mehr. Pünktlich trat Kantors Mine,
das Phänomen in der Kiepe auf dem Rücken, beim Professor X. an,
bei welchem sich bald sowohl die „Leuchten der Wissenschaft", als auch
die „Blüte der studierenden Jugend" zusammenfanden. Es war in der
Thllt ein unerklärliches Mineral, fchwarz von Farbe und einen auf
dringlichen, unangenehmen Geruch verbreitend. Man nahm ein langes

Protokoll auf und berichtete eingehend an den Hof zu Weimar, von
wo nach wenigen Tagen schon der Bescheid eintraf, daß Kgl. Hoheit,

auf das lebhafteste für den Fund interessiert, allernächstens Gelegen

heit nehmen würden, dies merkwürdige Gebilde aus einer andern

Welt huldvollst in Augenschein zu nehmen :c. Mit diesem Schreiben
dachte der Herr Professor X. des Abends auf der „Rofe" „feinen
lieben Herrn Kantor" in Helles Entzücken zu versetzen: „Sie werden
Gelegenheit haben, Verehrtester, Sr. Kgl. Hoheit vorgestellt zu werden,
und wer weih, was für ein Meteor noch in Ihr Knopfloch stiegen
wird," fügte er mit Gönnermiene hinzu. Bedächtig klopfte Kalbitz
auf seinen Tabakskasten: „Nee, Herr Professor, wer follte fo was
denken? Ich hielt das Ding heute noch für ä ganz gewöhnlichen
Steen, wie se oben am Landgrafen zu Hunderten liegen, aber freilich,
Sie müfsen's ja kennen — ach, vielleicht können Sie mir da ooch
fugen, wie das kam, daß letzten Montag mein türkischer Tabak hier
drinnen sich in Rosenblätter verwandelt hatte?" Verlegenes Schweigen,
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dann ein schüchternes „Lieber Herr Kantor". „Ja," meinte Kalbitz,
„Studenten waren diesmal nich dran schuld! Die Herren wollten mich
uff die Probe stellen, ic

h merkte 's ja beim ersten Zug, sagte aber

nichts, weil ic
h die Herren ooch mal uff die Probe stellen wollte —

sehen Sie, nach Schwefel riecht der Steen, weil ic
h

ihn vierundzwanzig
Stunden in Schwefelsäure gelegt hatte, und heeß war er, wie ich ihn
uffhob, heeß, wie alle Steene da oben sind, wenn die Sonne vor

mittags fünf Stunden druff gebrannt hat, das war meine Probe —
guten Abend für heute!" —

Der Rosenstllmmtisch flog nicht in die Luft, und den Racker von
einem Kantor traf kein Wetterstrahl. Als das erste Staunen über
wunden war, haben si

e alle — vom Kurator bis zum Pedellen —

herzlich gelacht, und der Großherzog hat sich allerdings den Schelm

vorstellen lassen, um ihm zu sagen, daß er lange keinen so prächtigen

Spaß erlebt hätte. Die Studenten aber? Die brachten dem Kantor
ein Ständchen, das diesmal nicht seinen Töchtern galt, und seitdem
blieb Kalbitz im besten Einvernehmen mit ihnen.
Mancher ehemalige Ienenser wird sich des gemütlichen Alten

erinnern, wie er in seidenem Käppchen, eine zahme Dohle auf der

Schulter, unter feinem Oleander faß, mit Hellem Auge und uner

schöpflichem Humor das Treiben der Straße beobachtend.
Als ic

h

ihn das letzte Mal besuchte, fand ic
h

ihn sehr gealtert.

Auf meine Frage nach feinem Ergehen erwiderte er freundlich: „Gut,
gut, Kleene, nur die Beene, die wollen nich mehr, in den Weinberg
komme ic

h

nich mehr!" Er erzählte von feiner goldenen Hochzeit,
und wie glücklich feiu Leben gewesen sei, „nie hat's mir an Liebe,

Musik und Spaß gefehlt, ja
,

ic
h

muß dem Herrgott fehr dankbar

sein." Dann zog er Wilhelm Buschs „Hans Huckebein" hervor und

zeigte ihn mir mit dem Bemerken: „Das haben se mir geschickt,
denn meine Dohle da, das is der echte Huckebein gewesen, der durch
de Heedelbeeren über de Wäsche geloofen is — das Vieh haben se

nun in Bild und Versen unsterblich gemacht — mich hat keener in
de Zeitung gebracht, und mein Spaß war doch ooch nich schlecht

—

ich meine den mit dem Meteorfteen!"

'"^ Ä-M
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tztnter den Vergen.
von tzaü5 tzoffmann.

<^3«

Wie strebten wir Knaben
Hochhoffend hinaus.
Wie Klein uns, wie enge

Das Vaterhaus!

Die Berge, die nahen,
Hie engten uns ein.

Hinüber, hinüber!
Ins Leben hinein!

Nur immer weiter,
Noch weiter ein Stück!

Dort hinler den Bergen,
Dort liegt das Glück!

Nun sind wir gestiegen
Zu Berg und ins Thal,
Geirret, gewandert

Durch Surgen und Nual.

Wir haben geforschet
Die Kreuz und die Nuer:

Heim über die Berge —

Wir fanden nicht mehr.

Es treibt uns die Sehnsucht
Beflügelt zurück —

Dort hinler den Bergen,
Da liegt das Glück.



Kleines Handbuch der deutschen Kolonien.

Von G. Meinecke.

I Hogo.
jrenzen. Am Golfe von Guinea
zwischen 1» 14' und 1» 38,5' ö, v,

Gr,, ungefähr 52 Km Küste. Zur
Sicherstellung der Interessen deutscher

Handelshäuser wurde das Küsten
gebiet von der Ostgrenze von Porto
Seguro bis zur Westgrenze von
Lome am 5. Juli 1884 unter beut»
schen Schutz gestellt. Nach dem Ab
kommen mit Frankreich vom 24. De

zember 1885 und dem Protokoll
vom 1. Februar 1887 bildet die
Ostgrenze der Meridian, welcher
von der Küste ausgehend, die West
spitze der kleinen Insel Bayol trifft,
und seine Verlängerung nach Norden
bis zum 9° n, Nr.; die Westgrenze
verläuft laut Übereinkommen mit
England vom 14./28. Juli 1886
und 1. Juli 1890 von einem unter
ca. 1° 14' ö. L. am Meeresstrand
befindlichen Grenzzeichen nach Norden
bis zum 6» 10' n. Br., folgt diesem
Breitengrad nach Westen bis zum
linken Ufer des Nla, geht den Thal-
Weg des Flusses bis zum 6° 2°' n.
Br. hinunter, dann auf dem Parallel
weiter zum rechten Ufer des Dschawe,
am Ufer des Flusses aufwärts bis

zum Breitengrad, der durch die Ein
mündung des Deine in den Volta

bestimmt wird, folgt diesem Breiten
grad nach Westen bis zum Volta
und geht am linken Ufer diefes
Flusses aufwärts bis zum Beginn
der neutralen Zone an der Ein
mündung des Data. Die Nord-
grenze is

t

noch offen: die Deutschen
haben hier Verträge mit verschiedenen
Herrschern geschlossen,

—
Flächen

inhalt ca. 60000 «zkin. Bevölkerungs

ziffer unsicher, etwa 3 Millionen.

Landeskunde. Die Küste durchweg
flach (keine Häfen), Lagunenbildung,
Das Land steigt nach dem Innern
allmählich an und bildet eine wellen

förmige Savanne mit fruchtbarem
Lateritboden. Ein Gebirge mittlerer
Höhe durchzieht in zwei Hauvtletten
in füdwest-nordöstlicher Richtung das
Land, aus altkrystallinischem Gestein
bestehend, zum Teil gut bewaldet

Flüsse. Mono, Haho, Sio und Neben
flüsse des Volta, welcher in seinem
mittleren Laufe das Schutzgebiet be
rührt, z. I. ohne größere Bedeutung.
Der Volta wird sich dagegen später

benutzen lassen.

Klima. Das Klima is
t

tropisch, die

große Regenzeit währt im Küsten
gebiet von März bis Juni, die
kleine von September bis November.
An der Küste unverhältnismäßig
große Regenarmut, Bemerkenswert

is
t die Erscheinung des Harmattan,

eines sehr trockenen nordöstlichen
Windes. Die Gesundheitsverhältnisse
sind an der Küste wenig günstig

für die Europäer,

Vegetation und Urproduktion.
Die Vegetation der Küste wird durch
die Ölpalme charakterisiert; die Sa
vanne is

t

von Baumgruppen durch
fetzt; Galleriewälder; im Urwald

Kautfchulbäume und Xiollxia »tri-
oaim, ein Kautfchut liefernder Baum ;

Odeumholz, Die Produkte der Öl
palme beherrschen fast ausschließlich
die Ausfuhr (1895 für 2,74 Mill,
Marl Ausfuhr). Sowohl die jenseits
des Lagunengebiets sanft ansteigende
Savanne wie die Berglehnen des

Abfalls des Westsudan- Plateaus
tragen zahllose Ölpalmenwü'lder.



248

Den zweitwichtigsten Ausfuhrgegen-
stand bildet der Kautschuk (1895
für 306000 Mark.) In geringen
Mengen gelangen noch zur Ausfuhr:
Elfenbein, Felle und Ebenholz, Die
Kolatultur entwicklungsfähig. Vieh
zucht der Eingeborenen gering.

jevölterung: Ewe-Neger, gutmütig,
verhältnismäßig arbeitsam und in
der Küstenebene ziemlich dicht sitzend.
Fetischdienst. Im Innern auf der
Hochebene des Sudan Muhameda-
nismus vordringend, Europäer gegen
100. darunter 81 Deutsche.

terwaltung: Etat: Einnahmen aus
Zöllen, Abgaben und Gebühren
395000 Marl, verschiedene Ver-
waltungseinnahmen 5000 Marl,
zusammen 400000 Marl.
An der Spitze Landeshauptmann
(Köhler). Polizeitruppe. Rechtswesen
geordnet, Kaiserliches Gericht I. In
stanz zu Sebbe. Sitz der Regierung
von Sebbe nach dem aufblühenden
Lome gelegt.

Regierungsstationen an der Küste:
Klein -Popo (5000 Einwohner),
bedeutender Handelsplatz, Tele
graph, Dampferstlltion, Regierungs
schule, Nachtiglll-Kianlenhaus,Brücke
über die Lagune, Lome. Große
Bedeutung für den Handel, als
Ausgangs- und Hafenplatz für Kara
wanen. Rege Bauthätigkeit, Schöne
breite Straßen, Ein großer Kara-
wanenweg nach Misahühe aus
gebaut.

Regierungsstationen im Innern:
Misahöhe auf einem Vorsprung
der Agotime Berge. Kete-Kratji,
Handelsplatz am linken Volta-Ufer
von wachsender Bedeutung, Haupt
stadt der gleichnamigen Landschaft,
Bedeutender Handel in europäischen
Waren (besonders Salz), San-
sanne-Mllngll, die vorgeschobenste
Station im Innern, für spätere
Grenzfestsetzungen von Wichtigkeit,
Bismarckburg, Versuchsstation,
nur von einem Schwarzen verwaltet.

Plantagen. Die wichtigsten und
größten sind die von Vietor und
der Plantage Kpeme, welche Kokos
palmen und Kaffee angepflanzt haben,

außerdem die Plantagengesellschaft
„Lome", Auch die Eingeborenen
haben nicht unbeträchtliche Liberia»
Kaffeeplantagen gefchaffen. In Sebbe
hat das Gouvernement einige Plan»
tagenversuche gemacht und einen

Wanderlehrer angestellt.

Handel, Verkehr. Die Gesamt»
ausfuhr erreichte im Jahre 1895:
3,05 Millionen Mark, die Gesamt
einfuhr 2.25 Millionen Mk. Von letz
terer Summe entfallen über 700000
Marl auf Erzeugnisse der Bellet»
dungsindustrie, über 800000 Marl
auf Spirituosen, über 150000 Mark
auf Eßwaren, Im Schutzgebiet find
8 deutsche, 2 englische und 2 fran
zösische Firmen, sämtlich an der

Küste ansässig; man macht aber

Versuche, direkt mit dem Hinterland
in Verbindung zu treten und die

Faktoreien ins Innere vorzuschieben.
An den Regierungsstationen ent

stehen Filialen, Das Augenmerk
der Regierung richtet sich besonders
auf die Ablenkung des Handels
verkehrs mit dem Hinterland nach
der deutfchen Küste und auf Schaffung
eines von der deutfchen Küste ab

hängigen möglichst großen Wirt
schaftsgebietes. Zu diesem Zweck
wird an der Verbesserung der Wege
eifrig gearbeitet. Der Handel des

Hinterlandes wird fast vollständig
von den Haussll beherrscht, die auf
zahlreichen Karawanenstraßen das
Gebiet durchziehen und nach Zer
störung des an der Grenze ge
legenen Salaga nach Kete-Kratji
gravitieren.

Missionen und Schulen. Es
wirken die Baseler Missionsgesell»

schaften (Hauptsitz zu Akropong in
der Goldkllstenlolonie, besitzt 7 Sta
tionen), die Norddeutsche Missions-
gesellschaft zu Bremen (Haupt
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stationen Ho und Amedschovhe im
Innern, Lome und Tode im Küsten«
gebiet), die wesleyanische Mission
(8 Kirchen und Predigtplätze im

Bezirl Klein-Popo), die katholische
Steylar. Mission, Gesellschaft des
göttlichen Wortes (5 Hauptstationen
Adjido, Lome, Togo, Klein-Popo
und Porto Seguro, Eine Regierungs
schule.

Post» und Schiffsverkehr, Die
Verbindung des Schutzgebietes mit
Hamburg vermitteln die Schiffe der
Woermann Linie, außerdem Ver
bindung mit England, Am Schiffs
verkehr waren 1895 beteiligt: 143

Schiffe mit 149000 Registertonnen
(davon 5l bezw, 61000 deutsche).
Postagenturen mit Telegraphen-
betrieb bestehen 2 z, Z. in Lome und
Klein-Popo.

II. Aamerun.
Am Golf von Guinea, zwischen
4° 40' und 2° 21' n, Vr„ ungefähr
320 Km Küste. Die an der Bai
von Niafra gelegenen Gebiete, in
denen Hamburger Firmen im Juli
1884 Besitzrechte erworben hatten,
wurden am 14. Juli und den fol
genden Tagen dieses Jahres unter
deutschen Schutz gestellt, Anfang
1885 begann durch Abschluß von

Verträgen die Ausdehnung der

Schutzherrschaft nach dem Innern.
Die Grenzen nach dem Innern sind
durch Verträge mit England und

Frankreich geregelt. Das Schutz
gebiet erreicht im Nordosten den

Tschadsee und hat im Südosten eine
Verbindung mit dem Bassin des
Kongo. Flächeninhalt ca. 495000
qkm. Bevölkerungsziffer unsicher,
etwa 3 Millionen,

Landeskunde, Die Küste is
t mit

Ausnahme des Teils am Fuße des
Kllmerunberges Flachküste, mit den

Ästuaren des Rio del Rey im Norden,
dann des sogenannten Kamerun

flusses in der Mitte, charakteristischen

Mangrovewäldern und Kriets, Dem
Mllngrooegebiet der Küste folgt die
Urwaldzone, aus der sich im Norden
der große Kamerunberg mit seinem
Haupttrater zu 3960 m Höhe erhebt
und mit seinem Gipfel das Land
weithin beherrscht. Nach Osten geht
das Bergland in ein ziemlich gleich
mäßiges Hügelland über, das sich
allmählich zu dem centralafrilanischen
Hochplateau (etwa 750 m Seehöhe)
ausebnet.

Flüsse. Die Flußläufe haben für
die Erfchließung des Landes einen
nur geringen Wert, da der Absturz
des centralafrilanischen Hochplateaus
die Bildung von Stromschnellen und

Wasserfällen im Gefolge hat. So
sind die Zuflüsse des Rio del Rey
und des Kllmerunästuars wie der
im Süden gelegene mächtige Lom
oder Sannagll nur wenige Meilen
von der Mündung an schiffbar. Der

schiffbare Benutz, der linke Neben

fluß des Niger, berührt das Schutz
gebiet im Nordosten.

Klima. Die mittlere Jahrestempe
ratur 25,4° bei geringen Schwan
kungen. In der Küstenniederung
herrscht das ganze Jahr hindurch
eine hohe, feuchte Temperatur, ganz
bedeutende Niederfchläge. Bei Kap
Debundscha, einer der regenreichsten
Orte der Erde (9000 mm). Das
Klima der Küste nicht gesund, beson
ders Malaria in gefährlicher Form
als Schwarzwassersievei auftretend.
Wissenschaftliches Laboratorium zur
Erforschung der Pathologie Ka
meruns errichtet,

Vegetation und Urproduktion.
Die Vegetation der Küste is

t infolge
der bedeutenden Niederfchläge äußerst
reich und üppig, besonders auf dem
verwitterten Lauaboden des Käme»

rungebirges. Nach Osten auf der

Höhe des Plateaus geht der Urwald
in die Parllandfchllft über, bis

schließlich reine Grasfluren vor

herrschen. Die Ölpalmenprodukte
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bilden heute noch den Hauptausfuhr-
llitilel (im Jahre 1895 ausgeführt
für 2,10 Mill. Mark), Kautschuk
(1,10 Mill. Mark), Elfenbein
(0,57 Mill. Mary. An fonstigen
wilden Rohprodukten weiden noch
ausgeführt Ebenholz, Rothölzer,
afrikanisches Mahagoni, Piassava,
Kopal, Kalabarbohnen.

Bevölkerung. Die Bevölkerung
gliedert sich in zwei Hauptgruppen:
die Bantuneger zwischen der Küste
und dem Randgebirge und die
Sudanneger auf dem Hochland,
Unter den ersteren sind erwähnens
wert die Duallll (Händler), Ma°
limba, Batoko, Bakundu (Kannibalis
mus) und Blltanga. Fetischismen.
Die Sudanneger unter Führung
der hamitischen muhammedanischen
Fulbe dringen nach der Küste vor.
Der Hauptstaat is

t Adamaua
(Hauptstadt Uola auf englischem
Gebiet), Tributärstaaten: Ngaum»
dere, Tibati, Banjo, Ngila u, s. w,,
welche wesentlich Sklavenhandel und
Sklavenjagden betreiben,

zerwllltung. Etat: 1270300 Mark
(Zölle, Abgaben, Gebühren 50000U
Mark, verschiedene Verwaltungs«
Einnahmen 800000 Mark, Reichs
zuschuß 690300 Mark). An der
Spitze steht der Gouverneur (v, Pütt»
tamer), unter ihm die Vorsteher
der Bezirksämter Kamerun, Victoria,
Kribi, Zur Ausübung der Gerichts
barkeit erster Instanz fowie zur
Stellvertretung des Gouverneurs
ein Kanzler. Polizeitruppe, Rechts
pflege (Kaiserliches Gericht I

,

und
II, Instanz), Zollbehörden,
Sitz der Regierung Kamerun
am Kllmerunästuar, Haupthandels-
platz mit Kai, Slip, Reparatur-
werlstätte, Krankenhaus (Denkmal
von Nachtigal, Gravenreuth). Eden
unterhalb der Eden-Fälle am linken
Ufer des Sannaga, Mpim, im Ge
biet des oberen Sannaga. Johann»
Albrechtshöhe, auf der höchsten

Erhebung am Elefantensee, land

wirtschaftliche Versuchsstation.
Victoria an der inneren Seite
der weit in das Land einschneidenden
Ambasbucht, am Südfuße des
Kamerunberges, in herrlicher Lage.
Botanischer Garten. B u e a auf dem
Südostllbhang des Kamerunberges,
Rio del Rey Grenzposten,
Kribi am rechten Ufer des Kribi»
fluffes, Campo Grenzposten. Lolo»
dorf, Zwifchenstation auf dem Wege
nach Jaunde, an der Grenze
zwischen Urwald und Grasland
gelegen.

Plantagen. Die älteste Plantagen«
gesellschaft is

t die Kamerun-Land»
und Plantagengesellschaft (Kriegs»
schiffbucht), welche hauptfiichlich
Kakaobau betreibt, der am Kamerun»
berg vorzüglich gedeiht; neuere,

ebenfalls den Kakaobau betreibende

Gesellschaften sind die Westafrikanische
Pstanzungsgesellfchllft„Victoria"und
die Westafrilllnifche Pflanzungs»
gesellschaft „Bibundi", die Deutsch»
Weftafrikllnische Handelsgesellschaft.
Die Ausfuhr von Kakao betrug im

Jahre 1895: 1420(10 KZ für
127000 Mark (1890: 170 Sack,
1895: 2200 Sack). Seit dem Jahre
1888 hat der Botanische Garten in
Victoria sich um die Einfuhr und
Unzucht neuer Nutzpflanzen große

Verdienste erworben.

Handel, Verkehr, Die Gesamt»
ausfuhr Kameruns wertete 1895:
4,1 Mill, Mark, die Gesamteinfuhr
5,66 Mill, Mark. Von letzterer
Summe entfallen gegen 1'/2 Mill.
Marl aufErzeugnifse derBelleidungs»
industrie, über 1 Mill. auf Eßwaren,
fast 1 Mill. auf Spiriwofen. Im
Schutzgebiet find 7 deutsche (C. A.
Woermann, Iantzen H Thormählen)
und 8 englische Firmen ansässig, die

zahlreiche von weißen oder schwarzen
Agenten verwaltete Nebenfaktoreien

besitzen. Der Ring der Zwischen
händler is

t im Norden noch nicht
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gebrochen, im Süden liegen die Ver-
Hältnisse günstiger. Nur ein Teil
des Küstengebietes gehört zum Hau-
delsgebiet von Kamerun; das Hinter
land mit seinen Hauptprodutten,
Sklaven und Elfenbein is

t

zum
Handelsgebiet der Haussa gehörig
und gravitiert nach dem Niger
und Tschads«. Der nördliche Teil
des Schutzgebietes wird vom Handels»
Monopol der englischen Niger-Kom-
panie ausgebeutet, der südöstliche in

dem Flußgebiet des Sang» und
Ngolo von französischen und nieder»

ländischen Handelshäusern. Die

deutsche Verwaltung, Handels» und
Missionsthätigkeit is

t

noch immer an
die Küste gebunden.

Missionen und Schulen. Baseler
Mission (7 Europäerftationen mit
80 Außenstationen), Baptisten.Wis-
sion (2 Hauptstationen, 31 Küsten
stationen), Amerikanische Mission

(3 Stationen im Vatangaland),
Kongregation der Pallotiner (4 Sta»
tionen), Regierungsschulen in Bo-
nanjo und Bonebela.

Post» und Schiffsverkehr,
Die Verbindung mit Europa ver
mitteln die Schiffe der deutschen
Woermannlinie von Hamburg und
der African Steamship Company
und British» and African Steam-
Navigation Company von Liverpool,
Der Schiffsverkehr erreichte 1894/95:
81 Schiffe mit 93384 Registertonnen,
wovon 28 deutsche mit 3l499 Re
gistertonnen. Postagenturen befinden
sich in Kamerun, Victoria, Kribi,
Rio del Rey, von denen die elftere
durch Unterseekabel an die englische
Telegraphenstation in Bonny an
geschlossen ist. Regierungsdampfer
Nachtigal.

III. Südwestaftilianisäies Schutz»
gebiet.

Zwischen 17° 16' und 28° 38'

s.Br.(Walfischbay englisch), ungefähr
1500 Km Küste. Die am 1
. Mai

und 25. August 1893 vom Bremer

KaufmannLüderitz erworbenen, einen
20 geographische Meilen breiten

Küstenstreifen umfassenden Gebiete
vom Oranjefluß bis zum 26° s. Br.
wurden am 24, April 1884, die wei»
teren Erwerbungen deutscher Reichs»
ungehöriger an der Küste von 26°

s, Br. nördlich bis zum Kap Frio
am 12. August 1884 unter deutschen
Schutz gestellt. Eine Erweiterung
des Schutzgebietes nach dem Innern

is
t in den nächsten Jahren teils

durch Abfchluß von Schutzverträgen,
teils durch Landesanlauf erfolgt.
Die Grenzen nach Süden und
Norden und nach Osten wurden durch
Verträge mit Portugal und England
geregelt. Flächeninhalt ca. 835100

lllm. Bevölkerung ca, 200000.

Landeskunde. Die Küste wenig ge<
gliedert, als Häfen dienen Lüderitz»
bucht, Walfischblly und Swatopmund.
Der südliche Teil der Küste wird
von einem gewaltigen öden Dünen
gürtel begleitet, der sich nach Norden

zu allmählich verschmälert. Hinter
dem Dünengürtel dehnt sich ein 90 Km
breiter Wüsten» oder Steppenstreifen,
das Land steigt erst allmählich, dann

rascher zu 1500—2000 in Höhe,
um sich dann ostwärts zur Kalahari
abzuflachen. Im Innern verteilt
zahlreiche Gebirgszüge, Kuppen und
Bergreihen, die um mehrere 100 in
über das Durchschnittsniveau der

Lllndobeistäche emporragen. (Gneis
und Granit.) Der höchste Berg der
Owatako (2630 m).

Flüsse. Die Flüsse sind mit Aus»
nähme der nicht fchiffbaren Grenz»
flüsse Oranje, Kunene und Okawcmgo
periodisch, nur in besonders regen

reichen Jahren gelangen der Swakop
(so in 1896) und Kuiseb (letzterer
seit Jahren nicht mehr) an die
Küste. In einigen Teilen der Fluß
betten hält sich das Wasser fast
das ganze Jahr oder kann durch
Nachgraben gewonnen werden, Bc
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merkenswert is
t das Auftreten heißer

Quellen, Salzpfannen.

Klima. Das Klima is
t im größten

Teil des Schutzgebietes für die
Europäer gesund, nur imtiefliegenden
Norden treten schwerere Fieber auf,
Das Küstenklima hat infolge der
kalten Benguela-Strömung eine ver»
hältnismähig niedrige Temperatur
von (16—17°), Außerordentlich ge

ringer Regenfall, so daß Ackerbau nur
mit künstlicher Bewässerung möglich.
Das Klima des Binnenlandes is

t

ausgezeichnet durch große Reinheit
und Trockenheit der Luft und
bedeutenden Temperaturwechfel

zwischen Tag und Nacht. Nacht
fröste in der trockenen Jahreszeit
häufig.

Vegetation und Urproduktion.
Die Vegetation des Küstengebietes

sehr arm, weiter nach dem Innern
Regen« und Grundwasservegetation

zu unterscheiden. Die erstere hat
Steppencharalter niit Dornbüschen
und sperrigen Pflanzen, die andere

gewährt durch die Akazien, Tama
risken u. s. w. ein anmutigeres Bild.
Die Steppenvegetation natürlich vor

herrschend. Im Norden tropische
Vegetation, die Hyphaenepalme tritt

auf. Der sonst lichte Wald wird

dichter. Urproduktion nach Ausrot
tung des großen Wildes unbedeutend,
abgesehen von der Rinduiehzucht,
Gummi arabicum, Straußenfedern,
Hörner, Wolle und Elfenbein. Die

Viehzucht größte Erwerbsquelle des
Landes, man schätzt die Herden der

Herero auf 3—400 00ll Stück. Durch
den Abbau der Guanolager bei Cap

Croß is
t ein neuer Ausfuhrartikel

gewonnen. Die Erzlagerstätten, be

sonders Kupfer, werden nicht mehr
ausgebeutet.

Bevölkerung. Die Bevölkerung setzt

sich aus gelben Hottentotten und

Buschmännern, den dem Stamme der
Bantu angehöligen dunkelfarbigen

Ovaherero und Ovambo und den

Bergdamara, welche die autochthone
Bevölkerung bilden, zusammen. Die

Hottentotten oder Nama (ca. 10000)
finden sich in dem südlichen Teile,
Gioß-Namaland, und dem Kaokofeld,
die Hereros etwa nördlich vom
Swakop, die Ovambo ganz im
Norden, Bergdamara und Busch
männer zwischen ihnen zerstreut.
Die Hottentotten faul, diebisch, dem
Trünke verfallen, dabei aber intelli-
gent, forglos und freigebig, si

e

sind

wahrscheinlich zuerst Anfang dieses
Jahrhunderts vom Süden einge
wandert und haben die Bergdamara
verdrängt. Die Ovaherero, welche
auch erst seit etwa 100 Jahren das
Schutzgebiet bewohnen, kräftige Leute,

konservativ, bildungsfähig, große
Viehzüchter, geizig. Die Ovambo

wesentlich Ackerbauer, Die Bastards,
Mischlinge der Buren und Hotten
totten, besonders in Rehoboth ver
treten, mit vielen guten Eigenschaften,
werden neuerdings als Miliz aus
gebildet.

Europäer am 1
.

Januar 1896
2025 Seelen (darunter mehrere
hundert Buren, 1300 Deutfche).

Verwaltung, Etat: Abgaben, Ge
bühren und verschiedene Verwal-
tungseinnahmen 550000 Marl,
Reichszuschuß 3015000 Mark, zu
sammen 3565000 Mark.

An der Spitze steht der Landes
hauptmann (Major Leutwein),
welcher einen ständigen Vertreter,

gleichzeitig Bezirksamtmann in
Windhoel, hat. Bezirtshauptmann-

schaften Windhoel, Otyimbingwe
und Keetmanshoop. Bergbehörde,

Rechtspflege, geordnete Kaiserliche
Schutztruppe etwa 1000 Mann, ein
geteilt in Distrikts- und Feldtruppe.
Es bestehen folgende Schutztruppen-
Distrikte: Omaruru, Otahandya,
Otyimbingwe, Gobabis, Gibeon,
Keetmanshoop.

Windhoel, Sitz des Kaiserlichen
Landeshauptmanns, in bergiger.



253

quellenreicher Gegend, etwa 400 Km
von der Küste. Daneben Klein-Wind-

hoek (Ansiedlerlolonie), Hoachanas,
Rehoboth, größere Stationen, Distrikt
Otllhandyll, bedeutender Herero-
platz, Otyikango, Otyosazu, Water-
berg, Distrikt G o b ab is mit mehre»
ren Militärposten.

Keetmanshoop, Hottentotten und
Bastards mit den Stationen Warm«
bad, Bethanien, Lüderitzbucht. Di
strikt Gibeon (Stammsitz Hendrik
Witboois), Berseba, Grootfontein,
Gothas.

Otyimbingwe, bedeutende, alte An-
siedlung in einem Thalkessel am
Swalov gelegen, Tsaobis (Wilhelms-
feste), Swakopmund (aufstrebender
Hafenplatz mit Hotels, Lagerhäusern,

Kaufhäusern u. f, w.) Distrikt Oma-
ruru, Omburu, Olombahe. Im
Kaokofeld erwähnenswert Franz-
fontein.

Plantagen. Bei dem Charakter des
Landes is

t Plantagenbau nur in
dem entfernt liegenden Norden mög
lich; die Stelle der Plantagen-
gesellfchaften in den andern Schutz
gebieten nehmen Siedelungs- und
Minengesellschaften ein. Erwähnens
wert die Deutsche Kolonialgesellschaft
für Südwestafrikll, die Siedelungs-
gesellschllftfürDeutfch-Südwestafrika,
die South-West-Africa-Eompany, die
Kaoko-Lllnd- und Minengesellschaft.

Handel und Verkehr. Eine brauch
bare Statistik des Ein- und Ausfuhr
handels war Mangels eines Zoll
tarifs, der erst 1897 eingefühlt ist,
noch nicht aufzustellen. Während
der Import fast alle Gegenstände
des europäischen Marktes einführt,

erstreckt sich der Export nur auf
einige Artikel, Viehexport nach

Kapstadt. Der Handel innerhalb
des Schutzgebietes hat einen hohen
Aufschwung genommen. Die Zahl
der Handelsfirmen und Kausteute
hat sich sehr vermehrt. Es sind

100 Kaufleute und Händler im
Schutzgebiete.

Mission und Schule, Die Rheinische
Missionsgesellschllft (Barmen), seit
langen Jahren thiitig, hat Hotten
totten und einen Teil der Hereros
christianisiert, besitzt ca, 30 Stationen.

Fast an allen Missionsstationen
wird jetzt auch deutsch gelehrt, se

i

es an Stelle des oder neben dem

Holländischen. Die Mission hat
große Erfolge errungen, ihre Thätig-
teit is

t

nicht genug anzuerkennen.
Im Ovamboland die finnische Missi
onsgesellschllft thätig. In Windhoek
evangelische Gemeinde, Neuerdings

is
t

auch die katholische Mission im
Schutzgebiet aufgetreten. In Wind
hoek und Otyimbingwe von Privaten
gehaltene Schulen für weiße Kinder,

Post- und Schiffsverkehr. Das
Schutzgebiet hat Verbindung durch
die Woermannlinie mit Hamburg,
durch den Dampfer „Leutwein" mit
Kapstadt. Eine Straßenbahnloko-
motive vermittelt den Verlehr von
Swakopmund nach der eisten Wasser
stelle Haikambhab. Eine schmalspurige
Bahn mit Eselbetrieb soll nach
Windhoek gelegt werden, doch is

t

eine Eisenbahn ein dringendes Be
dürfnis, Der Verkehr innerhalb
des Schutzgebietes vollzieht sich

meistens zu Pferde oder Ochfen-
wagen. Neuerdings is
t

auch ein

regelmäßiger Pferdelarrenbetrieb
zwischen Swakopmund und Windhoek
eingerichtet auf dem fogenannten
Baiwege, Windhoek haben, um ein
Bild des Verkehrs zu geben, im
letzten Jahre 912 Wagen und 37
Karren mit zusammen 20 881 Ochsen,
außerdem 654 Pferde passiert, Tele
graphen giebt es leider noch nicht.

IV. Zeutsch-WafMa.
Zwischen 4» 40' und 10« 41' s. Br.,
ungefähr 750 Km Küste. Für die
feitens der Gesellschaft für deutsche
Kolonisation im November 1884
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erworbenen Landschaften Usagar»,
Mann, Nguru, Usegua wurde am
27. Februar 1885 ein kaiserlicher
Schutzbrief erteilt. Seit deml. Januar
1891 dies Gebiet, sowie der vom
Sultan von Sansibar abgetretene
IN Seemeilen breite Küstenstreifen
nebst der Insel Mafia in Reichs«
Verwaltung übergegangen. Durch
eine Reihe von Schutzverträgen
wurde in der Folgezeit eine ansehn«
liche Zahl von Vollssttimmen im

Innern zur Anerkennung der beut»
scheu Herrschaft gewonnen. Nach
Abkommen mit England und Por»
tugal sind die Grenzen festgesetzt,
Flächeninhalt ca. 995000 «Km.
Bevölkerung ca, 3 Millionen.

Landeskunde. Die Korallenküste
stach, fandig, hat einige gute Häfen,
wie Tangll, Dar»es°Salaam, Lindi,
Kilwa Kiswani, Mitindani. Da
hinter Klllkgesteine und Thonschiefer.
Das Innere ausgefüllt durch eine
große Hochebene, durchbrochen von
meridional laufende Längsspalten
(Gräben), sich zu einer Höhe von
1000— 1500 m und darüber erhebend.
Im Norden die Massive der Usam»
baraberge, Pares und des Kilima»

Ndscharo (Kibo ca. 6000 m) Als
Fortsetzungdes Paregebirges erscheint
auf dem rechten Panganiufer die

Terrasse am Useguha. Mit dem
Gebiet von Nguru beginnt das durch
Usagara und Uhehe bis zum Njaffa
in einen Bogen sich fortfetzende, dem

Lauf der Küste folgende Randgebirge.
Auf der Grenze zwischen Usagara
und Uhehe die Rubehoberge. In
den Njassabergen Gipfel von 3000 in,
am Nordostende des Njassa das

Livingstonegebirge, An der West-
grenze der große Victoria (66000
ykm), Tllngllnjikll (35000 c>Km) und
ein Teil des Njassasees (27000 akm).

Flüsse. Die Flüsse Pangani, Wann,
Kingani, Rufidschi, Rovuma sind nur
wenige Meilen von ihrer Mündung
an schiffbar, der Rufidschi etwa

400 Km, der Pangani etwa 75 1cm
bis zu den großartigen Pangani»
fällen. Der Ulanga, ein Nebenfluß
des Rufidschi, wird sich dagegen

vielleicht als größere Wasserstraße
entwickeln. Das Hochplateau im
Innern wasserarm.
Klima, Die wesentlichste Eigentum-
lichteit des Klimas is

t

seine ver»

hältnismiißig große Trockenheit, so»
wie sehr starte Schwankungen der

Regenmengen. Die mittlere Jahres»
temperatur beträgt an der Küste
etwa 26°, eine große und kleine

Regenzeit. Im Innnern sprechen
lokale Einflüsse mit, besonders in
den Gebirgsländern. Das Klima

is
t im allgemeinen dem Europäer

günstiger als das unsrer andern
tropischen Schutzgebiete, wohl infolge
seiner relativ großen Trockenheit.
Am ungünstigsten stellen sich durch»
schnittlich die Gesundheitsuerhältniffe
am Ende der großen Regenzeit in
den Monaten Mai und Juni,

Vegetation und Urproduktion.
Der Küstenstreifen mit Kokospalmen,
Mangos, Baobab, Tamarinden.
Die Savanne mit Akazien, Kande»
laber Euphorbien, die Steppe mit
Dornbufch, Dumpalmen u. f, m.

bewachfen. Schön sind die Gebirgs»
Wälder mit gewaltigen Baumriesen,
Baumfarn, Lianen, Fettbäumen,
Iuniperus. Die Urproduktion is

t
sehr verschiedenartig, aber nirgends
groß, Elfenbein (von ausgezeich»
neter weicher Qualität), Rhinozeros»
hörner, Kautschuk (besonders im
Süden gewonnen), Kopal, Bauhölzer,
Orseille, Von den Eingeborenen
werden für den eignen Bedarf, z. T.
auch für die Ausfuhr gebaut Neger«
Hirse, Zuckerrohr, Reis, Erdnüsse,
Tabak, Pfeffer. Die Gefamtausfuhr
betrug 1896: 1540 000 Dollar,
dann Elfenbein 692000 Dollar,
roher Kautschuk 321000 Dollar,
Sesam 68000 Dollar. Tabak 14000
Dollar, Bauhölzer 26000 Dollar,
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Rhinozeroshöiner 23 000 Dollar.
Gold gefunden,
jevölkerung. Wesentlicher Bestand»
teil Nantuneger. In den Steppen
des Nordens bis in die Mitte des
Schutzgebietes wohnen die republi

kanisch organisierten, von Norden
eingedrungenen kriegerischen Massai
(Hamiten mit der Sprache der

nilotischen Völker). Im Nordwesten,
zwischen Victoria und Tanganjita,

wohnen als herrschende Klasse in»
mitten von Bantu die hamitischen
Wllhuma oder Watussi. Im Süden
Zulus und mit den Zulus stark
vermischte Völlerstämme, Ein Misch»
Volt von Arabern und Eingeborenen
die Suaheli (die Sprache die liuziig,
traue», in ganz Ostafiikn), Neben den
Eingeborenen Araber (Maskat» und

Schihirmraber (Beludschen, Inder,
Goanesen, Syrer, Ägypter, Türken,
Europäer (nicht ganz 1000, darunter
über die Hälfte Deutsche).
jerwaltung, Etat: Zölle, Abgaben
und Gebühren 1400000 Mark,

verschiedene Einnahmen 300000 Ml,,
Reichszuschuß 4339220 Mark, zu»
sammen 6039220 Mark. Sitz des
Gouverneurs (Oberst Liebert) Dar»

es'Salllllmi Bezirksämter Tanga,
Pangani, Bllgamoyo, Kilwa, Mikin»
dam, Langenburg. Die Verwaltung
wird allmählich ausgedehnt bei

fortschreitender Entwicklung und
Pacisizierung des Schutzgebietes,
Rechtspflege geordnet. Schutztruppe:
Kommandeur, 64 Offiziere, 108
Unteroffiziere, 300 Mann Farbige,
11 Efendi, 113 Chargen, 1626
reguläre, 145 irreguläre Askari,

Polizeitruppe. Außerdem Flottille
des Gouvernements. Zollverwaltung
mit mehreren Zollkreuzern.
Bezirksamt Dar»es»Sa»
lllllm. Etwa 10000 Einwohner,
an gutem Hafen gelegen, Gebäude
des Gouvernements im Villenstil.
Kifaki Militäistation.
Bezirksamt Tanga, Tanga
am Steilufer am Südrande der

Tangablli (Roma) aufstrebende
Stadt, M «finde Militärposten,
Bezirksamt Pangani. 10000
Einwohner. Pangani an der Mün»
düng des Pangllniflusses, Stadt mit
rechtorientalischemAussehen(Bomll),
Barre an der Flußmündung,
Zuckerproduktion,

Bezirksamt Bagamoyo, Na»
gllmoyo (13000 Einwohner) am
Ende und Ausgangspunkt der
größten Karawllnenstiaße gelegen,
bedeutendster Handelsplatz, schlechte
Reede. S a a d a n i Bezirksnebenamt,
Bezirksamt Kilwa. Kilwa»
Kivindje mit großer Boma, be»
deutender Handelsplatz, schlechte
Reede. Mohoro (Reistultur).
Kilwll'Kiswani, die historisch
nachweisbar älteste Anfiedlung an
der ostllfritllnifchen Küste,

Bezirksamt Milindani, Mi»
kindani, Stadt an schöner Bucht,
entwickelt sich bedeutend, Sudi,
Lindi.
BezirlsamtLangenburg, Die
Station Langenburg am Njassasee,
Bezirk Ulanga, westlich von
Kilwa bis zum Njassa, umfaßt das
Wahehegebiet und is

t in einer
Reorganiflltion begriffen. Station
bei Kuirenga,

Bezirk Kilossa, westlich von
Bagamoyo,

Bezirk Kilimandscharo, die
Station des Kilimandscharo und
das Paregebirge umfassend mit

Mofchi und Marangu.

Bezirk Mpapua an der großen
Karawanenstraße nach dem Tangan»
jikll, dann schließen sich die Bezirke
Kilimalinde, Tabora (der Ort
Taboill heute von wenig Bedeutung),
Tanganjilllsee mit Ndjdi und im
Norden Bezirk Victoria-Nyanza
mit Muanza und Bukoba,

Plantagen. Die Plantagen»Kulti»
vlltion hat besonders im nördlichen
Teil des Schutzgebietes an der Küste
und in Usambllill angesetzt, wo man
mit Kaffee Versuche im großen ge»
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macht hat, die vielversprechend sind.
Nie Deutsch »ostafrikanische Gesell
schaft, welche früher Hoheitsiechte
und jetzt noch manche Rechte besitzt,

hat Derenm, Nguelo im Handei
gebilge (Kaffee und andre Versuche)
und Muosa (Kokospalmen), Kilogwe
an der Küste angelegt. Die Tanga»
Plantagen-Gesellschaft, Westdeutfche

Handels' und Plantagen» Gesell»
schaft, Rheinische Handels ->Plan
tagen-Gesellschaft , Prinz Albrecht-
Plantllgen, Deutsch » Ostafrikanische
Plantagen-Gesellschaft (früher Ta
bak), Ufllmbllra»Kllffeebllu» Gesell
schaft, welche wefentlich Kaffeekultur
betreiben. Eine Pangani-Gesell»

schaft will die Zuckerrohrschätze des
Panganithllles ausbeuten. Eine
Vanillenanpflanzung Kitopeni bei
Bagamoyo; im Süden nur zwei
kleine Plantagen bei Lindi und
Mikindani, Die Regierung unterhalt
einen botanischen Garten bei Dar-es«
Salllllm und hat eine Versuchsstation
in Mohoro und eine Kulturstation
in Hoch-Usamblllll angelegt.

Handel und Velkehl. Die Gesamt
einfuhr 'betrug 1895: 6725098 N,(- 7608466 Mach zum Jahres
durchschnitt von 1,13 Mark für eine
Rupie, die Gesamtausfuhr 2879368
Rupies (3257584 Mark), Die
hauptsächlichsten Artikel der Einfuhr
find Baumwollwaren (2200000 R,),
Reis (1133221 R), Eisendraht
(72906 R), Petroleum (118134 R,),
Mehl (105798 R), Spirituosen
(91377 R,), malzgebillute Getränke

(143358 R.). Das größte geschäft
liche Unternehmen is

t die Deutsch-

Ostafrikllnische Gesellschaft, welche
in den Hauptplätzen an der Küste
und im Innern Faktoreien hat, die
andern Kaufhäuser verschwinden da
gegen. Der Handel gravitiert
immer noch nach Sansibar. Ein
sehr eifriges, aber wenig zuver
lässiges Handels-Element sind die
Inder, gegen deren Konkurrenz der
Europäer nur schwer aufkommen

kann. Infolgedessen mit Indien
via Sansibar die bedeutendste

Handelsbewegung, Infolge der
deutschen direkten Verbindung mit
Hamburg bahnt sich aber ein Um
schwung an, Eisenbahn von Tanga
bis Muhesa (40 Km),

Missionen und Schule. Evan»
gelische Missions-Gesellschaften für
Deutfch-Ostafrilll (Berlin HI, Tanga,
Hohenfriedberg, Dar-es-Salaam :c,).
Uniueisities-Mifsion(Magilll). Evan
gelisch-lutherische Missionsgesellschllst

zu Leipzig (Madschame :c. am Kili
mandscharo). Missionsgesellschllst
Berlin I (Wllngemannshöh :c. am
Njassll). Brüdergemeinde (Rungwe
am Njllssa und Urambo). llouFis-
ß»tiou äu 8t. Esprit et äu 8t. Owur
(schwarze Väter) in Bagamoyo,
Kilema, Mrogoro lc. Deutsche St.
Benedittus - Missionsgesellschllst in

Dllr-es-Salaam und im Süden.
Die weißen Väter im Innern, um
Victoria- und Tanganjikasee, Ushi-
rombo, Karemll. In diesem Zu
sammenhang is

t

auch der Deutsche

Frauen-Verein für Krankenpflege in

den Kolonien zu erwähnen, welcher
in allen Kolonien die Lazarette mit
Pflegerinnen versorgt. Regierungs-

schulen in Dar-es-Slllaam, Tanga
und Bagamoyo.

Post- und Schiffsverkehr. Deut
sche Ostllfritll-Linie mit Hamburg,
in Zwischenräumen von je 3 Wochen,

außerdem Küstenlinien. Arabische

Dhaus. Im Küstengebiet 8 Post
agenturen, darunter 6 mit Tele-
graphenbetrieb, 9 Postagenturen im
Innern, Die Küste is

t

durch Unter

seekabel mit Sansibar verbunden und

dadurch Anschluß an das inter-

nationale Telegraphennetz.

V. Jas Schutzgebiet der Hlen-
Ontnea- Kompanie

zwischen dem 141» .und 161' ö
,

L.

und zwischen dem Äquator und 8
°

s. Br. Über die auf der Nordtüste
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von Neu-Guinea und dem Bismarck-
Archipel bestehenden Niederlassungen
und über die im Jahre 1884 daselbst
gemachten Landerwerbungen beut«

scher Reichsangehöriger wurde am
17. Mai 1885 durch Erteilung eines
Kaiserlichen Schutzbriefes an die

Neu-Guinea-Kompanie die Ober»

Hoheit des Reichs übernommen. Am
13, Dezember 1886 wurde der Schutz-
brief auf die nördliche Salomons-
Gruppe ausgedehnt. Nach den Ver
einbarungen mit England von den
Jahren 1885 und 1886 umfaßt das
Gebiet der Neu-Guinea-Kompanie
1. Kaiser »Wilhelmsland, t>

.

i. die

Nordtüste der Insel Neu-Guinea.
Flächeninhalt ca. 255900 <zkm.

2
.

Den Bismarck-Archipel, d. h. die
vor der Küste dieses Teiles von
Neu-Guinea liegenden Inseln
(besonders Neu »Mecklenburg,
Neu-Pommern, Neu-Hannover)
und einige andre Inselgruppen,
Flächeninhalt ca, 52200 <zkm.

3
.

Den nordöstlichen Teil der Salo-
mon- Inselgruppe (darunter be
sonders Nukll - Nougllinville,
Choiseul, Isabel) Flächeninhalt
ca. 22 200 ykin.

K«ise» Wi!helmsl«n!>.

Landeskunde. Die reichgegliederte
Küste zum größten Teil stach (Sago
sümpfe), das Innere von großen,
schwer zugänglichen, zum größten
Teil unbekannten Beigketten durch
zogen (bis zu 4000 m hoch, Fini-
sterre- Gebirge). Küste hat einige
gute Häfen, Finschhafen, Friedrich«
Wilhelmshafen,(Astrolllbe-Nlli,Huon
Golf). Üppige Vegetation, Vulkane

auf der Vulkan-Insel, Dampier,

Flüsse, Der bedeutendste Kaiserin«
Augusta-Fluß, Ottilien-Fluß, Gopol,
Manshllm-Fluß, weiden später von
großer Bedeutung sein,

Klima. Die mittlere Jahrestempe
ratur beträgt etwa 26° mit geringen
Schwankungen ; sehr reichlicher
NllheiM'Klll, 1888,

Regenfall, Klima tropisches mit
bekannten Krankheiten, Vom April,
bis September Südostpassat, vom
Oktober bis März Nordwestmonsun.
Vegetation und Urproduktion,
Die Vegetation is

t überall wahrhaft
tropisch, Kokospalmen, Sagopalmen,
auf dem Grasland Alang-Alang-
Gras, Lllndesprodukte gering, Schild
patt, Trepang, Harte Hölzer für
Möbel (Ealophyllum, Afzelia), neuer
dings fehr beliebt, Kapok. Gold

wahrfcheinlich an der englischen

Grenze.
Bevölkerung. Papua oder Mela
nesien sprachlich sehr zerfallend, zum
Teil noch in der Steinzeit lebend.

Im allgemeinen wenig zahlreich,
auf 100000 gefchätzt. Über Kultur
fähigkeit wenig bekannt, gewöhnen

sich langsam an Arbeit, Kunstvolle,
phantastische Holzschnitzereien,

Verwaltung, Die Hoheitsrechte übt
die Neu-Guinea-Kompanie aus. Es
besteht die Absicht, dieselben an das

Reich zu übertragen, Landeshaupt
mann (a, i, von Hagen,) Die Rechts
pflege wird von Kaiserlichen Beamten
ausgeübt. Kleine Polizeitruppe.

Friedrich-Wilhelmshafen an
einem vorzüglichen, leicht zugäng

lichen Hafen gelegen, Grima.
Hafen, Dampferstlltion. Stephans«
urt an der Astrolabe-Bai, große
Pflanzungsstlltion. Konstantin-
Hafen,
Plantagen. Die Neu-Guinea-
Kompanie, in welche die Astrolo.be-
Kompanie aufgegangen, treibt be

sonders Tabakbau in Stephansort,
welcher vorzüglich gedeiht und hoch
bewertet wird, Baumwolle, Kopra,
Versuche mit Kakao und Kaffee.
Handel und Verkehr. Sehr gering
bei der großen Bedürfnislosigkeit
der Eingeborenen.

Missionen und Schulen. Rheinische
Missionsgesellschaft (3 Stationen),
Bogadjim, Neuendettelsauer Mis
sionsgesellschaft (3 Stationen), Mis-

17
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sionsgesellfchaft vom göttlichen Wort
in Steyl,

Post- und Schiffsverkehr, Zweig-
linie des Norddeutschen Lloyd von
Batavia, Mehrere Schiffe der Neu»
Guinea-Kompanie vermitteln den

Verkehr innerhalb des Schutzgebie
tes, Poftagenturen in Friedrich-Wil-
helmshafen, Stephansort.

Bism»rck» Archipel und V«l»mun° Inseln.

Landeskunde. Sämtliche Infeln
gebirgig. Auf Neu - Mecklenburg
Berge bis zu 1200 in Höhe, Die
Hlluptinfeln sind die durch den St,
Georg -Kanal getrennten Infeln
Neu -Pommern mit der Gazelle-
Halbinsel (Vultanberge „Mutter" und
„Tochter") und Neu-Mecklenburg.

Flüffe. Zahlreich, wenig unterfucht,
unbedeutend.

Klima. Erheblich gefunder infolge
der Meeresumgebung als auf Neu-
Guinea. Niederschläge geringer.

Vegetation. Kokospalme charat-
teristifch, viel angepflanzt, Kopra

bedeutendster Handelsartikel,

Bevölkerung. Wird veranschlagt auf
ungefähr 180—20000« Einwohner
(Melanesier, auf einigen Infeln
Polynesier). Kannibalismus kon

statiert.

Verwaltung. Herbertshöhe, auf
der Gazelle-Halbinfel am Fuße des
Verges Bunlltali, Sitz der Ver
waltung. Gericht I. Instanz, Ra-
lum, Pflanzung, wissenschaftliche
Station.

Matupi, Insel in der Blanche»
Bai, Pflanzungs- und Hllndelsstlltion,
Mioko, Handelsstation auf der
Neu-Llluenburg-Gruppe.

Plantagen. Abgesehen von den Baum-
wollpflanzungen der Station der
Neu -Guinea -Kompanie Herberts
höhe, is

t

befonders die Firma For-
sayth zu erwähnen, welche ebenfalls
Baumwolle pflanzt, Das Produkt

(Sea Island Baumwolle) is
t lang

stapelig und bringt einen hohen
Preis. Außerdem Trepang, Schild
patt.

Hand els-Ver Hältnisse. DerHandel
wird namentlich durch die Deutsche
Handels- und Plantagengesellschaft
der Südseeinseln (Hauptstation Apia
auf Samoa) und das Handlungs-
hllns Forfllyth vermittelt, welche
eine Reihe kleiner Händlerposten be

setzt halten.

Missionen. Die Australasian Wes«
leyan Mission Society (Port Hunter
und 2 Stationen) arbeitet haupt
sächlich mit farbigen „Teachers".
Die Missionare vom heiligen Heizen
Jesu (Kiningunan mit 4 Stationen).

Post und Verkehr. Anfchluß durch
den Norddeutfchen Lloyd an Kaiser«
Wilhelmsland, Postllgenturen in
Herbertshöhe und Matupi.

Die Salomoninfeln enthalten
etwa 80-100000 Einwohner. Auf
Vougainuille das Küstengebirge mit
dem vulkanischen Valbiberg (3000 ni).
Das Innere der Salomoninfeln noch
unerforscht (dichter Tropenwald).
Einige kleine Händlerstationen.

VI. Kchntzgebict d« Marschall-
Inseln.

Zwifchen 4» 30' und 12' n. Vi.
und 161» und 172° ü

, L, Der

Marfchall- Archipel wurde am 15.
Oktober 1885, die Insel Nauru
am 16. April 1888 unter deutschen
Schutz gestellt. Die Inselgruppe
erstreckt sich über ein Meeresgebiet
von 350000 akm; si

e ordnet sich
in zwei Reihen: die westliche Ralil-
Gruppe und die östliche Ratat-
Gruppe. Diesen Inieln treten hinzu
die Brown- und Providence-Inseln,
westlich der Raliks und die Insel
Nauru zwischen Marschall-Archipel
und Salomon-Inseln. Flächeninhalt
ca, 400 ykm.
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Landestunde. Jede Inselgruppe
bildet ein sogenanntes Atoll, d. h,
einen Korallenriffkranz, der nur
wenig über dem Wasser emporragt.

In der Mitte Lagune mit Wasser;
gewöhnlich mehrere Inselchen.

Flüsse fehlen.

Klima äußerst gleichmäßig feucht,

warm. Keine Malaria, Mittlere
Jahrestemperatur 27». Mittlere
tägliche Schwankung der Temperatur
nur ca, 7". Großer Regenreichtum;
das Jahr 300 Regentage.

Vegetation und Urproduktion,
Kokospalme charakteristisch. Pan-
danus, Vrotfrucht, Taro. Die ge
samte Kopraproduttion vom 30. April
1895 bis 31. März 1896 4 730259
engl. Pfund, darunter Ialuit 410000,
Ebun 671 800, Ailinglablab 690000,
Mille 482700, Maloelab 630000,
Majuro 599304. Schildpatt, Perl-
mutterschalen,

Bevölkerung. Bewohnerzahl auf
ca. 13 000 geschätzt, gehören der

mikionesischen Völtergruppe an, im
allgemeinen wohlgestaltet, sanft und

phlegmatisch. Gute und kühne Schiffer.

Gesellschaftlich in vier Rangstufen
gegliedert.

61 Weiße. (25 Deutfche), 15 Chi
nesen und 22 Halbblut.

Verwaltung. Die Verwaltung des
Schutzgebietes sehr einfach. Die
Ialuit-Kompanie bringt die Kosten
für die Verwaltung auf. (Landes
hauptmann Dr. Irmer mit einem
Sekretär.) Die Ialuitgruppe is

t

Sitz
der Regierung. Die Insel Illbwor
enthält die Regierungsgebäude und
die der Ialuitgesellschaft.

Plantagen. Plantagen auf der Infel
Wieb und andern. Nur Kokos
palmen-Kultur.

Handel und Verlehr. Außer der
Illluit-Gefellschllft, welche die bedeu
tendste, bestehen mehrere kleine Ge

schäfte, darunter auch amerikanische.

Missionen und Schulen, ^.msrieau
Loarci otLommizzioner» tur ^orsiZn
Mssiou lluä Hawaiian Nvaugelical
H,88oeiÄ,tiou arbeitet mit farbigen

„Teachers".

Post- und Schiffsverkehr. Den
Schiffsverkehr vermitteln Segelschiffe
und gelegentlich ein Dampfer.

->-5<—

tvie wird man Berufssoldat?
Von Friedrich Hugo.

Die Berufswahl is
t eine ernste Frage, die jedem jungen Mann gestellt

wird, der aus der Schule ins Leben hineintritt.
Da is

t viel zu bedenken, vor allem sind auch die Bedingungen zu berück
sichtigen, die erfüllt werden müssen, um in gewisse Berufstreise eintreten
zu können.
Die darüber gegebenen Bestimmungen sind nicht immer zur Hand, es

is
t aber doch sehr wichtig, daß die Eltern sich schon vorher klar darüber

werden, ob es überhaupt angängig ist, ihren Sohn diesem oder jenem Beruf
zuzuführen.
Für die Eltern, welche beabsichtigen ihren Sohn Soldat werden zu lassen,

möchte der Kalender im Folgenden die Bestimmungen über Annahme und
Einstellung in die Armee und Marine lurz und übersichtlich zusammenstellen.

17-t
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Sprechen wir zunächst von der Armee, und zwar vom Unteroffizier,
Die Zeiten sind vorüber, in denen der Dienst als Unteroffizier wirklich

ein Lebens beruf war, Wohl bringen die Zeitungen noch hin und wieder
Notizen über das fünfzigjährige Jubiläum eines Feldwebels oder Wacht
meisters, aber im großen Ganzen dient heut der Unteroffizier entweder auf
Civilversorgung, oder um eine Stellung als militärischer Beamter (Zahl
meister, Wallmeister, Ieugfeldwebel, Roßarzt) zu erwerben. Einige gelangen

auch auf diefem Wege zum Offizierrang: als Zeug« und Feuerwerlsoffiziere.
Zum Unteroffizier ausgebildet weiden die jungen Leute entweder bei der

Truppe, oder auf den Unteioffizieischulen; in befonderen Fällen auch auf der

Militärschule des Potsdamer Militär-Waisenhauses,
Bei der Truppe kann jeder Soldat nach Ableistung seiner aktiven

Dienstzeit als Berufsfoldat bei der Fahne bleiben, indem er mit seiner Com-
pagnie (Eskadron, Batterie) kapituliert, und zwar mindestens auf 1 Jahr,
Selbstverständlich dürfen als Kapitulanten nur solche Mannschaften angenommen
werden, durch welche ein wesentlicher Nutzen für den Dienst zu erwarten ist.
Jeder Kapitulant erhält ein Handgeld von ION Mark, von dem er die An
schaffung der sogenannten Extrasachen bestreiten kann.
Die Unteroffizierfchulen haben die Bestimmung, junge Leute, welche

sich dem Militärstande widmen wollen, von vorn herein und ganz besonders
für den Beruf des Unteroffiziers zu erziehen.
Der Aufenthalt in der Unteroffizierschule dauert in der Regel drei

Jahre, in welcher Zeit die jungen Leute gründliche militärische Ausbildung
und solchen Unterricht erhalten, welcher si

e befähigt, die bevorzugteren Stellen
des Unteroffizierstllndes (Feldwebel u, s. w,), des Militär-Verwaltungsdienstes
(Zahlmeister u, s, w,) und des Civildienstes zu erlangen.
Der in die Unteroffizierschule Einzustellende muß mindestens 17 Jahre

alt sein, darf aber das 20. Jahr noch nicht vollendet haben. Er foll min
destens 157 ein groß, vollkommen gesund, frei von körperlichen Gebrechen
sein und die Brauchbarkeit für den Friedensdienst der Infanterie besitzen.
Er muß sich ferner tadellos geführt haben, lateinische und deutsche Schrift
lesen und schreiben können und die Grundlagen des Rechnens mit unbenannten

Zahlen kennen.
Die Ausbildung is

t völlig kostenfrei. Die Füsiliere der Unteroffizier»
schulen werden bekleidet und verpflegt wie jeder Soldat des aktiven Heeres.
Wer in eine Unteroffizierschule aufgenommen zu weiden wünscht, hat sich

bei dem Bezirts'Kommandeur seines Aufenthaltsortes oder bei einem der
Kommandeure der Unteioffizierschuleu in Viebrich, Ettlingen und Marien»
Werder unter Vorzeigung eines von dem Civilvorfitzenden der Ersatz-Kommission
seines Aushebungsbezirks ausgestellten Meldescheins persönlich zu melden.
Die Einstellung der Freiwilligen findet in Viebrich und Marienwerder

im Oktober statt, in Ettlingen im April.
Bei ihrem Ausscheiden aus der Schule in das Heer weiden die Unter»

offizierfchüler der Infanterie überwiesen; ausnahmsweise auch der Artillerie.
Für die Verteilung an die Truppenteile is

t in erster Linie das dienstliche
Bedürfnis entscheidend.
Der Kapitulant hat alfo den Vorteil, daß er sich seinen Truppenteil

wählen kann, während der Unteroffizierfchüler dahin gehen muß, wohin er
geschickt wird. Wir weiden später sehen, daß auch bei der Ausbildung zum
Offizier ganz dasfelbe Verhältnis besteht zwischen dem Avantageur und dem
Kadetten.

^
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Mit dm Unteroffizierschulen gleich steht die Militärschule des
Potsdamschen großen Militärwaisenhanses,
Wie der Name der Anstalt schon besagt, finden darin Aufnahme nur

bedürftige elternlose oder vaterlose Soldatenwaisen, d. h, Kinder verstorbener
Soldaten vom Feldwebel abwärts.

Bisher is
t nur die Rede gewefen von den Unteroffizierfchulen in Viebrich,

Ettlingen und Marienwerder,
Es gibt noch drei andre: in Potsdam, Jülich und Weißenfels, In

diese gelangt man aber nicht durch freiwilligen Eintritt, sondern durch die
Unteroffiziervorschulen.
Die Unteroffiziervorfchulen haben die Bestimmung, geeignete junge

Leute von ausgefftrochener Neigung für den Unteioffizierstand in der Zeit
zwischen dem Verlassen der Schule und dem Eintritt in das wehrpflichtige
Alter (1? Jahr) derart fortzubilden, daß si

e für ihren künftigen Beruf tüchtig
weiden. Bei militärifcher Erziehung follen si

e dort Gelegenheit finden ihre
Schulkenntnisse soweit zu ergänzen, wie dies nicht nur im Hinblick auf ihren
militärischen Beruf, fondern auch für ihre spätere Verwendung im Civildienst
wünschenswert ist. Daneben wird der körperlichen Entwickelung und Aus
bildung besondere Aufmerkfamteit zugewendet.
Die Aufnahme erfolgt bei den Unteroffiziervorschulen in Neubreisach und

Greifenberg im April ; in Weilburg, Jülich, Wohlan, Nartenstein und Anna-
bürg im Ottober.
Die Aufzunehmenden dürfen in der Regel nicht unter 15 und nicht über

16 Jahre alt sein,
Sie müssen sich untadelhaft geführt haben, vollkommen gesund, im Ver

hältnis zu ihrem Alter kräftig gebaut, sowie frei von körperlichen Gebrechen
sein. Ferner müssen si

e

leserlich und im allgemeinen richtig schreiben,
Gedrucktes ohne Anstoß lesen und die vier Grundrechnungsarten rechnen tonnen.
Wer in eine Unteioffiziervorschule als Zögling aufgenommen zu werden

wllnfcht, hat fich fchriftlich zu verpflichten, aus der Vorschule unmittelbar in
die Unteroffizierichule überzutreten.
Die Ausbildung in der Vorschule dauert in der Regel ein bis zwei Jahre,
Das zum Lebensunterhalt Notwendige, einschließlich der Kleidung und

der Lehrmittel, wird unentgeltlich gewährt.
Eine Art von Vorschule für die Vorschulen is

t das Militär-Knaben-
Erziehungs-Institut zu Annaburg,
Aufnahmefähig find:
Die Söhne der zum Friedensstand gehörigen oder im aktiven Dienst
verstorbenen Unteroffiziere und Gemeinen des Heeres und der Marine;
die Söhne der aus dem Heere oder der Marine mit Invaliden-

Versorgung ausgeschiedenen Unteroffiziere und Gemeinen;
die Söhne der Unteroffiziere, die nach neunjährigem aktiven Militär»

dienst zur Gendarmerie oder Schutzmannschaft übergetreten oder mit dem
Forstversoigungsschein ausgeschieden sind.
Die Aufzunehmenden dürfen nicht unter 11 und nicht über 12 Jahre

alt sein.
Die unentgeltliche Erziehung dauert bis zum vollendeten 15. Lebens

jahre, Der Hauptaufnahmetermin is
t

zu Michaelis,
Es is
t

nicht mehr als billig, daß der Staat für die völlig kostenfreie
Erziehung und Ausbildung auf allen diesen Schulen auch seinerseits eine
Gegenleistung fordert.
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Diese Gegenleistung besteht darin, daß die Zöglinge sich verpflichten
müssen, für jedes Jahr, das si

e in der betreffenden Anstalt zugebracht haben,

zwei Jahre über die gesetzliche Dienstzeit hinaus aktiv zu dienen.
Die gesetzliche Dienstzeit beträgt zwei Jahre. Ein Unteroffizierschüler,

der zwei Jahre auf der Schule war, muß noch weitere vier Jahre dienen;
im ganzen also sechs Jahre. War er vor der Unteroffizierschule auch auf
einer Vorschule, so kommen noch weitere vier Jahre hinzu und die Dienst
pflicht beträgt zehn Jahre.
Die Thiitigkeit der Unteroffiziere bei der Truppe is

t

sehr mühevoll; sie
fordert das Einsetzen der ganzen Kräfte eines ordentlichen Menschen.
Dafür is

t er aber in jungen Jahren jeder materiellen Sorge völlig ent
rückt, und das will heutzutage etwas heißen. Er wird nicht nur gespeist und
gekleidet, er erhält auch freie Wohnung und Heizung, und eine Löhnung, die

ihm gestattet, in bescheidenen Grenzen nach gethanem Dienst feines Lebens

froh zu werden. Scheidet er nach zwölfjähriger vorwurfsfreier Dienstzeit
aus, so erhält er eine bar ausgezahlte Prämie von INNO Mark und einen
Eivilversorgungsschein, d

,

h
, eine Anweisung auf eine der Stellen, die die

Civilbehörden gefetzlich den Wilitäranwärtern offen halten muffen. Damit
die Unteroffiziere in solchen Stellen ein gutes Fortkommen finden, erhalten

si
e bei der Truppe in der Kapitulantenschule einen entsprechenden unentgelt»

lichen Unterricht.
Die Unteroffiziere der Infanterie und Artillerie können zum Zeugdienst

übertreten und werden, wenn si
e

sich eignen, zu Zeugoffizieren befördert.
Die Unteroffiziere der Artillerie können durch Besuch der Obeifeueiwerker-
fchule Feuerweiksoffiziere werden, die Unteroffiziere der Pioniere durch Besuch
der Festungsbauschule: Wallmeister,

Zeug- und Feueiwertsoffiziere stehen unter den ehrengerichtlichen Be
stimmungen für Offiziere, und damit kommen wir zur Ergänzung des
Ofsizierkorps.

Ebenso wie bei den Unteroffizieren gibt es auch hier freiwilligen Eintritt
bei der Truppe, oder Vorbildung durch ein besonderes Erziehungsinstitut :

das Kadettenkorps.

Wer bei der Truppe eintreten will, wendet sich mit seinem Gesuch
an den Kommandeur des betreffenden Regiments oder selbständigen Bataillons.
Vor dem Diensteintritt muß die wissenschaftliche Befähigung zum Portepee-

Fähnrich erworben sein, und zwar entweder durch ein vollgültiges Abiturienten
zeugnis oder durch die Portevee-Fähnrichs-Prüfung.

Diese Prüfung is
t abzulegen vor der Ober- Militär -Examinations-

Kommission, Die Zulassung zu ihr is
t abhängig von der Beibringung eines

Zeugnisses der Reife für die Prima eines deutschen Gymnasiums oder einer
deutschen Realschule erster Ordnung, oder des Entlassungszeugnisses von be

sonders hierfür berechtigten Progymnasien und andern Schulen. Ein Ver
zeichnis dieser Schulen wird alle Jahre im Armee-Verordnungsblatt ver
öffentlicht.

Nach Abhaltung der Prüfung beschließt die Ober-Militär-Examinntions-
Kommission in einer Konferenz, ob der Examinand bestanden oder nicht
bestanden hat, und im letzteren Falle, ob er zu einer zweiten, letzten Prüfung
zuzulassen ist.
Wer das Fähnrichs«Examen bestanden hat, oder im Besitz eines Nbiturienten-

zeugnisscs ist, der tritt nun als Avantageur bei der Truppe ein, um außer
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der wissenschaftlichen auch die dienstliche Befähigung zum Portepee-Fähnrich

zu erwerben.

Diese Befähigung wird nachgewiesen durch ein vom Compagnie- u. s. w,

Chef, dem Bataillons» und Regiments «Kommandeur ausgestelltes Dienst»
zeugnis, das frühestens nach fünfmonatlichem praltifchen Dienst bei der

Truppe erteilt werden darf.
Das Dienstzeugnis fpricht sich aus über die körperlichen, geistigen und

sittlichen Eigenschaften des Avantageurs, über seine Führung und seinen
Diensteifer, sowie über den Grad der von ihm erworbenen Dienstkenntnisse,

Hat der Avantageur das Zeugnis der wissenschaftlichen und dienstlichen
Reife erworben, so erfolgt auf Eingabe des Truppenteils feine Ernennung
zum Portepee-Fähnrich durch Seine Majestät den Kaiser,
Der Avantageur hat also, wie wir gesehen haben, das Recht, Waffen

gattung und Truppenteil ssch selbst zu wählen. Dagegen muß der Kadett es

sich gefallen lassen, dahin geschickt zu weiden, wo das dienstliche Bedürfnis
am größten ist, und das is

t

häufig in den kleineren Garnisonen an der Grenze.
Dafür is

t nun aber die Erziehung durch das Kadettenkorps ver
hältnismäßig billig.
Es gibt etatsmäßige Kadetten und Pensionäre.
Sämtliche Zöglinge empfangen Unterhalt, Bekleidung, Erziehung und

Unterricht einschließlich der Lehrmittel.
Für die etatsmäßigen Kadetten gibt es Freistellen, sowie Stellen mit

einem jährlichen Erziehunqsbeitrage von 90, 180, ZOO und 450 Mark.
Eine Anwartschaft auf etatsmähige Stellen haben zunächst Offizierssöhne:

die Söhne vor dem Feinde gebliebener, im aktiven Dienst verstorbener, oder
pensionierter Offiziere, sowie die Söhne der Offiziere des Friedensstandes des

Heeres und der Marine.

Im Bereich des Unteiofsizierstandes die Söhne solcher Unteroffiziere,
welche vor dem Feinde geblieben, oder infolge von Verwundungen eine
Verstümmelungszulage erhalten; oder welche mindestens 25 Jahre gut ge
dient haben.

Im Bereiche des Eioilstandes die Söhne derjenigen Personen, die sich
durch besondere, mit persönlicher Gefahr verbundene Handlungen Verdienste
um das Reich oder um ihren Staat erworben haben,
Ist nach Aufnahme der etatsmäßigen Kadetten noch Raum vorhanden,

so können weitere Zöglinge als Pensionäre aufgenommen werden. Die jähr
liche Pension beträgt 780 Mark.
Die Anmeldung zu den etatsmaßigen Stellen des Kadettenkorps erfolgt

zwischen dem 8
,

und 9
,

Lebensjahr des Knaben. Da der Andrang zu diesen
Stellen groß, der. jährliche Abgang aber gering zu sein Pflegt, so is

t es

ratsam, den Termin genau innezuhalten.
Alle Anmeldungen sind „An das Kommando des Kadettenkorps, Berlin"

zu lichten.
Die Anmeldungen erfolgen mittels einfachen portopflichtigen Anschreibens

unter Beifügung des Taufzeugnisfes und eines Nationales, Für diefes
Nationale is

t ein ganz bestimmtes Schema gegeben, abgedruckt in den „Be
stimmungen für die Aufnahme von Knaben in das Kgl, Preußische Kadetten
korps."')

»
) Bei A. «llth, Verlin ^V, », Mohrenstiaße 1«,
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Die Spalten des Nationales sind mit der größten Genauigkeit aus

zufüllen. Unrichtige Angaben haben die Nichtberücksichtigung des Antrages
zur Folge.
Durch die vorgesetzte Behörde des Antragstellers oder durch den Magistrat

seines Wohnortes oder durch den Landrat des Kreises is
t die Glaubhaftigkeit

der Angaben zu bescheinigen.
Nach den in dem Nationale gemachten Angaben wird der Erziehungs-

beitrug festgesetzt.
Die Aufnahme in den einzelnen Kategorien der etatsmüßigen Kadetten

erfolgt durch Allerhöchste Entscheidung,
Die Einberufung geschieht durch den Kommandeur des Kadettenkorps,

in der Regel jährlich einmal, Anfang Mai, nach Maßgabe der entstehenden
Vakanzen.
Die aufzunehmende» Zöglinge müssen bei der Aufnahme das IN, Lebens

jahr vollendet und das 15, noch nicht überschritten haben.
Die Einberufung erfolgt — unter thunlichster Berücksichtigung besonderer

Wünsche
— in die Voranstalten zu Köslin, Potsdam, Wahlstatt, Vensberg,

Ploen, Oranienstein und Karlsruhe,
Beim Eintreffen im Kadettenkorps werden die Aufzunehmenden unterfucht.
Wenn sich bei dieser Untersuchung ergibt, daß die Knaben nicht ihrem

Alter entsprechend in der EntWickelung vorgeschritten sind, so werden si
e den

Angehörigen auf deren Kosten zurückgeschickt.
Dasselbe geschieht, wenn die Knaben bei der Eintrittsprüfung (siehe

Lehrplan des Kadettenkorps) den wissenschaftlichen Anforderungen nicht genügen.
Der Lehrplan entspricht dem einer Realfchule 1

. Ordnung, Bei der Ver
setzung nach Sekunda, in einzelnen Fällen schon nach Ober-Tertia, kommen
die Kadetten in die Hauptanstalt in Groß-Lichterfelde.
Nach Absolvierung der Obersekunda machen die Kadetten, ebenso wie die

Avantagenre, das Portepee-Fähnrichs-Examen, vorausgesetzt, daß si
e vor dem

1
. April des laufenden Jahres das 17, Lebensjahr vollenden und die für

den Militärdienst erforderliche körperliche Entwickelung besitzen.
Aus den in der Prüfung bestandenen Zöglingen wählt das Kadettenkorps

die vorzüglichsten für die Selelta aus. Die Selektaner legen nach Schluß des

Kursus die Offizierprüfung ab und treten als Setondelieutenanl in die Armee,
Alle andern Bestandenen kommen als charakterisierte Portepee-Fähnriche

zur Truppe, erwerben dort ebenso wie die Avantagenre das Dienstzeugnis
und weiden dann zu wirklichen Portcpee»Fähnrichen ernannt.

Demnach verläßt die Mehrheit der Kadetten die Anstalt mit der wissen
schaftlichen Reife für Prima.
In die Prima treten außer deu zu jungen und körperlich nicht genügend

entwickelten Kadetten, auf Wunfch der Angehörigen begabte Schüler, die das

Abiturientenexamen machen wollen.
Die Abiturienten erhalten bei ihrer Ernennung zum Offizier ein um

1 Jahr vordatiertes Patent.
Vorerst aber gehen auch sie, wie alle andern Portepee-Fähnriche, auf

die Kriegsschule, um dort die Ansänge der Militär-Wissenschaften zu erlernen.
Am Schluß des Kursus wird die Offizierprüfung abgelegt, und is
t

si
e be

standen, fo wird der Fähnrich Seiner Majestät dem Kaifer zur Beförderung

zum Sekondelieutenant vorgeschlagen, nachdem das OffizierkorpZ des Truppen
teils erklärt hat, daß es den Vorzuschlagenden für würdig erachtet in feine
Mitte zu treten.
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Somit haben die jungen Berufssoldaten schon im Alter von 18—20
Jahren eine hochangesehene, fertige Lebensstellung erreicht, die ihnen aller
dings vor der Hand noch nicht die Möglichkeit gibt, auf eine Privatzulage
zu verzichten. Gewiß gibt es Lieutenants, die mit einer ganz geringe» Zulage
auskommen, aber es is

t

doch nicht jeder ein Finanzgenie, und im ganzen
kann man sagen, daß bei der Provinzial-Infanterie eine monatliche Zulage
von 45 Mark das mindeste ist, was der junge Offizier braucht. Wer damit
auskommen will, muß fehr gut zu wirtfchaften verstehen.
Vom Gehalt leben kann der Offizier erst als Hauptmann, also im all«

gemeinen im Alter von 32—35 Jahren.
Sollte die Absicht der Regierung sich verwirklichen, nach der bereits die

Premierlieutenants das jetzige Hauptmannsgehalt 2
,

Klaffe beziehen follen,
dann allerdings würde die pekuniäre Lage wesentlich verbessert werden. Die
Notwendigkeit einer Zulage würde nur für etwa 8 Jahre bestehen, und der
Offizier mit 26—28 Jahren pekuniär felbständig werden.
Es wäre aber sehr zu bedauern, wenn durch diese im Vergleich zu

andern Berufsklassen sehr günstigen Verhältnisse junge Leute fich verführen
ließen, nur deshalb Soldat zu weiden, um frühzeitig in ein sicheres, wenn

auch mageres Brot zu kommen.
Wenn irgend ein Beruf auf der Erde, fo muß der Soldatenberuf mit

der Seele, mit dem ganzen Heizen ergriffen werden. Wer ohne diefen inneren

Beruf Soldat ist, der führt das harte Leben eines Tagelöhners. Der äußere
Glanz verliert gar bald seinen Reiz, der notwendige fortwährende persönliche
Zwang wird zur unerträglichen Fessel, die tief ins Fleisch schneidet. Nur wer
diesen Zwang täglich aufs neue freiwillig auf sich nimmt, nur wer in den
tausend kleinen und selbst kleinlichen Sorgen des Dienstes den freien Blick
nicht verliert auf das große Ziel, das hinter diesem allem steht, nur der be

wahrt sich das warme Herz für feinen Beruf, und nennt ihn stolz und freudig
den herrlichsten Stand der Erde.

Noch mehr Selbstverleugnung, noch völligere Hingabe verlangt der Beruf
des Seemannes.

Um diefen Stand weht für jede gefunde Knabenphantasie ein wunderbar
poetischer Glanz, Soll diefer Glanz bei Ausübung des Berufes nicht schwinden,

so sei der junge Mann gefaßt auf ein ernstes, verantwortungsvolles, manch
mal felbst hartes Leben,

Die äußeren Bedingungen für die Kapitulation als Unteroffizier sind
bei der Marine ganz diefelben, wie im Heere. Jeder geeignete Matrofe
kann kapitulieren.

Eine Vorfchule besteht in der Schiffsjungenabteilung. Die Ausbildung
als Schiffsjunge dauert zwei Jahre,

Nach Ablauf von zwei Jahren werden die Schiffsjungen zu Matrosen
ernannt und in die Matrofendivifionen eingestellt. Die weitere Beförderung

is
t von der Führung und Befähigung jedes einzelnen abhängig.

Ehemalige Schiffsjungen dienen für jedes in der Schiffsjungenabteilung
zugebrachte Jahr nach Erfüllung der gesetzlichen dreijährigen Dienstpflicht noch
zwei weitere Jahre aktiv.
Der einzustellende Junge soll in der Regel 16 Jahre alt sein, darf jedoch

das 18, Lebensjahr noch nicht überschritten haben.
Der Junge muß vollkommen gesund, kräftig gebaut, und frei von körper

lichen Gebrechen fein.
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Wer die Aufnahme als Schiffsjunge wünscht, hat sich persönlich bei dem
Kommandeur des Landwehrbezirks seiner Heimat zu melden.
Das Offizieikorps der Marine ergänzt sich aus jungen Leuten, die nach

Prüfung ihrer persönlichen Eigenschaften und wissenschaftlichen Vorbildung als
Kadetten eingestellt werden.

Der Ausbildnnasgang vom Kadetten zum Seeoffizier vollzieht sich auf
Schulschiffen, aus Schiffen der Manöverflotte und auf der Marineschule,

Nach der im Frühjahr jeden Jahres stattfindenden Einstellung als Kadett
erfolgt eine etwa vieiwüchentliche Ausbildung am Lande und darauf die
Einschiffung an Vord von Kadettenfchulfchiffen bis zum Frühjahr des nächsten
Jahres.
Am Ende dieser Einschiffung wird die Seekabettenprüfung abgelegt. Die

Bestandenen weiden zu Seekadetten (Portepee-Unteroffizieren) befördert.
Die Seekadetten weiden hierauf zur weiteren Ausbildung auf 1 Jahr

auf Schulschiffe und ungefähr 6 Monate auf Schiffe der Manöverflotte
kommandiert.

Im Anschlüsse daran erfolgt ein ungefähr 11 monatlicher Besuch der
Marineschule. Nach Beendigung desselben findet die Seeoffizierprüfnng und
demnächst die Beförderung zum Unterlieutenant zur See statt.
Die Anmeldung als Kadett geschieht schriftlich bei dem Oberkommando

der Marine in der der Einstellung vorhergehenden Zeit vom 1, August bis
1. Februar,
Der für den Eintritt als Kadett erforderliche wissenschaftliche Bildungs

grad is
t wie bei der Armee nachzuweisen durch ein Abiturientenzeugnis, oder

ein Zeugnis über die bestandene Poitepee«Fähnrichsprüfung, oder endlich durch
Ablegen der Kadetteneintiittsprüfung, *)

Die Einzustellenden dürfen, wenn si
e Abiturienten sind, nicht älter als

19, andernfalls nicht älter als 18 Jahre sein.
Die nach Kiel einberufenen Aspiranten haben sich zunächst eine genau

vorgeschriebene Ausrüstung zu beschaffen.
Ferner müssen die Angehörigen sich schriftlich verpflichten, dem als

Kadett Angemeldeten eine monatliche Zulage von mindestens 40 Ml. bis zur
Beförderung zum Offizier, und alsdann mindestens IN Jahre eine weitere
Zulage von monatlich 50 Mk. zu zahlen; während der einjährigen Komman
dierung zur Marineschule außerdem noch einen Zuschuß von mindestens
240 Mt. einzuzahlen; und endlich die Kosten der Ausrüstung während der
Seekadettenzeit und nach erfolgter Beförderung zum Offizier zu tragen.
Die Kosten stellen sich demnach bis zur Beförderung zum Offizier auf

mindestens 4120 M,, die dann noch erforderliche Zulage im ganzen auf
6000 Mk.
Das is

t

aber, wie gefugt, das mindeste.
Dies sind in großen Zügen die Wege, die den jungen Mann führen zu

einem Beruf, der reich is
t an äußerem Glanz, reich an Wert für die Erziehung

zum charakterfesten Mann, reich aber auch an Mühen und Entbehrungen.
Er fordert den ganzen Mann, die Halben stößt er unerbittlich von sich. Wer
Soldat werden will, der sei es zuerst mit dem Heizen,

Liehe Nestimmungen über die Ergänzungen des Eeeoffizierloips (V. S, Mittler <
t

Sohn.
Berlin, il°chstr»ße 88— ?N),
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Deutsches Maß und Gewicht.
1. Längenmaß.

Die Einheit des Längenmaßes is
t

das Meter !».
Der hundertste Teil des Meters
heißt das Centimeter (em).
Der tausendste Teil des Meters
heißt das Millimeter (mm),
Tausend Meter heißen das Kilo
meter (lcm).

Vergleichungen mit den früheren
Maßen:

Im— 1'/« früh, preuß. Elle (genauer
1,4994) -- 3'/i« preuß. Fuß (3,1862)-- 38'.. preuß. Zoll (38,234).

1 cm — 4'/5 früh, preuß, Linien (ge
nauer 4,5881).

1 Km -- 3186,2 früh, preuß. Fuß --
265,52 preuß. Ruten -- 0,1348
geogr. Meile (ca. '/') -- 1,1328 preuß.
Meile (ca. V«).

1 geogr. Meile -- 7420,44 m.

1 preuß. Meile -- 7532,48 m.

1 - Rute -- 3,7662 m (3«/4 m),

l - Elle -- 66,694 cm («/« m).

1 . Fuß -- 31,385 om (°/is m).

1 - Zoll --2,6154 cm (2'/°em).

2
.

Flächenmaß.

Die Einheit des Flächenmaßes is
t

das Quadratmeter (im).
Hundert Quadratmeter heißen das
Ar !».
Zehntausend Quadratmeter
oder hundert Ar heißen das Hek
tar (lill).
Hundert Hektar heißen das
Quadratkilometer (ykm).

Vergleichungen mit den früheren
Maßen:

1 » -- 7,0499 früh, preuß. lH Ruten.
--224,82 . ° lüEllen.
--1015,2 - - i^Fuß.

1 am-- 2,2482 - - ü! Ellen.
--10,152 - . lüFuß.

1 d», -- 3,9166 - - Morgen
(3"/« Morgen).

1 früh, preuß. Morgen -- 25,532 ».

1 geogr. H
!

Meile -- 5506,3 lia.

1 preuß. >üMeile -- 5673,5 da.

3
.

Körpermaß.

Die Einheit des Körpermaßes is
t

das Kubikmeter (com).
Der tausendste Teil des Kubik-
Meters heißt das Liter (I).
Der zehnte Teil des Kubik
meters oder hundert Liter heißen
das Hektoliter (dl).

Vergleichungen mit den früheren
Maßen:

1 1 -- 0,8733 ('/«) früh, preuß. Quart.

1 nl -- 87,33 (8?'/«) --- 1,4556 » - Eimer.
--1,8194 - - Scheffel.

50 l (1 Scheffel) -- 0,9097 frühere
preuß, Scheffel.
^ s Kubikfuß -- L0,915 1

.

Scheffel -- 54,961 I.

Eimer -- 68,702 l.

Quart -- 1,145 (1'/') I.

l Metze -- 3,4351 (3'/i») I.

cbm -- 32,346 Kubikfuß.
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4. Gewicht.

Die Einheit des Gewichts is
t das

Kilogramm (K^)-
Wer tausendste Teil des Kilo
gramms heißt das Gramm (ß),
Der tausendste Teil des Gramms
heißt das Milligramm (mg),
Tausend Kilogramm heißen die
Tonne (t).

Vergleichungen mit den früheren
Gewichten:

1 llg ^ 2 früh. Pfd. ^ 60 früh. Lot- 600 früh. Quentchen.
Iß — '/« des früh. Quentchen — 6

früh. Cent ^ 60 früh. Korn.

1 früh. Lot - 16«/, 3.

1 früh, Quentchen — 1«/, F.

1 früh. Centner — 50 KZ,

AanKnolcn und Geldwesen.
U>»In!lftf>>I<i!> im gesamten NcichZgcbictc

sind außerdcnReichskllssensch einen
(zu 5

,

20, 50 M. voni 10, Jan. 1882)
die Noten nachfolgender Banken in

Markwährung, zu 100 M. und
darüber lautend:

1
)

Reichsbank in Berlin, sowie Noten
der vormaligen preuß, Bank
von 500 M, und 1000 M. vom

1
. Mai 1874,

2
)

Badische Bank in Mannheim.

3
) Bank f. Süddeutsch!, in Darmstadt,

4
) Bayrische Notenbank in München.

5
) Frankfurter Bank,

6
)

Sächsische Bank zu Dresden,

7
) Württemb, Notenbank in Stuttgart

vom 1
,

Jan 1890; die älteren
Noten werden eingezogen und
gegen die neuen umgetauscht,

Noten mit beschränktem Umlaxfsgcbic!,

welche nur innerhalb des Gebiets des
betr, Landes zu Zahlungen verwendet
werden dürfen:

1
) Braunschweigische Bank zu 100 M,

vom 1
. Juli 1874 (nur zulässig

im Herzogtum Braunschweig),

2
)

Landständische Bank in Bautzen
zu 100 M, vom 1

,

Jan. 1875
(nur zulässig im Königr. Sachsen),

Diese Noten dürfen außerhalb des

jenigen Staates, welcher ihnen die
Befugnis zur Notenausgabe erteilt

hat, bei einer Geldstrafe von 150 M.
zu Zahlungen nicht verwendet werden.
Dagegen können si

e

gegen andere Bank

noten, Papiergeld oder Münzen um
getauscht werden.

Äußer 8ul« gesetzte« pMtrgclo, wcl-
che« »och eingelöst wird:

1
) Reichslassenscheine von5, 20,

50 M. U. II. Juli 1874, werden
nur noch bei der lönigl. preuß. Kon
trolle der Staatspllpiere in Verlin
eingelöst,

2
) Preuß. Banknoten zu 100 M

v
. 1
. Mai 1874, sowie Thalernoten

zu 10, 25, 50, 100, 500 Thalern
von 1846—67 werden nur noch in

der Reichsbank-Hauptlasse in Ber
lin eingelöst.

3
) Württemb. Notenbank. No-
ten zu 100 M. vom 1

. Jan. 1874
und 1

. Jan. 1875 werden gegen
100 Marknoten vom 1

. Jan, 18W
umgetauscht,

Verboten sind im Deutschen Reich:

Dänische V«, '/
> Rigsdaler, 48-, 32-,

16-, 8-, 4-, 3 Schill, in Silber. 2-,
I-, >

/2 Schill, in Kupfer.

Finnische 2- u. 1-Markta-, 50- u. 25«
Penniästücke.

Luxemburg. Nationalbllnlnoten. No
ten der Internat, Bank zu Luxemb.

Niederländische V", 1« u. 2'/2»
Guldenstücke.

Ö st e r r. - U n g
.

'/<-, 1° u. 2- Guldenstücke,

Polnische '/«,- u. '/»-Talarastücke.
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Zeutscher Mechselstompel.

Nie Stempelabgabe beträgt von
einer Summe
von 200 M. und weniger 10 Pf,

von über 200 - bis 400 M. 20 -
400 - - 600 - 30 -

600 - - 800 - 40 -
800 ° - 1000 ° 50 °

und von jedem ferneren angefangenen
oder vollen 1000 M. 50 Pf. mehr.
Anweisungen und Akkreditive find

demfelben Stempel unterworfen.
Von der Stempelabgabe be°
freit sind: 1) die vom Ausland auf
das Ausland gezogenen, nur im Aus
lande zahlbaren Wechsel; 2) die vom

Inland auf das Ausland gezogenen,
nur im Auslände und zwar auf Sicht
oder spätestens innerhalb zehn Tagen
nach dem Tage der Ausstellung zahl
baren Wechsel, sofern si

e vom Aus
steller direkt in das Ausland remittiert
werden; 3

)

Platz anweifungen und

Checks, wenn si
e

auf Sicht lauten und

ohne Accept bleiben; 4
) Akkreditive,

durch welche lediglich einer bestimmten
Person ein nach Belieben zu benutzen
der Kredit zur Verfügung gestellt wird.
Verwendung von Wechsel»
stempelmarlen. Die Wechselstempel-
marken sind auf der Rückseite des

Wechsels oder der Anweisung aufzu

kleben und zwar, wenn die Rückseite
noch unbeschrieben ist, unmittelbar an
einem Rande derselben, andernfalls
unmittelbar unter dem letzten Vermerke

(Indossament) auf einer mit Buch
staben oder Ziffern nicht beschriebenen
oder bedruckten Stelle.
Das erste inländische Indossament,
welches nach der Kassierung der Stem
pelmarke auf die Rückseite des Wechsels
gesetzt wird, bez. der erste sonstige in

ländische Vermerk, is
t

unterhalb der
Marke niederzuschreiben, widrigenfalls
die letztere dem Niederschreibet dieses
Indossaments, bez. Vermerks und dessen
Nachmänner gegenüber als nicht ver
wendet gilt. Es dürfen jedoch die
Vermerke: „ohne Protest", „ohne Ko

sten" neben der Marke niedergeschrieben
werden. In jeder einzelnen Marke
muß das Datum der Verwendung aus
dem Wechsel und zwar der Tag und
das Jahr mit arabischen Ziffern, der
Monat niit Buchstaben mittels deut
licher Schriftzeichen, ohne Rasur, Durch
streichung oder Überschrift an der durch
den Vordruck bezeichneten Stelle nieder
geschrieben weiden. Allgemein übliche
und verständliche Abkürzungen der

Mouatsbezeichnung sind zulässig (z
. B,

11. Febr. 1898, 10. Novbr, 1898).

Oostwesen.

Pasttarif für den innen» Verkehr des Deutschen Reiches einschl. Helgoland,
sowie für Österreich-Ungarn.

M. Pf.

1
)

Postkarten
— 5

Unfrankierte Postkarten wie

unfrankierte Briefe.
Für unzureichend frankierte
Postkarten wird dem Em
pfänger der doppelte Be
trag des fehlenden Porto
teils in Ansatz gebracht,
unter Abrundung der
Pfennige auf 5 Pf. auf
wärts.

M. Pf.

2
)

Postkarten mit Antwort . — 10

3
) «rieft bis 15 Gramm . .

— 10
- von 15—250 Gr. . — 20
- unfrankiert 10 Pf. mehr.

4
) Lokal- »u» LoKallnnoliriefe

bis 250 Gr. frankiert . . — 5

unfrankiert
— 10

(sofern nicht an einzel
nen Orten Abweichungen

bestehen.)

5
)

öücherzcllcl
— 3
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M, Pf,
6) Dnicksllcht» un> eüchclscn>ungc»
bis 50 Gramm
über 50— 100 Gramm
- 100— 250
- 250— 500
- 500—1000

Für unzureichend frankierte
Drucksachen wird vom
Empfänger der doppelte
Betrag des fehlenden
Portoteils unter Abrun»
düng der Pfennige auf
5 Pf. aufwärts erho
ben. Unfrankierte Druck»
fachen gelangen nicht

zur Absendung. Druck
sachen in Rollenform
dürfen nicht mehr als
45 om lang sein. Druck»
sachen in Form offener
Karten dürfen die Be»
zeichnung „Postkarte"
nicht tragen.

?) Warenproben bis 250 Gr.

8) «lnschreibegebühr (Rekom-
mandationsgebühr) . . .

9) schreiben mll Zustellung»-
Urkunde (nur innerhalb
Deutschlands zulässig);
Iustellungsgebühr außer
dem gewöhnl. Briefporto
für Rücksendung des Behän-
digungsscheines (im Orts» u.
Lllndbestellbezirke des Auf»
gabepostorts jedoch frei) .

10) Postanweisungen inner
halb Deutschlands bis
100 M
über 100—200 M. . .
» 200—400 » . .

Wegen Österr.-Ungarn s.

Postanweis. n. d. Ausland.
TelcgraMsche Postanwei
sungen f. S. 282.

11) s,. Postaufträge (Postman-
dllte) innerhalb
Deutschlands bis 800
Mark.
Wegen Österreich-Ung.

3
— 5
— 10
— 20
— 30

— 10

— 20

20

10

20
30
40

— 3«

M Pf
s, Postaufträge nach dem
europäischen Ausland.

b. Einholung von Wechsel«-
ceptcn im Wege des Post-
auftrags innerhalb
Deutfchlands und für
Rücksendung des ange
nommenen Wechsels . — 60
Im Fall der vergeblichen
Vorzeigung wird das
Porto für Rücksendung
des Postlluftrages von
30 Pf. nicht erhoben.

l2) ststellung der Postsendungen:
». im Ortsbestellbezirke der
Reichspostllnstlllten.
Postanweisungen. . . — 5

Geldbriefe bis 1500 M.
5 Pf., über 1500—3000
M. (über 3000 M.
müssen vom Adressaten
abgeholt werden) . . — 10
gewöhnliche und Ein-
schieib-Pakete bis 5 Kilo
ie nach der Größe der
Orte 5 Pf., 10 Pf. . . — 15
darüberje nach derGrüße
der Orte 10, 15 Pf. . — 20
Gehören 2 oder 3 Pakete
zu einer Begleitadresse,
so kostet das schwerste
Paket die ordnungsmä
ßige Bestellgebühr, jedes
weitere Paket aber nur — 5

In Berlin und Char»
lottcnburg beträgt die
Bestellgebühr für Ein-
schreib- und Wertpakete
jeden Gewichts . . . — 20
In Bayern n. Württem»
berg gelten besondere Be
stimmungen.
b. im Landbestellbezirke.
Wertbriefe, Pakete, bis
400 M. Wert, 2»/« Kilo
Gewicht , Postanwei
sungen — 10
für Pakete über 2'/, Kilo
bis 5 Kilo .... — 20
(über 5 Kilo und 400 M.
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M. Pf.
Weit müssen abgeholt
werden).
Für frankierte Postsen
dungen kann die Bestell
gebühr gleich mit dem

Porio vom Absender be
zahlt weiden und is

t dann

auf der Aufschrift der
Sendung zu bemerken:
„Freieinschl.Bestellgeld."

13) sezug von Zeitungen. Die
Bestellung von Zeitungen

muß spätestens 2 Tage vor
Beginn der Bezugszeit er
folgen, bei späterer Bestel
lung werden die bereits er

schienenen Nrn, nur gegen
die Gebühr v, 10 Pf. nachge
liefert. Die Zeitungen kön
nen entweder bei der Postan-
stalt abgeholt oder den Be

ziehern gegen Bestellgeld
ms Haus gebracht weiden.
Das Zeitungsbestellgeld
betragt im Reichspostgebiet
und in Bayern Vierteljahr!. :

». bei wöchentl. Imal. Er
scheinen oder seltener .

— 1b

b
.

bei wöchentl. 2—3mal.
Erscheinen

— 25
o. bei wöchentl. 4—7mal.
Erscheinen

— 40

ä
.

bei mehr als einmal täg
lich, für jede tägliche Be
stellung .....— 25

«. für amtl. Verordnungs
blätter — 1b
Das Königreich Württem
berg erhebt an Ieitungs-
bestellgeld für Zeitungen,

welche wöchentl, erscheinen:
Imal oder weniger jährl. — 30

2 -60

2 „ „ ,, ,, ^7 ^
0

4., „ „ .. 120

5 150
e—7mal „ 1 60

öfter als 7mal „ 2 —

14) ül>elwtisung«gcl»1l>r einer

Zeitung im Laufe der

M, Ps,
Bezugszeit an eine andere

deutsche Postanstalt . . — 50
nach Österreich-Ungarn,
Luxemburg, Dänemark . 1 —

nach andern Ländern nur
unter Band und gegen
Entrichtung des Druck

sachen-Portos. Rücküber

weisung nach dem ursprüng
lichen Bezugsort kostenfrei.

15) Zlitungsbiilllgen, nicht über

2 Bogen stark, auch nicht
geheftet, gefalzt odergebun
den, pro Exemplar V< Pf-,
unter Abrundung der Pfen
nige aufb Pf.aufwärts (z.B.
würden 4552 Beilagen statt
11 M. 38 Pf. — 11 M.
40 Pf. kosten).

16) Laufzettel — 20

1?) «tlbcllellun» (durch den zu
unterstreichenden Vermerk :

„durch Eilboten", „sofort
zu bestellen", oder : „durch
Eilboten, jedoch nicht des

Nachts zu bestellen", aus

zudrücken; Bezeichnungen
wie: dringend, eilig, oit«,
werden nicht berücksichtigt)

1
,

bei Vorausbezahlung
(zufügen : Bote bezahlt !) für
». gewöhnliche und einge

schriebene Briefe, Post
karten, Drucksachen und

Warenproben, Nach
nahmebriefe, Geldbriefe

b
. 400M., Ablieferungs

scheine über Geldbriefe
mit höherer Wertangabe,
Postanweisungen nebst
den dazu gehörigen Be
trägen, Begleitadressen

ohne die zugehörigen Pa
kete im Ortsbestell-
bezirle außer dem

Porto für jede Sendung — 25

b
.

für Pakete ohne und mit
Wertangabe bis 400 M.,
wenn die Sendungen
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M, Pf,
selbst durch Eilboten be

stellt weiden, für jedes
Paket im Ortsbestell
bezirke — 40

o. für die unter », aufge
führten Gegenstände im

Landbestellbezirl . — 60
ä. für die unter b. ge
nannten Gegenstände,

für jedes Paket im

Landbestellbezirl . — 90
Bei Sendungen an Em
pfänger, die im Orts-
oder Landbestellbezirl
des Aufgabe-Postortes
wohnen, fowie bei Sen
dungen mit Zustellungs»
Urkunde is

t die Eilbe
stellung ausgeschlossen.

Die Eilbestellgebühr is
t

im Verkehr zwischen
Deutschland und Öster
reich-Ungarn stets
gleichzeitig mit dem Por
to vom Absender im vor«
aus zu entrichten und be
trägt 40 Pf, für ein Pa»
tet, 25 Pf, für alle an
deren Eilsendungen ein

schließlich der Wertbriefe.

2
. bei Entrichtung des

Notenlohnesdurchden
Empfänger:
«,. für die unter 1

.

». ge>
nannten Gegenstände für
jed. Bestellgang mindest.

— 25

d
.

für die unter 1
.

b
.

ge

nannten Pakete für jedes

bestellte Stückmindestens — 40
In Bayern beträgt das
Eilbestellgeld für Post
anweisungen und Pakete — 50

>8) Sendungen mit Wiltannalit.

1
.

Porto und zwar
». für Geldbriefe ohne Un

terschied des Gewichts bis
10 geogr. Meilen (Ma
ximalgewicht 250 Gr.) — 20
unfrankiert . . . . — 30

M. Ps.
b. auf alle weitere^ Ent
fernungen — 40
unfrankiert . . . . — 50

c. fürPakete das entfallende
Patetporto.

2
.

Versicherungsgebühr, ohne
Unterschied der Entfernung
für je 300 M. oder einen
Teil von 300 M. 5 Pf.,
mindestens aber . . . — IN

19) Pojlnachnllhmen bei Briefen,
Drucksachen, Warenpro
ben, Postkarten u. Paketen
bis 400 M. innerhalb
Deutschlands zulässig.
Für Nachnahmesendungen
innerhalb Deutsch
lands kommen an Porto
und Gebühren zur Er
hebung:

1
.

das Porto für gleichartige'
Sendungen ohne Nach
nahme;

2
.

eine Vorzeigegebühr von — 10

3
.

die Gebühren für Über
mittelung des eingezo
genen Betrages an den
Absender, und zwar:

bis 5 M. — 10
über 5 .. 100 „

— 20
.. 100 .. 200 „
- 30

.. 200 „400 „ -40
Die Vorzeigegebühr wird
zugleich mit dem Porto
erhoben und is

t

auch dann

zu entrichten, wenn die

Sendung nicht eingelöst
wird.

Nach Österreich-Ungarn:
Paket-Nachnahmegebühr für
jede M. oder jeden Teil
einerM.1 Pf., mint», aber — 10
Bruchteile einer Mark
werden auf eine durch 5

teilbare Pfennigsumme
aufwärts abgerundet.

Nachnahme aufgewühnliche
Briefpostsendungen unzu
lässig.
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M, Pf.
Wegen Nachnahme auf Ein»
fchreibfendungen s. S.275.

20) Paketporto.

1. bis 5 Kilogramm:
». auf Entfernungen bis IN
geogr. Meilen (1. Jone)
frankiert

— 25

d. auf alle weiteren Eni«
fernungen, frankiert .

— 50

2. über 5 Kilogramm:
». für die ersten 5 Kilo
gramm die Sätze unter 1.

d. für jedes weitere Kilo
gramm auf Entfernun
gen innerhalb der

1. Jone ( bis 10 geogr. M.) — 5

2. - ( 10— 20 - - ) — 10
3. « ( 20— 50 « - ) — 20
4. - ( 50—100 - - ) — 30
5. . (100—150 - . ) — 40
6. « (über 150 - - ) — 50

Für unfrankierte Pakete bis 5 Kilo
wird außerdem ein Portozuschlag von
IN Pf. erhoben. Maximalgewicht 50
Kilogramm.

Ausgeschloffen von der Post
beförderung sind: Gegenstände,
deren Beförderung mit Gefahr ver
bunden ist, namentlich alle leicht ent

zündlichen Sachen, ätzende Flüssig
keiten und Gegenstände, die dem

schnellen Verderben, der Fäulnis sehr
ausgesetzt find oder stark riechen,
sowie unförmlich große Gegenstände.

Als Sperrgut gelten alle Pakete,
welche »

,) in irgend einer Ausdehnung
1'/« ui überschreiten, d

) in einer Aus
dehnung 1 ui, in einer andern V

« m

überschreiten und dabei weniger als
10 Kg wiegen, oder e

) solche Sen
dungen, welche einen unverhältnis
mäßig großen Raum oder sorgsame
Behandlung erfordern, z. B. Körbe
mit Pflanzen, Kartons in tzolzgestell,
Möbel, Korbgeflechte, Käfige leer oder
mit lebenden Tieren, Spiegel, Büsten
u. dgl. Für Sperrgut wird das Porto
um die Hälfte der Taxe erhöht.
3>»heim-«»l. 1»»».

M.Pf.
21) Vringenoe PaKctftnlungen

(innerh. Deutschlands
und Luxemburgs) müs
sen mit einem farbigen
Zettel, welcher die Auf
schrift dringend und die
kurze Angabe des In
halts (z

. B. Dringend!
Blumen! oder Lebende
Tiere!) enthält, versehen
sein. Taxe: außer dem
tarifmäßigen Porto und
dem etwaigen Eilbestell»
gelde (falls auch Eilbe
stellung verlangt wird)
eine Gebühr von ... 1 —
(Frankozwang).

Nach Österreich-Ungarn
nur dringende Pakete mit

befruchtetem Fisch
laich, bis 5 Kilogramm,

22) Unckschelne bei Einschreib,
sendungen, Paketen ohne
Wertangabe und Sendun
gen mit Wertangabe . . — 20
Sendungen gegen Rückschein sind
zu frankieren.

23) Postlagernd» Zenoungcn ausDeutsch-
land werden nach 1 Monate, solche
vom Auslände nach 2 Monaten
an den Aufgabeort zurückgefandt,
wenn si
e

nicht innerhalb dieser
Zeit von der Post abgeholt worden

sind. Nachnahmesendungen lagern

jedoch nur 7 Tage.

24) Portoermäßlgungen für Militär-
pcrftnen.

Die in Reih und Glied stehenden
Soldaten und die bei der Marine
dienenden Mannschaften bis zum Feld
webel oder Wachtmeister aufwärts ge
nießen für ihre Personen innerhalb
des Deutschen Reiches folgende
Portoermäßigungen :

». für gewöhnliche Briefe bis 60
Gramm und Postkarten an die
Soldaten kommt Porto nicht in

Ansah, sofern diese Briefe als
„Solblltenbrief, eigene Angelegen»

IS
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heit des Empfängers" bezeichnet
sind. Ausgenommen hiervon sind
die Stadtpostbriefe, welche das
volle Porto zahlen müssen,
b. für die «n Soldaten gerichteten
Postanweisungen bis 15 M. be
trägt das Porto 10 Pf. Auf
schrift wie unter ».

o. für die an Soldaten gerichteten
Pakete ohne Wertangabe bis 3
Kilo 20 Pf. Porto ohne Unter,

schied der Entfernung. Aufschrift
wie unter ».
ä. Meldungen der Reservisten, Land»
wehr- und Seewehrmänner bei

ihrer vorgesetzten Compagnie bez.
den Bezirlsfeldwebeln sind porto
frei, wenn si

e

offen versendet oder
unter Siegel der Ortspolizei
behörde verschickt werden.
Alle Sendungen von Soldaten, so

wie die unter «,/<: nicht bezeichneten
Sendungen genießen leine Portover
günstigungen; auf beurlaubte Militärs
und auf Einjährig-Freiwillige finden
die Ermäßigungen unter »/o leine An
wendung.

25) Portltlmäftgnngen für lie Marine.
Für die durch Vermittelung des

Marine-Postbureaus in Berlin zu
befördernden Briefe, Postanweisungen
und Zeitungen unter Band an Per
sonen der Schiffsbesatzung solcher

deutschen Kriegsschiffe, welche sich

außerhalb des Deutschen Reichs
befinden, is

t vom Absender zu ent

richten:

». bei Sendungen an Offiziere und
die im Offiziersrang stehenden
Mllrinebeamten für den gewöhn
lichen Brief bis 60 Gr. 20 Pf. —
für Postanweisungen die für in
ländische Postanweisungen fest
gesetzte Gebühr — für Zeitungen
unter Kreuzband für je 50 Gr.
bPf.

d
.

bei Sendungen an die Mann-
schaften, vom Obeisteuermann
abwärts und für Sendungen »n
die bei der Marine im Dienst
stehenden Militärpersonen vom
Feldwebel abwärts für den ge
wöhnlichen Brief bis 60 Gr.
10 Pf. — für Postanweisungen
bis 15 Marl 10 Pf., über 15
Marl die gewöhnliche Gebühr wie
für inländische Postanweisungen
— für Zeitungen unter Kreuzband
für je 50 Gr. 5 Pf.
Die Aufschrift der Sendungen

muß enthalten: 1
) den Grad und die

dienstliche Eigenschaft des Empfängers;

2
) den Namen des Schiffes, an dessen

Bord der Empfänger sich befindet;

3
) die Angabe: durch Vermittelung

des Hofpostllmts in Berlin.
Alle andern Sendungen, wie Ein

schreibe-, Wert- und Paletsendungen,
sowie gewöhnliche Briefe über 60 Gr.
sind von der Beförderung durch das

Marine-Postbureau in Berlin aus
geschlossen. Postanweisungen dürfen
auf dem Abschnitt schriftliche Mittel-
lungen nicht enthalten.

26) Unbestellbare Polsenlmngen. Postsendungen, deren Empfänger nicht zu ermitteln

is
t oder deren Annahm» Verweigert wurde, postlagernd« Sendungen, die nicht innerhalb eine«

Monat« abgeholt, Nachnahmen, die nicht innerhalb ? lagen nach ihrer Nnlunft eingelöst morden
sind, »erden al« unbestellbar erachtet. Der über eine Sendung dem Absender etwa erteilte
Einlieferung«!chein muß bei der Wiederauihindigung der Sendung zurückgegeben werden.
Nie Absender «on unbestellbaren Pakten weiden bor der Rücksendung der Palete »on

dem Grunde der Unbellellbarleit durch die Nufgabe-PoNanstalt benachrichtigt unb aufgefordert,
dahin zu beifügen, daß entweder die Vestellung »

)

nochmal« »n den ursprünglichen, u. U. noch
näher zu bezeichnenden Empfänger zu »ersuchen sei ober b> »n eine andre, »n dem Bestimmung«»
orte »der »n einem andern Orte de« Deutschen Reichs wohnhafte Perlon und, »ergeblichenfall«,
o> »n eine britte Person erfolgen solle, «der cl) daß da« Palet »n ihn felbst zurückgelauot »erde.
Andre Erlllrungen sind nicht zulässig. — Für den Erlaß einer Unbest, llbaileit«-Mel»ung bat
der «bsenber 21) Pf, Porto »n die Aufgabe-Postanltalt b« zu entrichten, — Wenn ber Ab
sender die Zahlung de« Porto« bon 20 Pf, verweigert ober seine Erllärung nicht binnen ?

Tagen bei bei Aufgabe-Postanltalt »bgiebt, so wird die unbestellbare Sendung nach dem Auf
gabeorte zurückgelcitet, — Für zurückzusendende Palete und Geldbriefe wird da« Port» und die
l8ersicherung«gebllhi für den Hin- und Herweg berechnet; »er Portozuschlag »on I« Ps, wirb
jedoch für bie Rücksendung nicht erhoben. Für andre Gegenstände findet ein Ansah bon Rück
porto nicht statt.
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Tabelle
zur Berechnung des Portos für gewöhnliche Pakete und für Geldbriefe

nach und von Orten Deutschlands und Österreich-Ungarns.

Port» für ftanlierte Polete Porto ». Velsichelimgsgelühl
für frankierte Geldbriefe

Gewicht Jone2,3,4,5 Angegebene! Weit Zonel « 1 , 2—«

Pfennig Pfennig
bis 5 Kilogramm . . 25 50 50 5» 5» 5» bi» 3N0 M, 80 5»
über l— 6 Kilogramm 80 «n 70 8» 9» 100 über 30N— »0» „ 30 5»

» b-? »5 7« »0 11» 13» 15» „ «NN— 9N» „ 35 55

. ?-» » 40 80 11» 14» 1?» 2NN „ 8NN— 120» „ 40 S»
, «-» 45 SO 13» 1?» 21» 250 „ 1200— 1500 „ 45 «5

. »-'« 50 100 15» 20» 25» 300 , 150U— 18NN „ 50 7»

» »0-11 55 110 17» 230 28» 350 „ 1800— 21NN „ 55 ?l
» il-l« so 120 lg» 200 33» 4UN „ 210»—24NN , SN 8»

» i«-« 85 13» 210 2SN 3?» 450 , 2400—270» „ S5 85

» »»-" ?n 140 230 32» 41« 500 , 2?»U— 3»00 , 70 8»

» l"ö 75 15» 25» 350 45» 55» „ 3000—3300 „ 75 35

. »»-« , 80 IS» 2?» 380 430 «NN „ 8300—3600 „ 80 IN»

» »«-" 85 17» 28» 41« 53» «5» , 3000—8SN» , 85 1N5

. 17-« 80 18» 31» 44» 5?» 70» , 8800—^20» , »0 11»

» «-1» S5 13» 33» 4?» ein 750 , 4200—450» , 35 115

« l»-2» „ IN« 2NN 35» 5N» «5» 8NN , 45»»— 48»» „ IN» 12»

fll jede» weiteie Kilo-
giamm mehl . . . 5 IN 2» 3» 4» 5» fll je 300 M, mehl 5 5

Weltpostverein

Dem Weltpostverein gehören alle
Länder der Welt mit Ausnahme der
unter „Vereins-Ausland" aufgeführten
Länder an.

Portosätze:
«rieft, Gewicht unbeschränkt, für je
15 Gr. 20 Pf., unfrankiert das Dop
pelte. Im Grenzverkehr (30 Kilo
meter) zwischen Deutschland und Bel
gien, Dänemark, Niederlande und der

Schweiz frank, Briefe 10 Pf., unfran
kierte 20 Pf. für je 15 Gr.

PostKarlen 10 Pf., unfrankiert wie
unfrankierte Briefe.

Postkarten mit Antwort nach sämtlichen
Land. d. Weltpostvereins zulässig 20 Pf.
Vrnckftchsn 5 Pf. für je 50 Gr.,
Höchstgewicht 2 Kg. Unfrankierte Druck

sachen werden nicht befördert, Druck

sachen in Rollenform: Durchmesser
höchstens 10 em, Länge höchstens 7b cm
Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr.,
mindestens aber 10 Pf., Höchstgewicht
250 Gr. Unfrankiert nicht.

Geschllftopaotere 5 Pf. für je 50 Gr.,
mindestens aber 20 Pf., Höchstgewicht
2 Kg. Unfrankiert nicht.

Einschreibst»«»«»«« Einschreibgebühr
20 Pf,

Nachnahme auf eingeschriebene
Briefpostgegenstände (Briefe, Post
karten, Drucksachen, Warenproben und
Geschaftspapieie) bis 500 Fr, oder
400 M. zulässig nach Belgien, Däne
mark (ausschl. Island) und dänischen
Antillen, Frankreich mit Monaco und
Algerien, Italien, Luxemburg, Nieder
lande, Norwegen, Österreich -Ungarn

ausschl. Bosnien und Herzegowina,
Schweden, Schweiz, Konstantinopel,
Beirut, Salonich, Smyrna, sowie
nach größeren Orten in Rumänien
und Chile, Nachnahme bis zum
gleichen Betrage bei Wertbriefen
und Wertlästchen im Verkehr
mit Belgien, Dänemark, dänischen
Antillen, Ägypten, Italien, Luxem
burg, Norwegen, Österreich-Ungarn,

18»
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Rumänien, Schweden, Schweiz, Salva
dor. Porto wie für Einschreibsendungen
von gleichem Gewicht, Nie eingezogene
Gebühr, abzüglich 10 Pf. Einziehungs-
gebühr und die Poftanweisungsgebühr,
wird dem Absender durch Postan
weisung übersandt. Nicht eingelöste
Nachnahmesendungen werden an den

Absender nach 7 Tagen gebührenfrei
zurückgesandt.

»ückschcine über Zustellung von Ein
schreibsendungen 20 Pf.
Ellbestellung is

t

zulässig nach Bel
gien, Dänemark (nur nach Postorten
und mit Ausschluß von Island und Fär-
ör), Großbritannien, Italien,
Luxemburg, Montenegro, Nie
derlande, Schweden (nur bei
Vliesen nach Orten mit Post-
anstlllt), Schweiz, Serbien, Ar
gentinien (nur nach Buenos Aires,
Rosario und La Plata), Chile,
Japan, Paraguay (nur nach As-
suncion), Salvador (nur nach der
Hauptstadt San Salvador), Siam
(nur nach Orten mit Postanstalt).
Eilbestellgebühr (außer dem Porto)
nach Orten mit Postanstalt 25 Pf.,
welche im voraus zu entrichten ist.

HM- 2n betreff des Verkehrs mit
Vsterreich-Ungarn siehe auch den

Posttarif für den innern Verlehr des

Deutschen Reiches und Österreich»
Ungarn.

Vereins-Ausland.

Hierher gehören außer einigen asia
tischen, afrikanischen und auftralifchen
Ländern und Inseln ohne eignes ge

ordnetes Postwesen in

»
) Afrika: Netschuanaland (Schutz

gebiet), Oranje-Freiftaat.

b
) Australien: Cool-Inseln (Rllro-

longa), die Tonga-Inseln, die In

se
l

Norfolk u. s, w.

(Bei diesen australischen Inseln
Frankozwllng,)

Portosätze:
«lieft, 20 Pf. für je 15 Gr.

Postkarten 10 Pf., mit Antwort 20 Pf.
Drucksachen bis 2 Kilogramm, 5 Pf. für

je 50 Gr.
Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr.,
mindestens aber 10 Pf.
GcschästSPllpielt 5 Pf. für je 50 Gr.,
mindestens aber 20 Pf.
Einschreibbriefe sind nach den unter » u. b

bezeichneten Ländern u. s. w. zu
lässig (Einschreibgebühr 20 Pf.).
Einschreibsendungen gegen Rückscheine
jedoch nur im Verkehr mit dem
Oranje» Freistaat und Betschuana-
lllnd (Schutzgebiet).

Postanweisungen nach dem europäischen Ausland, den deutschen Kolonien
und Schutzgebieten und nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika

sind zulässig nach Höchstbetillg Porto
für je 2» M,

mindesten« »bei
M. Pf.

Belgien
Bulgarien (nur nach bestimmten
Orten)
Dänemark mit Island (nur nach
Reykjavik) u. Färör-Inseln . .

Finnland (über Malmö) . .
Frankreich
Griechenland (nur nach bestimm
ten Orten)
Großbritannien und Irland
Italien
Luxemburg
Niederlande
Norwegen

500 Frls.

500 -

360 Kr.
360 «

500 Frks.

500 Frls.
210 M.
500 Frts.

20 Pf.

20 .

10 .
20 -

20 -

20 -
20 -
20 -

— 20

400 Ml. wie im deutschen Verkehr.
250 Fl. holt.! 20 Pf. ,

360 Kr. 20 .
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P«stanwcisuna,cn nach dem europäischen Ausland, dm deutschen Kolonien
und SchutMbicten und nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika

sind zulässig nach Hüchstbetrag Porto
für je 20 !

mindestens »bei
M, Pf,

Österreich-Ungarn , . . .

Portugals, nach bestimmt,Orten)
Rumänien (nur nach bestimmten
Orten)
Schweden
Schweiz
Serbien
Türkei (Konstantinopel) , . .

- (Adrianopel, Salonichi) .

Deutsch-Ostafrita (nur nach
Bagllmoyo, Dar-es-Salaam, Kil°>
wa, Lindi, Mikindani, Pangani,
Slllldani und Tanga) . . ,

Kamerun-Gebiet (Kamerun,
Kribi und Victoria) . . , .

Togo-Gebiet (Kl, Popo u, Lome)
Vereinigten Staaten von
Nordamerika

400 M.
90 Milreis

500 Frks,
360 Kr,
500 Frks,
500 Frts,
400 M,
500 Frks,

400 M,

400 M,
400 M.

100 Dollars

10 Pf,
20 «

20 -

20 -

20 -
20 -

10 »

20 -

10

!0

t0

20

- 20

— 20

— 20

20

Briefe und Kästchen (bis 1 Ko. schwer) mit Wertangabe nach dem curop.
Ausland und nach den deutschen Kolonien und Tchutzgcbictcn

sind zulässig nach

Vleistbetrag

der

Weitangabe.

Porto

für »riefe.

«crsichcrungsgcbuhr für
je 24« M.

nötigenfalls auf eine durch
5 Pf, teilbare Pf.-Lumiue
aufwärts abzurunden.

Belgien . .

Bulgarien. .
Dänemark mit
Island u.Färör
Frankreich
Griechenland
(nur nach be

stimmten Orten)

Italien. . .

Luxemburg .

Montenegro ,

Niederlande .

Norwegen , ,
Österr, - Ung,
wie im innern
deutsch,Verkehr,
Portugal , ,
Rumänien. .

8000 M.

unbeschränkt
8000 M.

unbeschränkt

8000 M.

20 Pf. für
je 15 Gr, u, 20 Pf,
Einschreibgebühr,

1 M, 30 Pf,

20 Pf, für je
15 Gr. u. 20 Pf
Einschreibgebühr

8 Pf,
20 Pf.

«Pf.
8 Pf.

») deutsche für je 800 M,
5 Pf,, mindestens 1U Pf,

b) Seeversicherung 20 Pf,
für je 200 M, Meist
gewicht 220 Gramm,

20 Pf.

«Pf,
unbeschränkt, Taxen sind bei den Postanstalten zu erfragen.

IM. 60 Pf,

80 Pf,

IM, 20 Pf,

60 Pf,

20 000 M,

unbeschränkt

8000 W.

Meistgewicht 250 Gr.
20 Pf. für je
15 Gr, u, 2» Pf,
Einschreibgebühr

80 Pf.

2M. — Pf,
IM. 20 Pf,

8 Pf.

20 Pf.

20 Pf.
20 Pf,
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Briefe und Kästchen (bis 1 K«. schwer) mit Wertangabe nach dem europ.
Ausland und nach den deutsche» Kolonien und Schutzgebieten

sind zulässig nach

Meistletr«,
Port»
für »liefe.

Porto
»eisicherun«sgebühr für

je 840 M.
de»

Wert«ng«le.
für
Kästchen.

nötigenfalls auf eine durch
5 Pf, teilbare Pf.-Lumme

-« Pf. für je 1ö
»ulwält« abzurunden.

Rußland(llusl,
«i.u.lwPf.Ein.
schreiigebühr.

Lotterie!, Verb.) unbeschränkt - — 8 Pf.
Schweden . . » « — 20 Pf.
Schweiz. . . » » 80 Pf. 8 Pf.
Serbien . . 8000 M. » — 20 Pf.
Spanien mit
Valearen . . » . — 20 Pf.
Türlei d.Verm. unbeschränkt 2 M. 28 Pf.
v. österr. Post. über Trieft,

llnst. (nur nach
>

beftimmt.Orten)
Kamerun . . 8000 M. ' IM. 60 Pf. 16 Pf.

Postaufträge nach dem europäischen Ausland
sind zulässig nach

Belgien . .
Frankreich
Italien . .
Luxemburg
Niederlande
Norwegen(nurnach
größeren Orten) .
Österreich'Ungain
Portugal

bis 1000 Frks.
. 1000 -
° 1000 .
. 800 M.
. 500 Fl.

- 730 Kronen
° 400 Fl.
. 180Milreis

1000 Frks.
730 Kronen
1000 Frls.

Rumänien
Schweden
Schweiz .

Türkei

»
,)

nach Konstantinopel durch Ver
mittlung des deutschen Postamts
daselbst ... bis 800 M.

b
)

nach Adrianopel, Salonichi durch
österr. Postanstalt. bis 1000 Frks

Porto wie für Einschreibebriefe von entsprechendem Gewicht, ausge»
nommen Frankreich, wohin nur 20 Pf. ohne Rücksicht auf das Gewicht be»
rechnet werden. Frankozwang. Einziehungsgebühr IN Pf. (Frankreich 10 Pf.
für je 20 M,, höchstens 40 Pf.) Nach den deutschen Kolonien und Schutz
gebieten, sowie nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika sind Post»
auftrage nicht zulässig.

Postpalettarif nach dem europäischen Ausland und den deutschen Kolonien
und Schutzgebieten

für Pakete bis 3 Kilo resp. 5 Kilo. Bei gulässigkeit von Nachnahmen beträgt
die Nachnahmegebühr 1 Pf. pro Mark — nötigenfalls unter Abrundung auf

5 Pf. aufwärts — mindestens jedoch 20 Pf.
Belgien (bis 5 Kilo), Nachnahme zulässig — M. 80 Pf.
Bulgarien (bis 3 Kilo) 1 . 80 .
Korsika (bis 5 Kilo) 1 . 20 .
D ä n em a r kmit Fäiür u. Island (bis 5 Kilo), Nachnahme nur bei
Postpaketen mit lebenden Vögeln u, nach Island nicht zulässig — » 80 »

Finnl and (über Stralsund o, Lübeck, bis 3 Kilo)1«>.^ 1 « 60 »

(über Schweden nur im Sommer) v,^?".?"^
(über Dänemark und Schweden, bis 3 Kilo))

öUla„lg 1 ° 80 .



279

^WU
'

Frankreich mit Monaco (bis 5 Kilo), Nachnahme zulässig
Gibraltar üb, Hamb. od. Bremen u. Engl, (bis 1 Kilo)

> - (über 1—3 Kilo)
. - (über 3-5 Kilo)

Griechenland durch Vermittlung der griech. Postanstalten
über Trieft (bis 5 Kilo)
über Österreich, Schweiz oder Italien (bis 5 Kilo) . .

durch Vermittlung des üsterr.-ungar. Lloyd über Trieft
(bis 5 Kilo)

Großbritannien und Irland
über Hamburg oder Bremen (bis 5 Kilo)
über Belgien (bis 5 Kilo)
Italien (bis 5 Kilo), Nachnahme zulässig
Luxemburg (bis 5 Kilo), Nachnahme zulässig . . . .

Malta über Österreich, Schweiz oder Italien (bis 5 Kilo)
° Frankreich (bis 5 Kilo)

Montenegro (5 Kilo)
Niederlande (bis 5 Kilo), Nachnahme zulässig ....
Norwegen(bis5Kilo),Hauptwegüb. 1
Dänemark und Schweden , . . l n,^«^«,» ,..«»^
(bis 5 Kilo über Frederikshavn) . s

Nachnahme zulässig

(bis 5 Kilo über Hamburg) . . 1

Österreich. Occupationsgebiet (Bosnien, Herzegowina
und Sandschllk Novibazar) bis '/

,

Kilo
über '/»— 5 Kilo ....

Portugal (Festland) (bis 5 Kilo)
Rumänien (bis 5 Kilo), Nachnahme zulässig
Schweden (bis 5 Kilo), Nachnahme zulässig
Schweiz (bis 5 Kilo), Nachnahme zulässig ......
Serbien (bis 5 Kilo)
Spanien (bis 3 Kilo)
Türkei (Konstantinopel, deutsches Postamt über Myslowitz,

bis 5 Kilo)
(Konstantinopel, bis, 5 Kilo) über Trieft ....

« (Adrianopel, über Österr-Ungarn und Rumänien,
bis 5 Kilo)
(Hafenorte, bis 5 Kilo) 1 .- ^

,

st

. .
. (Orte im Innern, bis 5 Kilo)/

""^ Cilest

Deutsch-Neu-Guinea (bis 5 Kilo)
Deutsch-Ostafrika (bis 5 Kilo)
Deutsch -Südwestafrikll (bis 3 Kilo)
Kamerun (nur nach Nibundi, Kribi, Kamerun und Viktoria,
bis 5 Kilo)
Togo» Gebiet (nur nach Kl. Popo und Lome, bis 5 Kilo)

Poftgarllntie.

— M 80 Pf

2 » 20 .

2 » 80 .

4 - — «

1 , 80 .

2 ' — >

2 - — »

1 50 .

1 70 .

1 - 40 -
— ° 70 -

2
1 - 80 .

1 » 60 »
— > 80 .

1 , 60 -

1 » 40 .

1 - — «

1 10 .

1 - 30 .

1 > 80 .
1 » 40 .
1 » 60 .
— » 80 »

1 > 20 .

1 . 40 .

80

1 . 80

2
2
3
3
5

- 20
. 20
. 50

1 » 60
. 601

Die Postverwaltung leistet dem Ab

sender in folgenden Fällen Schaden
ersatz:

1
) für verloren gegangeneEinschreibsen»
düngen u. Postauftragsbriefe 42 M.

2
) für verlorene oder beschädigte Geld

briefe und Wertpakete den ange

gebenen (versicherten) Wertbetrag;

3
)

für gewöhnliche Pakete im Falle
eines Verlustes oder einer Beschä-

.^"
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digung den wirtlich erlittenen Scha-
den, jedoch höchstens 3 M. pro
halbes Kilogramm;

4) für die auf Postanweisungen ein»
gezahlten Geldbeträge wird volle
Garantie geleistet;

b) für einen durch verzögerte Beför»
derung oder Bestellung von Sen
dungen unter 2, 3, entstandenen
Schaden leistet die Post Ersatz,
wenn die Sache infolge der Ver
zögerung verdorben is

t oder ihren
Wert bleibend ganz oder teilweise
verloren hat.

Außerdem wird in obigen Fällen
das etwa bezahlte Porto erstattet.

Die Ersatzansprüche sind innerhalb
sechs Monaten bei derjenigen Postan-
stalt anzubringen, bei welcher die Sen-
düng aufgegeben wurde. Für gewöhn
liche Briefpostsendungen wird weder im

Falle eines Verlustes oder einer Be
schädigung, noch im Falle verzögerter

Beförderung oder Bestellung Ersatz
geleistet.

Im Weltpostverein zahlt die
jenige Postverwllltung, auf deren Ge
biet eine Einschreibsendung verloren

gegangen ist, 50 Frls. (40 M.). Eine
Erslltzpflicht für in Verlust geratene
Einschreibsendungen lehnen jedoch ab:
Vereinigte Staaten von Amerika,
Kanada, Mexiko, Salvador, Peru,
die Argentinische Republik, Brasilien,
Ecuador, Guatemala, Republik Hon
duras, Paraguay, San Domingo,
Uruguay.

Für den Verlust oder die Beschä
digung von Postpaketen ohne Wert
angabe wird im Weltpostvertehr
ein dem wirklichen Betrage des Ver
lustes oder der Beschädigung ent

sprechender Ersatz, höchstens jedoch
12 M. für ein Paket bis 3 Kilo und
bez. 20 M. für ein 5 Kilo-Paket ge
leistet.

Gelegraphenwesen.

Für alleSprachengültige Ab
kürzungen bei besonderen Arten
von Telegrammen:

(v) — dringendes Telegramm.
(A?) -- Antwort bezahlt.
(Kri>) ^- dringende Antwort bezahlt.
(LN) — Empfangsllnzeige,
(?8) — nachzusenden,
(10) --- verglichenes Telegramm.
(??) ^ Post bezahlt.
(?N) - Post eingeschrieben.
(X?) -- Eilbote bezahlt.
(NX?) - Antwort und Bote bezahlt.
(N0) — offen zu bestellendes Tele-

gramm.

(N?) — eigenhändig zu bestellendes
Telegramm,

(?0) — telegraphische Empfangsan-
zeige.

(?(!?) — Empfllngsanzeige durch die
Post.

(X?1) -- Eilbote bezahlt und telegra»

phische Rückmeldung des

Botenlohnes.
(X?I>) ^ Eilbote bezahlt nnd briefliche

Anzeige des Botenlohnes.
(IN) -- telegraphenlagernd.
(?0l ^ postlagernd.
(1N4)^4 Adressen.
Diese Zeichen sind in Klammern un
mittelbar vor die Telegrammadresse zu
setzen und werden für je ein Wort ge
zählt.

Wortzählung. Die größte Länge
eines Wortes is

t

für Telegramme
auf 15 Morse -Alphabet- Buchstaben
festgesetzt. Der Überschuß, immer bis

zu 15 Buchstaben, zählt für je ein
Wort. Die durch Bindestrich verbun
denen oder durch Apostroph getrennten
Wörter werden für ebenso viele ein

zelne Wörter gezählt, — Die Namen
der Bestimmungsanftlllt und des Be
stimmungslandes werden ohne Rück
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sicht auf die Zahl der gebrauchten
Buchstaben in der Adresse nur als
je ein Taxwert gezählt, sobald die
Bezeichnung nach dem a m t l i ch e n Ver«
zeichnisse gemacht ist, z. B, Gerareuß,
Fillnlfurtmain. Die Eigennamen
von Städten und Personen, die Namen
von Ortschaften, Platzen, Straßen lc.,
ebenso die ganz in Buchstaben ge-
schriebenenIahlen werden nach der
Zahl der zum Ausdruck derselben vom
Aufgeber gebrauchten Wörter gezählt.
— Sprachwidrige Wortzusammen«
setzungen sind unzulässig.

— Je fünf
Zahlen- oderBuchstabengruppen werden

für ein Wort gerechnet; im außereuro
päischen Verkehr je drei,

— Jedes
einzeln stehende Schriftzeichen, Buch
stabe oder Ziffer, sowie jedes Unter»
streichungszeichen, die Klammern und
die Anführungszeichen werden für ein
Wort gezählt. — Punkte, Kommata,
sowie den Zahlen angehängte Buch
staben, ferner Bruchstriche, welche zur
Bildung von Zahlen gebraucht, weiden

für je eine Ziffer gezählt. — Dagegen
werden Interpunktionszeichen, Binde
striche, Apostrophe und das Zeichen
für einen neuen Absatz nicht mit
berechnet.

Gebühr. Die Telegrammgebühr
wird lediglich für das Wort erhoben
und beträgt innerhalb Deutschlands
5 Pfennig, mindestens aber 50 Pf.
für ein gewöhnliches Telegramm. Bei
Berechnung der Gebühren sich er

gebender durch 5 nicht teilbarer Pfen
nigbetrag wird aufwärts abgerundet.
Für die Stadttelegramme jedes Wort
3 Pf., mindestens aber 30 Pf. für jedes
Telegramm.

Für das dringende Telegramm
(v) kommt die dreifache Taxe eines
gewöhnlichen Telegramms zur Erhe
bung. Dringende Telegramme haben
bei der Beförderung den Vorrang vor
den übrigen Privattelegrammen.

Die Vorausbezahlung de
lntwort (N?) ist bis zu der Gebüh

eines beliebigen (also auch eines drin
genden) Telegramms von 30 Tax
werten für denselben Weg gestattet.
Will der Aufgeber eines Telegramms
eine dringende Antwort voraus
bezahlen, so hat er vor der Adresse
den Vermerk (itkv) niederzuschreiben.
Der Vermerk ohne nähere Angabe gilt
für die Vorausbezahlung von 10 Wör
tern. Wird eine andere Wortzahl
verlangt, fo is

t

si
e im Vermerk anzu

geben, z. B. (»?l»), (»?v«»). Der
Empfänger erhält eine Anweisung,
welche ihn bei dem Antunftsamte
innerhalb 6 Wochen zur Aufgabe eines
Telegramms zum Gebührenbetrage
der vorausbezahlten Antwort an eine
beliebige Bestimmung berechtigt.

Empfangsanzeige (68,). Ge
bühr wie beim gewöhnlichen Telegramm
von 10 Worten (50 Pf.). Durch die
Empfangsanzeige wird dem Aufgeber
eines Telegramms die Zeit, zu welcher
sein Telegramm seinem Korrespon
denten zugestellt worden ist, unmittel
bar nach der Bestellung telegraphisch
mitgeteilt. Die Empfangsanzeige kann

auch brieflich verlangt werden (?t!?).

Verglichene Telegramme (?L)
werden von jedem bei der Abtelegra-
phierung derfelben mitwirkenden Amt
vollständig wiederholt (verglichen).
Die Gebühr beträgt ein Viertel der

für das Telegramm felbst erhobenen
Gebühr.

Weiterbeförderung von Tele
grammen durch Post« oder Eil»
boten. Die Zustellung von Tele
grammen an Empfänger außerhalb des

Oitsbestellbezilks der Bestimmungs»
Telegraphenllnstalt durch besondere
Noten kann vom Aufgeber durch Ent
richtung einer festen Gebühr von 4NPf,

für das Telegramm vorausbezahlt
werden.

Ist der Botenlohn vom Abfender
nicht im voraus bezahlt, fo hat der
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Empfänger die wirklich erwachsenden
Botenlöhne zu zahlen.

Unbestellbare Telegramme.
Von der Unbestellbarleit eines Tele
gramms wird der Ausgabestelle tele«
graphisch Meldung gemacht. Diese
übermittelt die Unbestellt) arleitsmel-
dung dem Aufgeber. Der Aufgeber
kann die Ndresse des unbestellbar ge
meldeten Telegramms nur durch ein

bezahltes Telegramm vervollständigen
oder berichtigen.

Quittung über die für ein Tele«
gramm erhobenen Gebühren wird nur

auf Verlangen und gegen Entrichtung
von 20 Pf. erteilt.

Telegrammbestellung im
Orte des Telegraphenamts erfolgt un«
entgeltlich. Für jedes Telegramm,
welches seitens des Aufgebers einem
Telegravhenboten oder Landbrief-
träger zur Beförderung an das Tele«
gillphenamt mitgegeben wird, kommt
im deutschen Reichspostgebiet eine

Iuschlagsgebühr von 10 Pf. zur Er
hebung,

Weglassung der Unterschrift
eines Telegramms is

t

gestattet.

Der Betrag für ein nicht benutztes Ant-
wortsformular kann erstattet werden,

Gewährleistung und Be
schwerden. Sämtliche Telegraphen
verwaltungen leisten für richtige Über»

kunft bzw. Zustellung der Telegramme

innerhalb bestimmter Frist keinerlei
Gewähr und haben Nachteile, welche
durch Verlust, Verstümmelung oder

Verspätung der Telegramme entstehen,
nicht zu vertreten.

Es wird jedoch die Gebühr er«
stattet:

1
) für Telegramme, welche durch

Schuld der Telegraphenverwaltung
gar nicht oder mit bedeutender
Verzögerung in die Hände des
Empfängers gelangt sind; für euro
päische Telegramme bei 24 Stun
den Verzögerung.

2
) für jedes verglichene Telegramm,

welches infolge Entstellung erweis

lich seinen Zweck nicht hat erfüllen
tonnen.

Der Anspruch auf Rückerstattung
der Gebühr erlifcht bei Telegrammen

innerhalb Europas nach 2 Monaten
und bei Telegrammen nach außer»
europäischen Ländern nach 6 Mo«
naten vom Tage der Aufgabe an
gerechnet.

Die Beschwerden oder Rückfor»
derungen sind bei der Aufgabe-Post»
anstatt einzureichen.

Telcgraphischc Postanweisungen
sind im innern deutschen Verkehr bis
zu 400 M. zulässig. Die Einzahlung
erfolgt mittels emes gewöhnlichen
Postanweisungsformulars, welches am
Kopf den Vermerk: „mittels Tele
graph" tragen muß, bei den Post»
anstauen und nach Dienstschluß der

letztern bei den Telegraphenanftalten.

Gebühr: »
) das gewöhnliche Post»

anweisungsporto: b
) die Kosten des

Telegramms; o
) das Eilbestellgeld

(25 Pf.) für die Bestellung der telegr.
Postanweisung am Bestimmungsort.

Telegraphische Postanweisun»
en sind ferner zulässig nach Ägypten
nur nach Alexandrien, Kairo, Is«
maila, Port-Said und Suez), Belgien,
Bulgarien, Dänemark (mit Ausschluß
von Island und Färür), Frankreich
mit Monaco und Algerien, Italien,
Japan (nur nach Tokio und Uoko-
hllma), Luxemburg, Niederlande,
Norwegen (nur nach größeren Orten),
Österreich-Ungarn (nur nach den wich«
tigeren Orten), Portugal (nur nach
Lissabon und Oporto), Rumänien,
Salvador, Schweden, Schweiz, Ser»
bien, Slam (nur nach Bangkok), Tunis,
Uruguay. Der Aufgeber hat die ge«
wohnliche Postllnweisungsgebühr und
die Gebühr für das Telegramm zu
entrichten.
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Gcbührentarlf für Telegramme im europäischen Verkehr.
(Minbestbetrag flli ein gewöhnliche« Telegramm 5« Pf.)

(Für ben billigsten und »ebrluchlichflen Weg berechnet,) Die Zullfsigleit der brlr
Telegramme ist durch den Vermerl (v) hinter den Ländernamen angedeutei

genden

Für Telegramme nach!
Wort-
t»f,e,

Pf.
Für Telegramme nach:

Wort-
t»f,e.

Pf.

Deutschland (inn. Verkehr) (0) 5
IN
20
20
10
12
25
30

Niederlande (v) .... 10

Belgien (v) 15

Bosnien u. Herzegowina (v)
Bulgarien u. Oftrumelien (v)
Dänemark (v)

Österreich-Ungarn und Liech
tenstein (v) 5

Porwgal (v) 20
20

Griechenland (v) . . . .
Rußland, europäisches und
kaukasisches (v) . . . . 20

15
10
20
20
45

Großbritannien und Irland
(mindestens 80 Pf.) . . 15

15
5
40
20

Italien (v)

Malta

Nach den deutschen Kolonien und Schutzgebieten: Deutsches Togo
gebiet (0) Worttaxe 685 Pf., Deutsch-Ostafrita 530 Pf., Kamerun
1010 Pf.

Nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika : Worttaxe 105—175 Pf.

Zeilvergleichung.

Gegen die mitteleuropäische gelt gehen die Uhren

in Europa:

Frankreich ....
(auf ben Bahnhöfen)
Großbritannien i «est-
Velgien ...

O°ch°
Niederlande '

Spanien
Porwgal
Griechenland
Bulgarien .

Rumänien .

Östl. Türkei

Rußland

nach »ur
Lt. M.
50
55

Zt. M.

1

1

1

1 15

1 37
— 35
1

1

1

1 01

in außereuropäischen Orten:

Rio de Janeiro . .

Halifax
New-Yorl ....
Chicago
Salt Lake City . .

San Francisco . .

Honolulu ....
Apill (Samoa-Inseln)
Cairo
Bombay
Calcutta
Hongkong ....
Iotohllma ....
Melbourne ....

nach »o»

Lt.M 2l. M.
3 53
5

6
7

8
9

11 32

12 27
1 05
3 52
4 54
6 37

8 —

9
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Zinslavelle.

»«Pital.
3 Prozent. 3'/, Prozent, 4 Prozent.

jlhrlich monatlich tiglich jährlich monatlich tiglich jihllich monatlich

Vl«il «l. Vf M, Vf. M, Vf, m. P! M, Pf, «l. Pf »l. Pf, M. Pf.

1 3 0,,° 0,»! 3,» 0,« o,°> ^4 — 0,»
2 — 6 — o,° — 0,»« — 7 — 0,,« — 0,», — 8 — 0,"
3 — 9 — 0,75 — 0,°» —. 10,. — 0,,» — 0,°, — 12 — 1

4 — 12 — 1 — 0,», — 14 — 1.., 0,°4 — 16 — 1'»
5 — 15 — 1,,» — 0.»4 — 17.» — 1,« — N,«° — 20 — 1,«
e — 18 — 1,» — 0,°« — 21 — 1,7» — 0,»» — 24 — 2
7 — 2l — 1,7° — 0,«« — 24,° — 2,04 — 0,», — 28 — 2,,,
8 — 24 — 2 — 0,07 — 28 — 2,,« — «.»« — 32 — 2,,,
9 — .'7 — 2,« — 0,»» — 31.» — 2,« — 0,«» — 36 — 3
10 — 30 — 2.»

— 0,»» — 35 — 2,., — 0,' — 40 — 3,»
20 — 60 — 5 — 0,.« — 70 — 5,«, — 0,i. — 80 — 6,»,
30 — 9,> — 7,. — 0,,4 1 5 — 8,7» — 0,«9 1 20 — 10
40 1 2> — 1" — 0,«, 1 40 — 1I,.7 — 0,,» 1 60 — 13.»
50 I 50 — 12,» — 0,.. 1 75 — 14,,. — 0,4, 2 — — 16.07
60 1 8" — 15 — 0,, 2 10 — 17.» — 0,3» 2 40 — 20
70 2 10 — 1?,» — 0,5» 2 45 — 20,4« — 0,», 2 8>, — 23.,,
80 2 40 — 20 — 0,°? 2 80 — 23,,, — 0,7» 3 20 — 26.«
90 2 70 — 22,° — 0,7° 3 1b — 26,«° — 0,», 3 60 — 30
100 3 — — 25 — 0,53 3 50 — 29,>7 — 0,,? 4 — — 33.,,
200 6 — — 50 — 1.»7 7 — — 58,,, — 1,« 8 — — 66.»?
300 9 — — 75 — 2,° 10 5« — 8?.° — 2,,« 12 — 1 —
400 12 — 1 — — 3,3« 14 — 1 16,«, — 3,»« 16 — 1 33.«
500 1b — 1 25 — 4,,« 17 50 I 45, «, — 4,« 20 — 1 66, ,7

600 18 — 1 50 — 5 21 — 1 75 — 5,«, 24 — 2 —
700 21 — 1 75 — 5, »3 24 50 2 4,,7 — 6,»! 28 2 33,»»
800 24 — 2 — — 6,37 28 — 2 33, »3 — 7,7« 32 — 2 66,»7
900 27 — 2 25 — 7,3 31 50 2 62,° — 8,7» 36 — 3 —
1000 30 — 2 50 — 8,33 35 — 2 91,., — 9,7« 40 — 3 33,3»
2000 60 — 5 — — 16,», 70 — 5 83,,, — 19,44 80 — 6 66,«,
3000 90 — 7 50 — 25 105 — 8 75 — 29,» 120 — 10 —
4000 120 — 10 — — 33,33 140 — 11 66,., — 38,», 160 — 13 33.«
5000 l50 — 12 50 — 41.»« 175 — 14 58,,, — 48... 200 — 16 66...
6000 180 — 15 — — 50 210 — 17 50 — 58,», 240 30
7000 210 50 58,,» 245 68.« 280 23 33.«— 1? — — 2U 41,», —

8000 240 20 — 66,,, 280 — 23 33,», 77,7, 320 26 66, «7
9000 270

—
50

—
75 »15 25

—
87,° 360

—
3022 26 —

10000 300

— —

83,,, 350

—
16,,,

—

97,,« 400

—

33 33.«25 29— — — ^ ^- ^



285

Jinslabelle.

4 Pl°z, 4'/, Prozent. 5 Prozent,
K«Pit«l.

t««Nch jährlich m»n«t!i<h «glich jihilich !n«n»tNch tlglich

M, Pf, Vl, Pf, M, Pf. M. Pf, M. Pf, N, Pf, M, Pf, Mail

0,«i 4.» 0,,« 0,°l 5 0,., — 0,»i 1

— 0,«« — 9 — 0,7« — 0,°, — 10 — 0,»,
—
«,°, 2

0,», — 13.«
— 1,i» — 0,«. — 15 — 1,»»

—
0,04 3

— 0,°. — 18 — 1.»
— 0,«» — 20 — 1,»7

—
0,». 4

— 0,«« — 22.« — 1,« — 0,<x> — 25 — 2,», — 0,07 b
— 0,07 — 27 — 2,,« — 0.»« — 30 — 2,° — 0,»« 6
— N,»« — 31.« — 2... — 0,»» — 35 — 2,9, — 0,' 7
— 0,»« — 36 — 3 — 0.. 40 — 3.»»

— U,u 8
— o. — 40.« — 3,w — «,.i — 45 — 3,75

— 0,i, 9
— o!»

— 45 — 3,7« — 0,i» — 50 — 4,., — 0," IN
— 0,,« — 90 — 7.»

— 0,,° 1 — — 8,,» — 0,«» 20
— 0,,» 1 35 — 11,,° — 0,,, 1 50 — 12,° — 0,4, 30
— o,« 1 80 — 15 — 0.» 2 — — 16,,7 — 0,«» 40
— 0,06 2 25 — 18,7° — 0,»> 2 50 — 20,», — 0,», 50
— 0,,7 2 70 — 22.» — 0,7» 3 — — 25 — 0,«, 60
— 0,,« 3 15 — 26,«° — o,« 3 50 — 29,.7 — 0,,7 70
— 0,8, 3 60 — 30 — 1 4 — — 33,» — 1... 80
1 4 5 — 33,7» — 1,i» 4 50 — 37,» — 1,25 90

— 1,.. 4 50 — 37,° — 1,»° 5 — — 41..7 — 1,»» 100

2,«, 9 — — 75 — 2,» 10 — — 83,»» — 2,7» 200

3,», 13 50 1 12,» — 3,7» 15 — 1 25 — 4,., 300

4,« 18 — 1 50 — 5 20 — 1 66, »7 — 5,»» 400

5,« 22 50 1 87,» — 6,«° 25 — 2 8,»» — 6, »4 500
6,»? 27 — 2 25 ?,° 30 — 2 50 — 8,,» 600

?,,» 31 50 2 62.«
— 8,7« 35 — 2 91,,7 — 9,7, 700

8,»» 36 — 3 — 10 40 — 3 33,», — 11... 800
10 40 50 3 37.»

— 11,,» 45 3 75 — 12.» 900

11,» 45 — 3 75 12,» 50 — 4 16,«7 — 13.«, 1000
— 22,,, 90 — 7 50 — 25 100 — 8 33,»» — 27 7« 2000

33,»» 135 — 11 25 — 3?,° 150 — 12 50 41,., 3000

44,« 180 — 15 — — 50 200 16 66,,7 — 55 °« 4000

55,« 225 — 18 75 — 62,» 250 — 20 83,,, — 69,44 5000

66,«, 270 — 22 50 — 75 300 — 25 — — 83, zz 6000

77,7« 315 — 26 25 — , 87,° 350 — 29 16,«7 — 97,2, 7000

88,« 360 — 30 — 1 400 — 33 33,»» 1 11,.. 8000
1 — 405 — 33 75 1 12,» 450 — 37 50 1 25 9000
1 Il.li 450 ^ 37 50 1 25 500 — 11 66,.7 ' 38,«. 10000
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Münztabslle.

Staaten. Münzeinheiten.
Deutsche

Reichsmihrun»

M. , Pf,

Belgien
Bulgarien
Dänemark . . . . .

Deutsches Reich . . .

Frankreich
Griechenland . . . ,

Großbritannien und Ir
land

Italien
Luxemburg . . . .

Niederlande . . . .

Österreich . . . . 1

Portugal
Rumänien

Rußland ....
Schweden und Norwegen
Schweiz . . . ,

Serbien . . . ,

Spanien ....
Türlei

Vereinigte Staaten von
Nordamerika . . .

1 Frank - 100 Centimes .

1 Lew -- 100 Stotinki . .

1 Krone -- 100 Öre . . .
1 Mark --- 100 Pfennig . .
1 Frank — 100 Centimes .

1 NeU'Drachme -- 100 Lepta

1 Pfund Sterling — 20 Schilling zu
12 Pen«
1 Lira -- 100 Centesimi ....
1 Frank — 100 Centimes . . .

1 Gulden --- 100 Cents ....
1 Gulden österr. W. ^- 100 Kreuzer
1 Krone - 100 Heller ....
1 Milrels - 1000 Reis ....
1 Leii (Piaster) zu lOOBanni (Para)
1 Papier(Silber)-Rubel --- 100 Ko
peken

1 Goldrubel
1 Krone ^- 100 Öre
1 Frank — 100 Centimes (Rappen)
1 Dinar ^ 100 Para ....
1 Peseta -- 100 Centesimos . .

1 Silber-Piaster
1 türk. Pfund (Lira) -- 100 Gold-
Piaster

1 Dollar ^ 100 Cents ....

20

18

80
80

12,5

80
80

40
80
80
70
70
85
50
80

16
20

12,5
80
80
80
17

64

20

Megemaße.

1 dänische Meile - 7,532
1 englische Meile -- 1,609
1 Seemeile aller Nationen — 1,852
1 französische Seemeile (— 3 Seemeilen) — 5,556
1 norwegische Meile — 11,295
1 russische Werst - 1,067
1 schwedische Meile - 10,688
1 geographische Meile -- 7,420
1 Grad des Äquators — 15 geographische Meilen . -111,30?

ItN>
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Auflösungen der Kiitsel und Aufgaben im VaheimKalender 1898.

Seite 146,

1. Ergänzungsaufgabe:
Seite 58.

Arithmetische Aufgabe: Man
muß die Zahl 59 viermal, die Zahl
81 zweimal, die Zahl 88 dreimal
streichen,

Rätsel: Frommel,

Rätsel: Windsbraut.

Selte 88,

Quadratrötsel:

e z X ll V /^

z i d i o N

X o V » r »

n 8 t e r N

V e r o I! 2

z n » n 2 8

2. Dechiffrieraufgabe:
Des Lebens freundlichste Erscheinung
Sind Freunde, die nicht schmeichelnd

loben,

In deren guter, treuer Meinung
Wir aber sicher aufgehoben.

Frid» Dchllnz.

3. Rätselfrage: Wer die Buchstaben
der gegebenen Wörter richtig zu
sammenstellt, erhält:
„Ein Neilchen auf der Wiese stand,"

Mozart.

4. Rätseldistichon: Medicin.Medici.

5. Kreuzrätsel:
N
ü,

N » s i s

i

u

6

Arithmetische Aufgabe:
Philipp Melanchthons Geburtstag
IS. 2. 149?

Vor kleinen Dingen nimm dich in acht!
Groß Ungemach haben si

e

schon gebracht.
Ein Fehlerchen trägt man mit Geduld—
Ein Thälerchen macht noch leine Schuld.
Ein Gläschen noch is

t ja nie zuviel,
Und ein Spielchen is

t

noch lein Spiel.
Ein Späßchen, das nimmt noch leiner

lrumm,
Und ein Räuschchen bringt noch nicht um.
Und e

h du dich noch versiehst des Falls,
Fällst über ein Steinchen und blichst

den Hals.
I. liojlln,

2
. Arithmogriph:

s I)

l. ü v r

n 8

n i « l)

c c

8 »
, I «

7 n

z H 6 «

« z

3
.

Litteratur-Rätsel:
Goriolan
Hionel
Kmalill
Werrina
Zsolani
Heßler

4
,

Zweisilbige Scharade:
Sechstem.

5
. Anagramm: Drau» Dar« »Adur

Selte 163.

1
. Pyramide:

l. U
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Seite 163.

2. Arithmetische Aufgabe: Die
Zahl 146.

3. Bilderrätsel. Durch der Reue nie«
dres Thor wandern wir zum Glücke.

4. Zweisilbige Scharade: Orest.
5. Homonym: Grimm.
6. Dechiffrieraufgabe:

sei: » e i » X

> », l> o c! 8

m t 3 u i 1l

n I IN n o r

r 8 t u V 2

Auflösung:
Man kann nicht allen helfen, sagt

der Engherzige und — hilft keinem.
M»rie »on <iln«r-EIchenbach.

Seite 185.
1, Bilderrätsel. Nur große Seelen
lieben die Einsamkeit und vertragen

si
e

auch.

2
.

Akrostichon:

L r 'Wauä

!- l. LoZen

N l Nzel

N 8 ^ulä

K ^ Nat

3
.

Rätfel: Sorge.

»X»^»

Anekdoten.
Schneldiglcit.

„Donnerwetter, schneidiger Eivilanzug, Kamerad! Jetzt machen lassen?"
„Nein! lasse nur am Monatsende Maß nehmen; habe da mehr Taille."

Galanterie.

„Ich wünschte keine Kaffeelöffel, sondern Eßlöffel."
Kommis: „Aber gnädiges Fräulein, Eßlöffel dürften für Ihren reizenden

kleinen Mund viel zu groß sein,"

Jeder in seinem Metier.
Napoleons Hofschuhmacher Sakosti, der ein großes Vermögen erworben

hatte, hörte einst den seiner Zeit sehr geschätzten Klaviervirtuosen Schneitz-
höffer in einem Konzerte. Er war von der Kunst desselben so entzückt, daß
er ihn zu einem opulenten Diner einlud. Nach dem Essen bat er ihn dann,
doch etwas vorzuspielen, und der Künstler ließ sich auch nicht nötigen. Kurze
Zeit darauf lud nun Schneitzhöffer den Schuhmacher seinerseits ein und be
wirtete ihn mit ausgesuchten Kostbarkeiten, Als aber das Diner beendet war,
stellte der Künstler dem Sakoski ein Paar zerrissene Stiefeln hin. Ver»
wundert fragte der Schuhmacher, was die Stiefeln sollten. „Nun," entgegnete
Schneitzhöffer, „ich bin Klavierspieler, da habe ich Ihnen neulich nach dem Diner
auf Wunfch etwas vorgefpielt; heute waren Sie nun mein Gast, und da
möchte ic
h Sie bitten, mir diese Stiefeln zu sticken. Jeder in feinem Metier!"

'

«-^K2^^





sind der Stolz und die Freude der Eltern, Jeder ficht si
e gern!

— Die vier pausbackigen Mädchen, die uns der Pinsel des

Künstlers vorführt, strotzen von Gesundheit; Freude und Iugcnd-

lust leuchten ihnen aus den Augen und ihre Wangen sind g
e

rötet öön dem Spaziergange im beschneiten Garten, von dem si
e

soeben zurückkehren.

Beneidenswerte Kinder! — möchten wir ausrufen, is
t

doch

die Gesundheit das höchste aller Güter, dessen Besitz uns erst

gestattet, alle übrigen recht zu genießen. Eine verständige Mutter

wacht deshalb auch gewiß über das Wohl jener Kinder und hält
alles von ihnen fern, was ihren Körper oder Geist schädigen

könnte. >

Von diesem Bestrebm sollte überhaupt jede Mutter erfüllt

fein und dennoch
— wie o

ft und in wie vielen Punkten wird

noch aus Gewohnheit oder aus falschem Vorurteil gegen das

Wohl der Kleinen gesündigt. In wie vielen Familien trinken
nicht heute noch die Kinder den schädlichen Bohnenkaffee, der ihre

Gesundheit untergräbt und der die bleichen Gesichter und die

nervöse Unruhe, die der Mama so viel Sorge machen, verursacht.

Unsere Kinder auf dem Bilde haben davon gewiß noch

keinen Tropfen getrunken, ihre Mutter gibt ihnen dm ebenso

kräftigen und angenehm schmeckenden Kathreiner's Kneipp-

Malzkaffee, dem si
e gewiß nicht zuletzt ihr blühendes Aussehen

danken.
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Bäder und Kurorte.
Alphabetische Grtsüberficht,

Seite

Älbanenbad in Granbnnden 3
Baden-Baden 2

Nlanlenburg a, Harz 3

Blanlenburg im Schwarzathal 4

Blasien, Sanlt, im b»d, Schwllrzwald . 3 u, 4

Norlum, Norbseebab 4

Blllum, „ 5

Nammin i, P 5

Nudowa, Reg,°Nez, Breslau 5

Dessau i. UnHalt 5

Eifenach 5

Elster, Bad «

Finlenwalde bei Stettin, Buchheioe , . , 4

Fillntenhausen, Eoolblld, Khffhlluser , . , 5

Friedrichrodll i
, Thüringer Wald . , , , 6

Gllldone iüioierll 6

Oodesberg a, Rhein 8

Oörbersdorf i
,

Schlesien 7

Vrünll bei Chemnitz i
,

Sachsen 7

Heinrichsblld, Herifau, Schweiz 7

Heustrichblld, Berner Oberland, Schweiz . 7

Ilmenau, Bad i, Thür, Walde 8

Innsbruck in Tirol 8

Kissingen, Vad , , 8

Königsborn bei Unna in Westfalen , . , 8

Leite

Königsbrunn, Bad bei Königsteiu , , , . 8

Kosen, Eoolbad in Thür 8

Kreisch», Bad bei Dresden »

Lintorf 8

Misdroh 8

Müritz i. W,, Ostseebad IN
Norderney, Seeholpiz Kaiserin Friedrich . 8

Obenvllid'St, Gallen in
Prerow i, Pommern , , 10

Rlltzeburg in
Rehburg. Bad in Hannover IN
Reibolbsgrün 11

Reinerz 11

Nigi Scheidegg, Schweiz 11

Salzbrunn, Bad in Schlesien 11

Salzuflen n
Schmiedeberg, Pro«. Sachsen 11

Suderode, Bad »m Harz 12

Sulza, Soolbad in Thüringen 12

Sylt, Westerland und Wenningsted , . . 12

Teinach, Bad i, Schwllrzwald 13

Tharandt bei Dresden 13

Warnemünde, Ostseebad 13

Wiesbaden 13

Wyl, Nordseebab auf Föhr 13

Penstonen, schulen, Pflege- und Neilanstalten.
Alphabetische Vrtsiibersicht,

Seite

Altenburg 22

Ängermünde i, U, , . . 23

Berlin 17, 2N

Bielefeld 18

Nassel 20

Charloltenlurg , , , , 18

Detmold 1?

Dresden 1«. 24

Dresden-Planen , . . . 1?

Ebeiswalde bei Nerlm . 18

Eiseuach in Thüringen , 13

Erfurt 18

Friediichsdorf bei Hom
burg o, d

,

Höhe , , 23

Gandersheim a. Harz . . 1?

Seite

22

Glashütte in Lachsen . , 25
Glücksburg, Ostseebad . , 20

Gnlldenfcei in Schlesien . 22

Görlitz 22, 22

Gotha 13

Halle a, d
. Saale , . . 23

Idstein in Hessen-Nassau , 25
Jen» i, Thür,, Sophienhöhe 2l
Ilmenau 13

Ilsenburg ». Harz , , , 21
Karlsruhe 25

Kreuznach 18, 20

Kropp i. Schleswig , . , 23

Lllhn bei Hirfchberg , , , 23

Leite

Lllulanne !, Schweiz , . 21

Leipzig . , , , , , 21, 23

Leipzig-Anger 26

Liegnitz 22

Lommatzfch in Sachse» , 22

Muckern bei Leipzig , , 24

Mohs bei Görlitz , , , 20

München 25

Neuoeoille bei Neuchatel , 21

Osterburg i, Allm, , , . 23
Stuttgart 13

Thale a, Harz , , . , 22

Uster-Zürich 21

Weimar 23

Wei„fe!den i
,

Lchweiz . . 26



Väder und Kurorte.

Dr. VlninLrieK's Heilanstalt
«. Nerven- u°Ä ÜOorpl'lum- ^ Xran^e

2v,»uz null <H<l»I«ii. V°il»8 H 8INII^IL2, Nsillü,

Nlllss, Hlltl Vl>. ü>»»»«rt«Il. II, Xlit: Vr. Ulli»«».



Väder und Aurorte,

AIVanen-Nad Grauüündcn.
2^50 Fuß über INeer. 3 5tunden von Vahnstation Thusis.---- Kehl gesundes montanes ANma.

vor -Station zum Eugadin,

Ehemalige reichsfürstliche VenediKtinerabtei, jetzt

Höhen- und UerrainKurort
alpenartigeu Cbaraüeiz, zugl, «ielbeluchte, reifende K«»»n»ner»
friscliv im südlichen Sch»ar,wald, namentlich geeignet bei
zlerVeuKrclnKt>eit«n , Lirlulationsftürungen, Konstl»
tutimisliantheiten, Wagen» u. Darmertranlungen u. ». m.

Iotel u. Kurhaus Zt. Mlasien,—>«« I. Ranges. «-—
Klolieru<lstlzl»f — Kurhau« »nit Anbau — Fried-
ri«h >Autlenrul,« — Kcl>n»arz«>«ldlz<lu» inmitten

! und allem jtomsort der Neuzeit, — Elektrische Beleuchtung. — Pension, — Mit dem
Anwesen verbunden eine Masserheilanltalt nenelten Systems «Hellen, und DomeN'Abieilungl
mit Moor-, elektrischen, medikamentösen und andern Bädern und Nouche» jeglicher Art unter Leitung de«»r. I»«t««u»»^. 1—2 Assistenzärzte, — Tüchtig geschultes Badepersonal, — Schwedische Heil
gymnastik u, Massage,

Näheres durch die Prospekte.



Väder und Aurorte,

Villa ^milia lleilan^talt tür Nervenkrank«
trüder 1, ^««i«teui»r2t von Herrn Untr, ?r«l, vi-, Lil!«'s!»!>?el i, ^eu».

^ 2.-,izor>'°'ei>,

!?ÄF/.F«m/>5!r/>/>/ive/'t,«nlm</i!/!,iee/'</si'eme/'/<H/en /-ei/>,//a mbu^c/,

!/l>/'</e/'l<nge/! /«/<?e/?ü§li/t«/!H//3H//'»n,sss>'<>>'<''>^»'»>"7»<, ,rr.)

/>e?ueni 2HS«. 22ö4S, 2«95/ 22^Ss, 2896, 2^g^S.

anatormm 3
Finkenwalde
bei Stettin.

Kuranstalt für Ncruenlranie, Relonvaleicenten, Lpezialanstlllt für Nntziehuugsluren-
Morftuisle,,, Ulloholüer (Ubltinenzlystem) u, a. Ruhige schöne Lage, Großer Pari, aus

gedehnte Waldungen, — Na« ganze Jahr bejucht, Piolpelte frei, I»r. »>««l. ü. <?»II».



Väder und Kurorte.

I»i>3«,5 ß^«l»«r 8tr»l»<I. ^^Ltti^« ^«el»tt. I»»«» ^V»rn>I»»H. 8t«t« N«
I«8«llt>eit 2ii 8««t»I»rt«I> llllcl 8««I«>llH»Hll^N«I>. 1H^»tt«I!^I»ut«Il. Ill1Ii^«t«

82,1802:

vom I, !üai !>!z UKtodes, 8^11 l:UH0^ Lseslau.

uüä I^llcliuH, Hrs«» Li««ii<l»«I!«i zü^en 8In< , X«rv«u , lli'i'« , ?rl>ueu ür^uliiieiten. I>ill>!»i>-

zzllkßn'z ll^npällizl!^ lKÜMtalt llezzau 10p
gen.Leinutücne.Xiixl«-
linmungen, Nucken»

NIsIrtri»«!!« NI»8»»ß« u. IlöirtxlSir-l^lldinst

Sommerfrische auch für Nichtkurge-
brauchende. Elektrische Veleuchtung. Dampf
heizung, lichthof. Wandelbahn. Eigene
f>ark- und Waldpromenaden, dicht am
Thüringerwald,

Wasser-, diätetische im« Terrainlnren. Irilch-römische, russ., medij, und Dampflasteubä'der,
Touchen, Elektro- und Pueumato-Therapie. Inhalation, Massage. — NiolPekte gratis und franko,

Dirigir, Arzt und Vesiher I»r. «.»II»«r.

l>N!l)2ll sl^ÄN^ßNllÄUFLN ^lv^nn.) ^^dnt^i «cdünsr I.l>«« !Ull 8illlÄ,dll»ll8

^ti«iil»I^



Väder und Kurorte,

Octd Mster (Königreich Sachsen, ßisen0«ynstatt«n, ^ost»und Aelearaphenumt).

Saison: 1. Mat bis 30. September.
Ar«,»«, i« Zahl« 18»«: ?4?3 Hfelftnn,.

Alkalische Eisenquellen, l <8I«ubtls»lzsllueillng (die Salzquelle), Trink- nnü salekiiren.
Mln»i»lw«<l»l-<Ztahl')Zl»d»r. M»»r>, V«MPfsttz>, »leLtiisch«, Künstliche

K»»I- «n> Z!ich<enn«del-Aäder. Axylensoure Oide» (System ssi. Keller), M«lKe», Zestr.
Idyllische Lage, reichdewaldete Prächtige Gegend, reinste Höhenluft.

WUT' Prospelte gratis und franlo. MW

li°!«t«n u>«ai2ini«oli«i! L»H«r »l«1Il«I»»l>»t»It. Vr. ^»tl»«» 8»l»»t»r!n»». X»t»I7-

U°8«ü<>e2 <i«dir8»iu«!leu, I'l«,u«n2 clei 8»i»ll!l 1896: V8NN ^«I?»»»«I» «xU, H«i I°«>»»

lür I^erveuleiäeuäs u A6collVÄlß8ckut6ii ; aueu I?ut^iLüuu88ll!ireu, kraeutvoll«
I^»ßß, Vor^üFlieus neue Nillrientunzeu, il^äru-, NlelltrotiiLlllpiL, Nll»«»,^«, Üi3,t-
llureu etc. Vll8 zau^s ^2,dr ßLütlust.
8»n,'ü»t Vr. ^»tll«, 2«»it2«r u, üir, H,r«t, Vl?. !^lp1»«I»t, H.L«!»»,

s^ZslloNßfllVlßl'»
2

(5r3.n(1 Hotel lÄarduns Kivisra.

:i:li:^lix^^^^^ll^^^xx^^^^x^^
«

Für Nervenleidende, Nervenschwache, Kryolungzöedürftige (keine
Geisteskranke), Geringe Palientenzahl. Familienanschluß. Hervorragend
schöne Lage auf der Höhe, gegenüber dem Siebengebirgc, Auskunft
durch dirig. Arzt und Besitzer

Dr. B. Bernard (früher an der psych. Klin. zu Würzburg).



Väder und Aurorte,

in Görbersdorf in Schlesien.
Seit 1875 unter der ärztlichen Leüung ihre« Besitzers gewährt diese höchstgelegenc, mit

einer großen Liegehalle zur Freilufilur ausgestattete, Görbersdoifei Heilanstalt bei mäßigen
Preisen die günstigsten Heilungsbedingungen. ProsPelte unentgeltlich durch vi». Lümpler.

L!taIu'iiiF6i'8 ^atnrli6i1all8ta1t in Lsrüna d. (üieiunitx.
^? vi. Ott»»«!?, ct,»!l>^!, Vr. »»trovUll, ^55!L!»N?2l?!,

<?l>nre Lr»l>i»), llektrlüititt, »Ktlv« nnä n»»«iv« <j^»u»»tl!l, I^nst- nnH zounenblll«!' e»o.
IUu«tii«rtor I>ro»l>°!lt tr«i, ». 8t»Ilill»U«i, L«»lt«ei',

Herisa«, Kt, Appenzell,
Schweiz, Klimatischer

I,»«.
llnr»rt, für Noinmer undWinter,
Höhe ??2 Meter. Geschützte Lage,
gesunde Luft, eisenhaltige Biber,

große Räumlichleiten. Christliche Hausordnung. Schöne Spaziergänge in Pari und
Wald, Lohnende Ausflüge. Telegraph. Pension mit Zimmer «un M, 4,— »n.

ProsPelte «ersenlet Psarrcr HV. li»»<riu»i»il.

> > >/5 ^3 <

emrrchBbad.

^>ts«l!ummiert«z 5tab!i58ement für ^«^en-, sl»!l- unc! l.unFen><s2n!<8.

»ut »«»telluiig' »b H^»e». »/, 8tä. I"»Iiii«it.

MMHHmHII m

^



Väder und Kurorte,

Gegründet Ml^Ns^^ls^Ht ^
1838. <^^^^V ^ZL/^^H-^^^V^^ 530 Meter.

im Thüringer Walde.

Klimatischer Kurort und Sommerfrische I. Ranges.
Altrenommierte Wasserheilanstalt.

WM- Glänzende Kurerfolge. "WM
Prospelte durch den

Magistrat und die Wadebertretung.

'>s'»M°»M ^>,U^«M, ^»M ?- Landeshauptstadt von l'lr»!, ca, «00 Meter Übel
Rl_MR RR!V UIR RR R_^R» » l>^n Meere, »„»renpnntt der wcltberülmiten Arlberss.

und Nrcnncrbahn. Einwohnerzahl mit den Vororten
beiläufig 35000, Nie prachtvolle geschützte Lage, be

sonders gegen Norden, macht Innsbruck zu einem ««genehmen nnd gefunden Aufenthaltsort
während des ganzen Jahres. Mittlere Sterblichkeit erreicht nicht 10 Pro 100«. Hochquellenleitun«
mit absolut balterieusreiem Wasser. Reiche Kunst- und historische Sammlungen, — I»»»I»?ii«>Il
ist Mittelpunkt zahlreicher Prachtvoller Ausflüge nach allen Richtungen und jeder wünschenswerten
Ausdehnung, Reizende Waldspaziergänge in unmittelbarer Nähe der Stadt. Der berühmte fran
zösische Kliniler Professor Charcot bezeichnet Innsbruck als Winterstlltion ersten Range», und
empfiehlt es besonders zur vorbeugenden Behandlung gegen Lungenschwindsucht, und als Aufenthalts
ort für Nervöse, Blutarme und Rekonvaleszenten während der Wintermonate. Im Winter
durchschnittlich 80—8» sonnige nebelfreie Tage, Universität, Gymnasium, Real«, Wusil- und
verschiedene Fachschulen, Privlltlehrer für Svrachen nnd alle Fächer der Kunst und Wissenschaft,
Hotels und Prinatwohnungen für alle Ansprüche. Illustrierte Prospelte gratis durch das
Fremdenverlehrs-Nureau in Innsbruck,
.».»,„>.,.„,, > ^,„».!!,.„,»>!»^,!. »!.!.. !,!!.,> »,„»,,,.

1ItlÄ.i bi«30 8ept. ^1. Mll IlvIuM^Utl. üi«eud. - swtion.
Xonlonz^ursliÄlllg« Xoot>52>2que»sn: 3 1'smlcqusüsn, 2 Lpruclol,
LoolsbI«.«!-, lVloorbZclsr, Q2«b8cl«r, Qs2<ii«!'luft, ^glcllutt, lnnÄlations-

/>.N3t«»lt«N, PN«UM2ti30t,« >».N3t2!t uncl L<x,!«'Intii>!2torium, V/233SI-'

ti»i!2!i3t2lt, l->«i!AN3t2lt«!i tUr IVlggsn- unc. LtoNv^sonzsllcsSnll»,

^«333g«, l^olll« uncl l^iloli. ^lntsiede Prospekte unä rikdere ^U8-
Kmilt äurek äaz König!. !3l>cl!«>mmi882l'i2t.

H,u8lüiirlic!ie ?r<)8pekte unä ^usllunlt iilleutzeltlieü. ^WG

bei Aönigstein a. E. (im Mittelpnnlte der Sächsischen Schweiz).

DaF ganze Mhr geöffnet.
Ausführliche Prospelte gratis durch »r. ?llt««r und »r. ^Vl»«I»«»^,»»«Il.

8



Väder und Uurorte.

ßlliserin Auguste Mm» Kinderheilstiltte
Sool.. Melle«», Sooldouche,
elektrische, sowie alle

andern medic

Bäder. M«" Best
eingerichtete

Inhalier - Anstalten.
«»> Ausführliche Prospekte <^>

durch die Kade-DtveKtto«.

l
8pk2isll liir »lsrvyii- unä ^ssusnlsllisn, i^Ägoe,., V»sml«s2iilcr!«it»n,
Liottwsllli««!. unä lIsn3!i!'UN933tiz!'UN2«n. ^Vaszerusilverlanrell, Nlslt-
trotller»,pie, 6^muÄ,3till, Diät- uuä Isrillilllcureu. NsäiÄllisell« Laäer,
?ll«um»,ti«<:ll« uuä Illu»I«,tic>u8az>pll,l»,ts »Heb Üw3er 8^«tem, Xolilsn-
»ÄU!»» 88cl«i- naen clsiu p»,t. system l»»«^. Xsl!«,-, ^bisllung tU>-
lV!inc<«!'b«mitt«!to. ^uZsuLunw» ?«,miliellled«ll.

.

^!!

intol-l, ^Keinlanä. (^
?ür

^ülonVliKer

1, ünrl,»»« 8lI«»Ii, d«8^ 1878 llmcli ?, Hirnen, di«u«r SUN ?»t!«llt«i>, viel«

I,»««, 100—15» M»r!c u>on»tli°l>, 2, ä»yl. »«it 1851 o», 8UN rNszliug«,

>u»^ui>N «rt«!It <i«r VurLt«n«r />««/»»' ^>»«e, ^>«<c»/, ^l^«<»/.

Heillich« Aussicht »uf das Meer; lchönste Lage in unmittelbarer Nähe des Wall»'«

^im Garten gelegen. Beste Fürsorge. ProsPelte sranlo. ^lungi Fräulein W»c» <2«,ftorp.

amenpensionat H
im Keehospize

iftllN FNttltilh

Kordeinen.
Im Verwaltungsgebäude des Leeholpize« „Kllileiin Friedrich" auf Norderncy befindet sich
ein Pensionat zum Kuraufenthalt fiir 20 gebildete jung« Damen »on 14 Jahren »n.

Liebevolle Neaufstchtigung und Fürsorge durch eine feingebildete Dame. Ärztliche
Vflege durch den Direktor. Kraftige Kofi, Freundliche Zimmer, 5 zu 1 Nett, 5 zu 3 Netten,
Speisesaal und Gesellschaftszimmer, Pensionspreis in Zimmern zu 1 Nett täglich 6 M,, in Zimmern
zu 3 Netten täglich 4>/, M. pro Nett, im Juli und August 1 M, mehr; Kost, ärztliche Behandlung,
«arme Seewafferbäder eingeschlossen! Wein, Nier, lalte Näder, Arzneien extr». Für Hin» und Rüil>
reise Anschluß »n Kindertransporte unter Schwesternbegleitnng von und nach Nerlin, Leipzig und
dem Rhein gestattet, von Mai bis September zweimal monatlich.



Väder und Kurorte.

WM unl> Mlustlmmt Mulitz i. M.
Große Walbungen, Gesunder, empfohlener Kurort, Vllil«» Juni bis l)lt«ber. Sommerlarten
Berlin bi« Nibnitz — Postanfchluß, 4 Hotels, Logierhiufer in «roher Wahl, Arzt im Orte,
Profpelte franlo, B«de»ei»«ltu«g.

«<^- s<2<Us>1«l!2N3t2!t l. N«Ng»5.
lliiig, ^l2t^ 8l>üitllt»i»t vi, Lll!>!<8«r (lr!U>«r in ßtuttzelit), ?r»<:lltvoll« I^»z«, Xnmdiu,

lrerow m Bommern.
Einfache Einrichtungen, ruhiges und billiges Leben, Schöner Strand, Ausgedehnte
Waldung lüaub- und Nadelholz), 8 Hotel« und über 3U» Priuatwohnungen, Sllilon-

Fahrlarten direlt Prero». Profpelte frei durch die Badeverwaltung,
j

Hamburg, I>uu«du^z «tc.> — V»Il»l^t« 8»>NIN«rt^l««l>«. Ulli, u, zuto ?«n«,, i>i»cut,,

langen 8e«, ^»8<I- u, I'ix-deioizslezeul!«!», — H.»^«»«I>,N»«I' ^V»I«l»rt NlI7 I'llinlll«»!.

in, reu»,, 8°IiuU«bl«r»e!i!, N8,l!, ^.uzli, «itsllt s«l kl«»,«lll^Ut«tzi«V«i«li» 2uIt»t««1l»«I«I.

iu



Väder und Kurorte,

Heilanstalt Uervoldsgrnn
(vi-, Dlioer'sche Heilanstalt für üungenlillille)

im sächs. Mogll., 700 M. ü. M.
Vorzügliche Erfolge bei Winter» wie Lommerluren, Herrliche abgeschlossene Lage inmitten von

Fichtenwaldungen, Ilinmtiiche Verhältnisse ähnlich den Hochgebirgen,

Lad I56iH6I'2)
IlII»»»tl»<!l»«r, ^v»IÄr«l«ll«r H»I»eil>Iiur»rt — 8««I»»Il« F«8 3l«t«i> —

W.WMMMMG nu8 8üä<!<>iit^'i>!lm<I in 1 'I'l>^ /n Lriv^iicn,

lZgnnztztion

ä«r 8tre«Il«
Lre«!»ll II»IK«t»st, ^ ZMruN vom i, n»l

dl» H»l, yllt»!»«!'.

in LllnlsLisn. 4»? m i»>, «, ».

lielriiolier Üe!»!rss«!»n<l«el>»lt, Ü«bir^«Inlt, 5lro»«artiz« llileli- unä ll»!Ke!>»i!«t»!t (»terlll«,
llilon, XeOr, Lzelinuenmilou, 8ol>»lmilo!!, Xi«^«»m!!<!l!! <!«» i>uenm»tl»ol>« ÜÄ,bin«tt u, «, vr.

K^Hrrli, d«i Ileberllrluillb^ltell (Nl>I!ei!»t«ii!oii>, d«i !>»rn»»nl«!' vi»t!>«»« <UioI>l>, b«i l>i»I»«te«,
Xrite- 8»uitilti!rl>t I)r, Xitzoli«, llr, ?«tt, Kr, Uetelme^er, !>r, ü»ut»ss, l)r, II, Ilitter.

V«l«»uü ä«» »herbrunnen» H«H« weiter« XiizKuntt »lloli iu Woüimiiss«-
(luiou ili« n«rr«u I'lTrl»»?!» H t«!trl«<»»II »!!ss<>!<>zen!,eit«I> b«r«it^il!!g«t duiol! Äi«

iu ü»il ,,^»I«l»r«>»l»". I'Ur»tIi< K I'Ie»»l»eI»« Ilruili»«,» «i»<l

^euto»
Wald

Fürstlich VWsches Soollllld Salzuflen. W?
lange Gro>

dierpromenaden, großer Kurparl. Ständige Knrlapelle, Wald i» „»mittelbarer Nähe, Voolschwimm-
bassin, Inhalatorium, 188^ i lgooo, 1883 1 2200», 188« i 2»«llu Bäder. Prolpelte grati«.

2. 2.

Oiolit, üon!i'»Kt»l«i>, I^llllMiinss«!!, x«rf«n- nuä ^r»n«n!lr»u!l!!«!t«n, <ie»nlläl, V»Iä-
8«8«I>(!, vur<!!,»n» Millzi?« ?!>«!«« lisginn äor 8^!»«!^ 1. Mlli, 8«ulul'» üuH« 8«!>t«i!!b«!-,

^



Väder und Ruroite.

TUM ,I1Itll1I1IlIIII!MI1I!i1UMIIUI11IIII!I1!!llIIINIllIIIUlI1IlIlII!Ul!I>>II!lll

Zcrd Knderode atn Oarz. Mirncltisclier Kurort.
Station der Eisenbahn Quedlinburg-Suderode-Ballen^tedt, Vorzügliche Lage in einem schönen,

geschützten, von allen Seiten fast geschlossenen Thallessel, unmittelbar »m prachtvollsten Nabel- und
Lllubholzwalde, Mittelpunkt sämtlicher Harzpartieen, Bewährte Solquelle, Med, Bäder aller Art,
Elektrizität und Massage unter ärztlicher Leitung, Anwendung de« gesamten Kaltwasser-Heiluer-
sahreii«. Seit Frühjahr 1883 Gebirgs-Quellwasserleitung, Billige Preise, Apotheke am Orte,
Bade-Ärzte- Ur, Meihs, vr, Kallstab, Tanitätsrat !>r. ^eNz«<»«, letzterer Besitzer einer Kur- u.
Wasserheilanstalt, und Nr, Schmidt. Prospekte u, nähere Auskunft durch die B»de-8eim«lt«ng.„,!ll>l! »»»»»»»»»»I >>>>>>,,!,>>l,n,,,,,,u,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,!,,,,,,,,,, !!,,,,,,,,,,,,

Aolbad Kuiza in Thüringen.
(Postamt — Eisenbahnstation- Stodtsulza), klimatischer Kurort, an den Ufern der Jim in einem
«on Wald und Weinbergen eingeschlossenen Thallessel, 148 in über dem Meeresspiegel gelegen.
Herrliche, schattige Promenaden mit den schönsten Auisicht«punlte» auf das Ilm-Loalthal nnd dl«
Ansänge des lhüringer Waldes; sehr vorzügliche Solquellen, renommierte Trinlquelle, drei aus

gedehnte Gradierwerke. Neuerbaute vortreffliche Kixdeihellanswlt unter Hein Proteltorat Ihrer
König!. Hoheit der Frau Großherzogin von Sachsen. Ganz besonder« bewährt bei Tlrophulose,
Anämie. Rhachiti«, Gicht, Rheumatismus, bei den mannigfachen Nerven-, Frauenkrankheiten, bei
den Erkrankungen der Nefpirationsorgane. Auskunft kostenfrei durch

Die »»dedirektion und die Nadeärzte S»nitä»«rat Nr. Zchenl, Dr. Lüber.

1, Lni. <»«»«,
II»mK»>'^ ru>6

2, ll»»»«u»t«ii>
« V«8l«r, ^,»,,
U»ml»nrß u. <!«-

3, lut«!»»»!!»-

hllr«»», L«^!Ii,

hur«»», 8«>>««-

stt« ll«l«»el,



Väder und Aurorte.

natürlich kohlenfaures Mineral
wasser ohne jeden lünstlichen Zusatz.
Blut und Neruen belebendes Tafel-

und Gesuiidheii«wllsjer oon unerreichter Güte, ü>on absoluter Reinheit, eisenfrei, somit jahrelanger

Haltbarkeit. Abfüllung im ursprüngliche» Naturzustand, wie e« dem Buntsandstein de« Schwarz
wildes entquillt. Jahrhunderte belannt, vielfach preisgekrönt, ärztlich warm empfohlen. T«s beste
Mifchmafser zu Wein, da es etwaige Säure desselben neutralisiert und durch feine »ollständige Lifen-
freiheit denfelben niemals trübe macht «der färbt, desgleichen fehl erfrischend wirkend als Zusatz
zu Lognacs lc. und Fruchtsäften. Prospekte frei durch die Lrunn«! V«rv»Itnn3 «»<! I«iu»«!>

Luwig Bauer.

Di", mecl. Slupts Kurhaus ft UmenKilluKe u. Erhulungsliedülstige.
Prachtvoll gelegen und sehr komfortabel eingerichtet, Behandlung mit allen

entsprechenden Kurmethoden. Sommer und Winter geöffnet. Angenehmstes Zusammen»
leben mit der Familie des Arztes. Prospekte auf Verlangen durch den obigen Besitzer.

>

^^D^H«^
RD

^.. . - . >

^<^M^

^

^^, ,n." >

^^
>arneMnde, Hstseebad.

Ab Berlin und Hamburg 4 Stunden. Goi>in»«rll»it«il 45 Tage gültig, 25 Kilo frei
ab 48 Stationen. Frequenz 1896- 11587. ?r»»V«Ilt mit llrtsplan und Abbildungen durch die

> -,,! l^,!!> ,^/sü ^!"^ l ! ^ , i,!!,^V

Ab.suii>Ä,ti8!im8, lHiotit Kte.

l2s. l.s!l!-'3<:!is «U!-2!13t2lt Ll!<z I^orotllÄ!.

8Ä,uatorium für Llut- unä ^Lrveulsiäsli,

W^K M Nlil.



G D»«»8>».

G

G

NI»t«lb»U«Iltlß!« Ulld «onviiolllioll« ?«i»0ll«ll,

^»»tl»I»>»«>» ll«d»t Itnollieoeptsll vom Illl^IlVIllnvt»»«!^ ». Mlllüll

G

Nr^HlldLSll«, I^siollt v«lu»uli<:u, BIlllu'KllttSl' »,1» I'I«!»«!».
?ioi» ziei ?»K«t 60 ?tg,, i>«l N1«°ll!ii»t« U, 25,—.

^> ?»t«ntiert.

^^V «I IlI>»»Il«ll^«» v,i« 8l«tt««I^^»t»nIl, 8z>it2«lllllültl»tioi>, «08»^ s»I?t
<^^, 3«»«Ill4tt«l»«^ Iiullz«ll«ouv«ll<!»ll<:ll», »o^vi« zez«» ^Z»I»«tltI»»l8li«tt.
^^ ^«l» Xi«»»»t, Il«ln <üll»j»I^«I'I'r3«»Il>t, XUllNioü in ä«ll Hllutbollell,

I'ktontißi't.
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'»<>,^M'.?«?!L5.?N,^M

Wache auf
und erkenne die Vorteile, welche l)r. OetKer» Fabrikate jeder

Küche, jedem Haushalte bringen!

il 10 Pf.
für feinste
Kuchen und

Dr. HetKers
Klöße! Millionenfach bewährt!

ackpnlver ^ sm.s.e

vi'. HetKers KaNcgl

Dr. HetKers Knddmgpulver

i>
,

1», 15 und 2V Pf. geben einen delikaten Pudding; für Kinder wie
Erwachsene nahrhaft und leicht verdaulich!

il 10 Pf. is
t das

einfachste Mittel,
um 10 Pfund ein

gemachte Früchte zu konservieren. Schmecken dann vorzüglich und

schimmeln nie,

Dr. HeiKers OanMe-Oncker

ü
,

10 Pf. gibt jedem Pudding, jedem Kuchen :c. das feinste Vanille-
Aroma.

Dr. chetkers Oezepie,
von welchen jetzt
ca. 10 Millionen
verteilt sind, er

halten Sie gratis vom besten Droguen- oder Kolonialwaren-Geschäfte
jeder Stadt oder direkt vom Apothetenbesitzer

Dr. ». QstKsr, Lisislslc!.

Man ueilange stets vi. N«tli«i» Fabrikate und »eile die schlechten Nachahmungen zurück.



Verlag von velhagen H Nlastng in Bielefeld und Leipzig,

^^^onogmphisn zur
5

?H »sNgsschichte.
In Verbindung mit Anderen herausgegeben

Gd. Oeyck.
In reich illustrierten, vornehm ausgestatteten Vänden mit Goldschnitt

der Vand zum preise von ca. 2 Mark,

Verlag von Velhagen H Zlasing in Bielefeld «nd «leipzig.

I
Die Mediceer.

von Archivrat Prof. Dr. Ho. Beyck.
Mit q, Aunstbeilagen und ^8 Abbildungen. Preis gebunden 2 M.

Plan der Hammlung.

absichtigen, unterstützt von »»«gezeichneten wissenschaftlichen Kräften, eine Nehandlung

z, V, zunächst da« Zeitalter der italienischen Renaissance geschildert is
t in der Mono»

graphie:

3ie Medice« von «Krchivrat H»l<>s. Di-. Od. Aenck,

so wird sich ein Vild deutscher Renaissance, Kaiser Maximilian i,^ ber letzte Ritter,
daran anschließen. Au« diesem Veispie! geht auch bereit« hervor, daß wir der Kultur»
geschichte einen breiten Raum widmen, ohne daß dadurch die politische Geschichte, »I«
verbindendes Glied, zu kurz kommen soll.
Jede Monographie ist einzeln läuflich. Damit wird zum erstenmal

die Gelegenheit geboten, daß der Einzelne nur diejenigen Teile der ganzen Sammlung
der eigenen Nücherei einzufügen braucht, die ihn ihrem Inhalt nach besonder« inter»
essteren, sei e«, daß die« die Geschichte eine« ganzen Zeitalter« — sei e«, daß e« die
Schilderung einer Persönlichkeit, einer kürzeren Perlode ist. Der prei« der einzelnen
Monographien is

t

so niedrig angesetzt, daß thatsächlich lein Gebildeter auf diese Ve°

reicherung seiner Hau«biblio»hek zu verzichten braucht.
Zunächst werden folgende Vände erscheinen- Z>>l Medice«, von Professor

Kr,
Eduard ye'fck, — Königin ONl«»etl> »«n «jngl«»d. von Professor Kr, Erich Marc?«,
— Zoisel MOlimilion I, von Professor vr, Eduard ye?cl. — Ferner sind in Au«°
ficht genommen i Die Kreuzzüge, Die l)«henstaufen, luther. Mallenstein. Der Große
Kurfürst, ludwig XIV. Friedrich der Große. Mirabeau. Napoleon I. Freiherr
von Stein, Kaiser Wilhelm I
,

Vi«marck u, s, w.
Der prei« jeder Monographie beträgt elegant gebunden ca, 3 Mark, Aufträge

3u beziehen durch alle Buchhandlungen.



Pensionen, schulen, j)fiege- und Heilanstalten.

2. F'iii' H^2cloH«n.

««^«««««^««««^«^««««««^««^-r

iaustzaNMgS^Henjlonat
Dresden-Plane« (Westendstiaße 19)

IUI Töchtei gebildeter Stünde,

Wirtschaftliche, gesellschaftliche, »iffenschaftliche, sprachliche und musil«l!sche Aus. und
Fortbildung. Siebenmal Prämiiert (3 silb , 1 Ausstellung«med»ille, 3 Ehrendiplome) auf «eib
liche Handarbeiten ,c, der Zöglinge, Neste Referenzen, Profpelt gratis und franlo.

Erziehungsanstalt

fürTöchter «eblld.
Stände von »»ti>.

^^^^^^«^^^ und I«t» Il^»ilt»«.
Waldreiche, gebirgige Gegend, Geraum,

bau« in gesunder, fieierüage. Große Veranda,
Gart, u, Spielplatz (Tennis). Lorgf. Pflege u.
Erzieh. Wissenschaft!, Unterricht u, häusliche
Beschäftigung, Preis llOO M, «efer. i Eltern
«on Pensionärinnen, sowie Geh, Kirchenratv, Paul u. Dr. Moblos in Leipzig, Pastor
Frey u, Dir. vr, Nellner in Düsseldorf, Kon-
sistorialrat Engel in Detmold u. a. Nähere
Nusl, u, Pro!p. durch die staatl. gcpr, Borsteh.

-Merlin 3V^.,
Hallefche Straße 171, dicht «« An»

halte» »«hnhof.

Internationales Heim für Lehrerinnen
und Tomen besserer Stände. Pensions
preis bei geteiltem Zimmer 2 M„ bei
eigenem Zimmer 2,5U bis 4,50 M, je
nach Größe, Lage und Einrichtung des

Zimmers pro Tag.

Pensionsoorsteheiin.

Pensionat eisten Ranges,

adchemnMlch
Pensionat und höhere Töchterschule,
^n Oandersyeim am Harz, mm

Soollad in herrlicher, geschützter Lage in den nordwestlichen bewaldeten Vorbergen des
Harze«, Eine beschränkte Anzahl »on Töchtei» gebildeter Stände, besonder« »erwaitl« Kinder,
finden Aufnahme zu liebevoller, indiuidueller, christlicher Erziehung und sorgfältiger Ausbildung
im Haushalt, alle» Wissenschaften, Sprache« (Ausl. im Hanse), Musil, Kunsthandaibeiten und Male,,,
Beste lörperliche Verpflegung, Schöne Villa im schattigen Part, Turn- und Spielplatz. Aufnahme
auch während einiger Sammermonate. (Ferien.) Anülunft durch Eltern füherer Pensionärinnen
und die Vorsteherin. Pension monatlich ?» Marl. Mattd» KnOtN,

l?



Pensionen, Schulen, f)stege> und lzeilanstalten, f. Für Mädchen.

Erfurter Kochschule,
Dalberg«
weg 29,

Zwetganftalt Dresden ^,

Porticusstr. «, an bei Nürgerwiese.

lVlgl-is Voigt. 3op!ii« Volgt.
Gründliche «lusbilduna in allen Zweigen bei feinen und einfachen Küche und auf Wunsch

in den übiigen Teilen der Hauswirtschaft, Die Kochluife sind bieiteljährlich. Garnier- und
Einmachelursu« haben die Dauer oon ß Wochen, Behagliches Heim in schönster Lage mit Garten-
aufenthlllt und »»izugttchei Verpflegung. Neste Empfehlungen, — Prospelte.

Pen8inn2t für junge lVlällenon
von ?r»,rl vsrv/. ?2,8tor üäuttsr uncl, 1'ooütsi'

^Vlllpulßizztlillze 211, üeke ?eläill»uäpl«,t2.
Untepsiollt in >Vi38en3eb».ltLii, 8prlledeii, Nlllsn, NuZilc, turnen uuä Hlln6-
Äldeiten. Voslüglion« l.e!»'«!'- u. !.«!»'«!'!>»»«!!. ^rauünziu u. NuMuHsriu
in» ll»,u«ß, ?üiiluußeii äurek äie<3alen6 u.NuZeen. ^ut^VmlsodHuIeituuF
2U »Ilsll diluzliedLil LsscliältiFuilßen, Lorzsilwe Üdorivaoliuu^, zute Ver-
pükguuz, »UßSUSllMK« ?lll!li1iellledeil. WM» N»b«i«° ämcli ?ro»i>«««,

'

^öctit6l'pLNäil)li2t von Zilloms Xömel)

iiu »ÜUL«, Vc>r2U8lio!>« Nü!i>l«!i!uii8, ^»»NlI>I7li«Il« I>rc>»?»!:t«,

lenstonat
uerbunden mit höherer Mädchenschule

!3«li l!men2u l. l'nUs.

Gewissenh. lörperliche und geistige Pflege,
Gedieg, wissenschaftl, Unterricht, Gründliche
Ausbildung in «llen Zweigen des Haus»
Halts. Geprüfie Französin und Engländerin
im Hause, Prolpelte u, Referenzen durch die

Vorsteherin H»Ivti»« Illlllu?.

^2ä ^l6U2N2cd.
Töchter-Pensionat
Achtel -Zeinbrech.

Häusliche undgesellschaftlicheAusbildung.
FiemdsviachlicheÜbung mitNuiländeiinnen.
Vorzüglicher Musil» und Malunterricht, Ge»
legenheitz. Kurgebrauch. Hau« mit Garten u.
Spielplatz, Nähere« durch Frl,A.Kec»,5el.

FmilienPenslVNllt m SMMnberze zu Kielefelll.
Junge gebiloete Mädchen finden jederzeit liebevolle Aufnahme zu wissenschaftlicher, häuslicher

u„d gesellschaftlicher Ausbildung, Eigene Villa mit großem Garten, Neste Referenzen, Prospelte
durch <>l«»l!l>«^l»t«r H»r»t»>»»i»».

^ftcktßl' - ?ßN8I0Nat I'r«»»«!, Vr«»H«», ^Il»»i»I. 4.

^<-«<->,<^..>^,>V.<^.< ».^ ».«^!^^.!^H^» ^!^ ^!^ ^,^ ^!^ <.!^ «^ ^.»^ ^.1^^I^^I^H^»



Pensionen, schulen, Pflege- und Heilanstalten- >
.. Für Mädchen.

«««!>«»««« ,8l8, Dg,Z I^0Qiss1i<!ll6 ««Lrün««» >8!8.

Hltu^g^H^

K»i!2i8, Herr X»rl 2!«zl«r, N«lli»ob«icl, — ?r»»pe!lt« «teb«» l» vl«i!«t«i!,

<?I»ll»tU«I»«» I^«l»»!»Il»t üxt«rilllt Ml jllll^e M«,Hoh«ll d»l!«r«r 8t»llÄ« Ulla ^«<l«»^It«r» ;

^,u«I»llä«, I^«bii>I»ll, ?ro»i>«Ktll« «to, lr«,lllio, H.»»^ Il>»^>l«»»ll»»V1r«Il»>lX, Vor»t«ll«riu,

Ehemals
V^Ä^lottnnbusg/Lorlin, LslliuLrstrltLLk 89,

isMwitz'sche höh. Mädchenschule
«erblinden mit Fvl»»«ll»«I»llttIleI>«il und Il^ilGt^«^«!?!»!!«!»«» li^^r»«»» für schul-
entlassne junge Mildchen, einem Iiin«l«l'il»l't«iK und einem staatl, konzessionierten I<«l>?«»
inil«i» »^«lnlulu?. Alles Nähere durch die Vorsteherin Il>c» Klocko«».
^,!^.,^<.>^^,!^^.!^^!^i.>^^.!^^!^^>^^.!^^.^^>^<.!< r« ^.^ Ä.!^ i.!^ ^.1^^!^ «^^

Unterrichts-, Fort-
bildungs-, Wirt
schaftsinstitut und
Kochschuie, sür In»
länderinnen ?NU M,

und Ausländerinnen 800 M, jährlich, inllusioe Unterricht, Vorzügliche Körperpflege, gemütliches
Familienleben, Engl, u, Franz, im Hause, Vorsteherin Frau l,»»«ll«.
^.I^ Ä.!^ «^ »,^ »,^ ^.^ ^!^ «^ ^!<»^>^ ^!^ «.I^^!^^!^ i.!^!^ >^> «̂.1^!.!^ «^> »̂!^ ^>^ ^!^

EKerslualde bei Kerlin. Memt.

UchterPensmllt Mlla Daheim
Gisenach, Klosterweg 7

.

A»ye ^loge dicht »m Kalde, «« Kuß« der Martbur«.
Junge Mädchen finden liebevolle Aufnahme zu gründ

licher Unslildung in allen Zweigen des Haushalts,
in Wissenschaften, Sprachen, Musil, seinen Handarbeiten,
Malen, Ausmerilamste Gesundheitspflege, Individuelle
Erziehung. Turnunterricht, Herzliches Familienleben
mit Berücksichtigung guter gesellschastlicher Formen,
Prospelte und beste Empfehlungen.

Nie Vorsteherinnen-
Frau «er», Nireltor Zt«ln, staatl, geprüfte Lehrerin,

Frau Il»il««!l»»»n.

l',>



Pensionen, Schulen, Pflege- und Heilanstalten. i,
.

Für Mädchen.

^^2 ^HÄH-ll üVpr?

Lhristl. Pensionat für Töchter höherer Stände,
Berlin ^.. Kleiststr. 26.

^ stellt es sich zur Aufgabe, die jungen Wldchen zu tüchtigen, umsichtigen, liebenswürdigen >'

Frauen heranzubilden, Unsei Bemühen ist, de» un« anvertrauten jungen Namen in jeder

I Weise mütterliche Fürsorge angedeihen zu lassen, nicht durch zu vielerlei den Sinn zu zer
streuen, sonder» der Eigenart der einzelnen entsprechend, wenige« gründlich zu treiben und
ein bleibendes Interesse für alle« Gute und Große zu »necken,

Gelegenheit zu gründlicher Fortbildung in Wissenschaften, Sprachen (besonder« Konver
sation), Musil, Gesang, Zeichnen, Malen, Handarbeiten,

Die Museen und Sehen«würdigleiten «er Stadt weiden in »eiftänbiger Weise »l« Bildung«»
mittel benutzt. Besuch guter Theater und Konzerte. Besondere Aufmerlfamleit wird auf ^

Gesundheit und Um»»ng»formen verwandt.
Vorzügliche Empfehlungen de« In- und Au«lande«. I? ». »l. I«»»»»«.

Pensionat

Moys nahe an Görlitz.
Bill» mit großem Garten, herrlich gelegen,

bietet alleinstehenden, schwachen, gebildeten,

christlichen Midchen ein freundliches Hel«,
sowie auch vorübergehend Erholung.

H,»»», v»il H»»«l>, Vorsteherin,

H.K^ls Bad OreuMach.
AuisenZnstilul,

Lalinenftraße 48.

Nö<chtev-Pensto«clt von

Gründliche wissenschaftliche und häus
liche Ausbildung, Musil, Sprachen, Malen,
Handarbeiten, kunstgewerbliche Arbeiten«,
von de,, besten Lehrkräften, AuslHnderinnei!.
Vorbereitung zum Handarbeit«- und Lehre»
rinnenexamen möglich. Soolbäder mit
Stahl im Haus, Großer Garten, Vor-
zügliche Referenzen, Prospelte anf Wunsch.

Pensionat Glücksbur^ i.
gegründet 1884.

Ostseebad Gtücksvurg. Schleswig-Holstein.
Harmonilche, allseitige Ausbildung der jungen Mädchen unter besonderer Berück

sichtigung der Gemütsbildung und der lörperlichen Kräftigung, Alle» umfassender, ge
diegener Unterricht. Sorgfältige Pflege gesellschaftlicher Formen. Prattijche Beschäftigung,
Haushalt, Gartenarbeit ic. Grosze«, herrlich gelegene« Hau«. Ausgedehnte« Terrain.
LawwTenni«, Mildes Wiuteillim». Maldluft, Keeöider. Aufnahme in jedem Alter,
— Ausführliche Projpclte und Referenzen durch die staatlich geprüfte Vorsteherin.

Kl. ^!»»<l«r>»»lr3.



^
^

Pensionen, Schulen, Pflege- und Heilanstalten. >. Für Mädchen. 2. Für Rnaben,

auf der Sophienhöhe

bei Jena in Thür.MpenAlÄLlMMtMä
Für schwer erziehlare K»«le» ««d Mädchen,

die wegen mangelhafter Begabung, Ichwächlicher Kon
stitution, Erschöpfung oder ähnlicher Ullachen vorüber»
gebend die Schule »erlassen oder dauernd auf die
Erreichung der Ziele böberer Schulen, einschließlich
des Einjährig » Freiwilligen - Zeugnisse«, verzichten
müssen, wie auch sür solche, die schon im vor»«!«!!»
V<U«I»tt«!«» HLt«r der Erziehung und Pflege
Schwierigkeiten machen. Wegen der vorzüglichen Lage,
der sorgfältigen Körperpflege, der liebevollen familiären
Erziehung, der praltifchen Nildungsziele u. ä. m. von
Eltern der Zöglinge wie von den bedeutendsten Nerven
ärzten u, Pädagogen auf« beste empfohlen. Näheres

über Nehandlung, Bildungsziele >c, durch Prospekte. F. IrNP«!», Direktor,

äbchenpenkonat Hmdengarten
AI»««,' "(«»rl«I>). °"--^

Unterricht in Wissenfchaften, Sprachen, Mustl, Malen, Handarbeit, Turnen.
Kel)r schöne, gesund« ^loge. Crognet, Tennis, Empfohlen von den HerrenKr, L. und N. Schaffner, Direktoren de« Knabenpensionat Gumperda «Thüringen),
Weilere Referenzen und Prolpelte durch die Vorsteherin I<. Kl»^»»!»l»i».

VchtnInDlltPckl

Gründliche Erlernung der französifchen
Sprache, Auf Wunfch Unterricht in
Englisch, Musik und Maüunst. — Ge
legenheit zur Einführung in die Haus»
geschäfte, Ausbildung in der Handarbeit.
Familienleben, — Mäßige« Pensions
gelb. — Ausgezeichnete Referenzen.
Adresse:

I'zc-Iilftsli. ?«<«>-,

^l»mi!i«np«l,«i<)!i2t.

Vnrstsli. Neils. ^s«^»t, Iliauts

2. F'lii» ^5/i«l>«^.

KMHs Erziehunzzschule und Pensionat in zeiPM.
Die Anstalt besteht aus S Real- und 3 Borlchulllllssen, Sie hat die Berechtigung zur Au»-

stell»»« von Zeugnisse» fnr den eini«hr..freiwilli«en Militärdienst. Regelmähige Arbeitsstunde«,
I«rgfä>tigste Nachhilfe, gewissenhafte Beaufsichtigung. — Geräumiger Garten und Spielplatz, —
Projpelte gratis und frank«. Direktor !»>>. «»rtl».

am
arz

i.,^ ^.l^ ^.>^A^,^^,^«^^>^^,^ «^«^ ^.^ »,^ ^.^ ^.^ «.,^1^,

D
ie

Dehn- n
.

Eizieljuugsllnstlllt fi
r

Knüllen i
n Ilsenburg H

nimmt Pensionäre auf vom ß
,

bis 1?. Lebensjahre zur Vorbereitung für höhere Schulen «der für
den Eintritt in« praktische Leben; kleine Klassen, individuelle Nehandlung, gute Pension, Eintritt
jederzeit. Nähere« durch den Direktor,

! 21



Pensionen, schulen, Pflege- und Heilanstalten. 2, Für Anaben.

^»>ei-2b«!icl8 stallt!, konzeff. Nor»
bereitungs-Anstalt für sämtliche höhere
Militär» und Schulexamina, empfohlen

durch allgemeine Anerkennung und aus

gezeichnete Erfolge, Eignes Haus, Gute

Pension. Stete Aufsicht.

zum HluMI»?!««,» : durchgefallene llber.Tertianer in '/»Jahr, durchgef, Unterwelt, in 1 Jahr,
zum IMI>ni>l«!l: in 1—2 Monaten — zum ri>In»»i»«i> : je nach Vorbildung.

Pension. Profpelte durch den Unterzeichneten Lieutenant ». D. Aelnbt.

MrziehunMnMt der Kruderzemeine st
r

Knallen
?»>
"

(Realschule) zu «»»<l«»er»I in »«b!«»i«».^
Berechtigt zur Ausstellung »»« Zeugnissen, welche zum einl»l,»i«.frci«Migen Militär»

dienst befähigen. Ausbildung von Herz und Eharalter, eine gediegene christlich« Erziehung.
Gründliche wissenschaftliche Durchbildung. Pflege de« »ürpers durch Baden, Turnen, Spielen. Seit
Herbst 18»« im neuen eigenen Hau«. Nähere« durch Profpelt und LehrPlan . « I,«»t», Direktor.

! Vcldcrgogiunr j

^ Thllle am Mrz. ^

> Unter dem Protektorat Tr, Hoheit des :

: Prinzen Eduard von Anhalt. :

^ Professor Dl, Ad. <L»y««nn. :

(errichtet 1880; unter staatlicher Aufsicht).
Die Anstalt bereitet lonfiimierte juuge Leute und Militäronwirter für die mittlere Ve°

»mtenlnuflllhn <Post u, s. w), sowie fllr die Einj.'freiw. Prüfung gründlich und sicher «or, ge
währt ooizügl. Pension u. gewissenhafte Aufsicht. Kurlu« 2> oder 3>ährig, bei besserer Vorbildung
und fllr Militäianmäiter kürzer. Bisher haben 485 Zöglinge feste Anstellung erhalten, darunter
4U3 nach bestandener Prüfung, Preis jährlich SON Marl, Prospekte kostenfrei durch den Magistrat
zu Lomniatzfch und ^V ^»1«», Direktor,

^ --- »««rwilist i. 5, 1848,

1 l.»t«!>l1»»« I.«l>i>»»»t»It. L«ile«euz»I»»« t>«r«ob.t, t
,

ä. «l»Mbr, lr«lv, NllltllrÄi«»«!.

2 H»»Üe!»»llll<i«>nl«. ?r«mc!«nrl.lllli«l>« u»H tn«»i'«t!«<!» Iloulmil»»!»«!!« ^»«»lliiiiiz.



Pensionen, Schulen, Pflege- und Heilanstalten. 2, Für Knaben. 3. verschiedene.

«l««r. l.»»». — I>«Ip«ls, Sidonienstraße 53, »m Floßplatz, — I»«i»»t«».
H. Vorbereitung für M«»uritiits> und PrimaPrüfun« (auch für ältere Leute!),
». „ „ EtnIiibr.'Frei».. Examen «sttzengebl. llbertert. bestanden schon nach >/« I),
«^ „ „ alle Gymn.'Klllssen ic, (Sitzengebl. holen bad, ihre »eil, Mitschüler in 1-2 I, ein,),
Vorzüglich« Krfalge in allen Abteilungen, — PiolPelt frei, — »r. H. »«K»»t«5.

ere Privat-Knaoenschule in Angermünde i. U.
staatl, lonzess. und städt. lubvent. Hr»i«Il«»3»»»»t»1t mit ^«i»»1»i»»t.
Varschnle und Oymnasiulllassen bi« Unterselund» einschl. mit realen «atemlos.) Nebenlursen,

Vorbereitung für die EInjährig'Freiwilligen.Prnfung. Weiteste Förderung von Schülern
schwächerer Veranlagung. Unentgeltliche Nachhilfe, regelmäßige Arbeitstunden. Gewissenhafte
Erziehung durch strenge Aussicht und freundlichen Umgang zwischen Lehrern und Schüler».
Wöchentl, Spaziergänge, tägl. SViel auf eigenem 2 >

/2 na unnassenden Spielplätze, woselbst Gelegen-

heit zu jeder Art Beschäftigung. Mäßige Pensionspreise, Ref.- Herr Vürgerm. Rabenhorst und Herr
Superint, Propst Haehnelt, Angermünde, Ausfuhr!. Nu«!, durch den Vorst. b

, Anst, Dir, ^Vl«»Il««.

bei Hirschberg in Schl. un<j Dnteri'jl:l!t5''Kn3t2lt.
Altbewährt, gesund und schön gelegen,

Kleine Real» und Gymn. -«lassen, gründliche
Durchbildung, Ziel: Freiwill.-Ezamen und
Prim». Der christliche Religionsunterricht,
Turnen, körperliche Ausbildung, ferner sorg-
sättige Pflege weiden besonders betont, Neste
Empfehlungen n, gute Erfolge, Prospekte u,

Jahresberichte losteufrei dural Ken 2>iri>
genten, »i». H. K«rt««g.

!^!'is<l!'!<:n3clc>sf

8eme«ter»nl»»ss im ^«ril u, «IltoKei'. Di«
L«ilel«»ss»i««« K«r««l>tlss«n «um «inMii-
risse» »Hitte«»«»«««, l>ru»p«°tus uuä

llzz rMUiU R »MM) d«r«it°t (in VI— IIb)
lllßD »»»»»iuni» und <i«r NI»«rr«»I»«I>!il1« vur unä lur ä»» HiuHiilirl^ I^rel

Dl« iu«t»!t e»t»prl«!>t mit II»»«» »»äern«» Xend»», I>«rrl!e»e» Inru- »ns 8»i«I«I3t««n,
lurib»!!« nnH L»zei!mm«r im !!»»»«, seu v«itss«b«»H«te» Hul»rzer»»ß«n. 3el>»IßeI» l«U l!,
ke»«ln» I» Her ?»mIII« <!«» V»r8t«I>«r« NN« U, Mdrl!«», stituäi^s VeaulLiolitizuiiz dei H°>u

s«t>u!vor»t«u«r Vi», ^»»i 1,01«»»«.

K

nabener)iehungsanftalt p
t Weimar.

Pensionat sllr Schüler des Gymnasiums und Realghmnasium« und NoriercitungsanIIalt
für die unteren und mittleren Klassen höherer Schulen, Gewissenhafte Erziehung uno
Neanfsichtignng, Arbeitsstunden und Nachhilfe, Kleine Lchülerzahl, Zahlreiche Räume,

Großer Garten, Nähere« dnrch Vr. 8»«r8i«I.

ss«rlin»>iss« »«d»u<te Mr 8«I>»I« »»s seu»!«», li»rte», Iuru»»«t»It !u vor^üzliübür I,»«« Äei

^«>«»n«», 8 lilr Helmnck», 3 lur vt»«^»«^«»«l», 4 l!1r I>^»»><», z lllr vi»««^»»«»«!. — I>ru«l>«Kt«,

Die Irrenanstalten in Kropp (Schlesw.) ^^ s°«M
Frauen auf. Nie Anstalten «erden in entschieden christlichem Geiste geleitet, Meldungen sind an
die Direltion der Irren-Anstlllien einzureichen.

Das Pensionat und Altenheim ^V^ß^NaSn^:
nehmen die Anstalten Pensionäre beiderlei Geschlecht« auf. Sehr nute körperliche und geistige Pflege,
Meldungen sind einzureichen an die Oberin In^rlH »UInw It»v«il» in Iir»VV (Schleswig),

23



Pensionen, schulen, Pflege- und Heilanstalten. 2. verschiedene.

M. NmiM- ü
lll
l

MmN
lül

ße^^bit bei »orßNltigel, liebevoller Vraiebuuz 6ei8te33cbv?a<:beil »ltek-

ßemälzen Huterriebt, lreunäliobe« Heim, bei llompli^ierenäeu Xürpe»
leiäen (Npilepzie, Lbore«,, I^äbmuu^en) Lpe^iÄlbebimäluiiß. Liriebtet
184? 6ureb äen Vater äe3 Huter^eiebueteu

3^i6tiung32liät2lt M geiztig ÄlückMisbLns
opp^str°ß° Dresden «

.

°'p^"»°
Die Anstalt verfolgt die Aufgabe, geistig Zurück»

gebliebene (Knaben u, Mädchen) zu sittl.relig,, nütz!, u,
brauchb, Gliedern der menfchl, Gesellschaft heranzubilden,
Eie gewählt neben lieben, u, lorgf, Pflege u, ltrziehung
indi», Unterricht in »llen Fiichern bei Vürgerschule,
Pflegt in au«gieb, Weife den H»ndfe»tigle!tsun»erricht
(Pappen, Korbmachen, Tilchlein u, schnitzen) u, be>
reite« fo für einen Lebensbernf vor. Eben!» führt
sie in den Girtnerieiuf ein. Die Anstalt wird em>
»fohlen von hcivorrag. Ärzten », Pädagogen u. von den
Eltern der Zöglinge. Nähere« durch den Piofvelt,

Direktor IM. Schröter.
24



Pensionen, schulen, Pflege- und Heilanstalten. 2. verschiedene.

^"^»»H"«^"^»«^^"^«^"^^

^ ?r»l!ti«eIlL unä tneuretiseds ^usdiläunZ in äsr UlisMllllnerel uuä

^^ vervÄuäten 2veißeu üsr tlelltsoteo^nill. ^^
^ ?llobliei»ß Vorlleuutuizze «mä tür äio ^ulu»t>u!6 uiedt erloräsrlieli. ^H »I^8l,ütts i. 8. I<. LtraLLSr, vireliwr. ^

6rtt88ll. Xtt»88rv»tttliuln tür Nu8iK xu X»rl8rulle

U>lt«s ll«m protelltosat lnses llönlglllllisn X»!>eit lies Lrussnerlogin
!.oul82 von L«»i«n.

V^^Vy/ Schule fü
r

höheres Allllliechiel.
^^^ <Äk«nN«n in der Kamille de» Mnterzeilüneten.)

Eehr empfehlenswert für junge Namen, welche sich im Ktaoierspiel oernolllommnen »der
Klaoierlelnerinnen werden wollen, — Sorgfältigste Ausbildung, Nur Eimelunterricht, Lehr
müßige« Honorar. — Nähere Auslunft durch den Leiter der Anstalt I'. ^«trt.

^
! „,!>,,,„,,»,,

Idioten Anstalt Idstein KN,
In unserer anmutig gelegenen Anstalt findet eine Anzahl von

geistig zurückgebliebenen und schwachsinnigen Kindern fürsorgliche
körperliche und geistige Pflege.
Ein geräumiger Neubau entspricht in baulicher und gesundheitlicher

Beziehung allen Anforderungen der Gegenwart, Für Kinder wohlhabender
Eltern stehen Zimmer I
,

und II. Klasse zur Verfügung. Anfragen sind zu
lichten an Herrn Direktor Schwenk in Idstein.
Fmnlfuit «. M. Der Vorstand.

»>»>»>», !, ,! ^"



Pensionen, Schulen, Pflege- und Heilanstalten. 2. verschiedene.

Mhel'sche ErziehulMllstlllt fü
r

geistig zurückgebliebene Kinder
Nie sei» 187« bestehende Anstalt hat den Zweck, «eistig

! zurückgebliebene, schwachsinnige Kinder durch indivi»
dualifierende Behandlung zu nützlichen Mitgliedern der

! menschlichen Gesellschaft heranzubilden, Mi» dem Institut

i ist eine größere Kunst» u, Gemüsegärtnerei sowie Otto»

> nomie verbunden, wodurch älteren »nahen Gelegenheit
lznr Erlernung eine« praktischen Berufes geboten

! wird, Nie Anleitung hierzu findet nicht nur durch söge-

! nannte Fachmänner <Vernssgäitner> statt, sondern »uch
— und das is

t

für derartige Knaben von hochwichtiger
Bedeutung — von einem Pädagogen der Anstalt, der zu

, diesem Zwecke gärtnerisch gebildet ist. Auch ist eine
lüchlereiwerlstatt in der Anstalt eingerichtet. Es finden

, nur Bildungssähige und zwar eine beschränkte Unzahl

^ (bis 2z) Ausnahme, Völlig Blödsinnige sind ausgeschlosfen.
Glänzende Grsolge nachweisbar. Medizinische und pädagogische Autoritäten ersten Range«,

insonderheit auch »ie Eltern der Zöglinge empfehlen die Anstalt auf das Neste, Näheres die Prospeltr,
I>«lp«lT-^»T«r, Direktor ^Vlt««I.

I vorxii^Iieli einzoriebtet 2ur llr^ioliunZ ^üsiiLsllLt! unll 8«!3tig ^urliollzebliebene!' (Kunden unä ^Iil6el>su.) LesebränKte 2lrl>I, inäiviäueller
IlnterricKt unä LiFentlieKs« ?2miIienlLl>en, Lsilr gssunc!« l.2gs.

Junge Madchen.

^wsi rchenöe Jahrbücher für öie Jugsnö
von velhllgen ^ Alastngs ^lugendschriftenverlag in Bielefeld und ceipIig.

Ein Almanach für Mädchen von zwölf bis

sechzehn Jahren herausgegeben von ßlemenitne

Kelm und Arid« Schanz. Mit A) farbigen Einschaltbildern und Zahlreichen
Abbildungen im Text Jährlich erscheint ein stattlicher Vand in elegantestem

Rokotoeinbande, preis M. 8 — .

Die allgemein beliebten und geschätzten Verfasserinnen haben sich vereinigt, in diesem Almanoch
der Mädchenwelt eine überaus reizvolle, litterarisch bedeutende Gabe darzubringen, die durch ihren

lerische Ausstattung überall Entzücken hervorrufen wird.

Kinderlust.
Ein Jahrbuch für Knaben uud Mädchen von acht bis

Zwölf Jahren herausgegeben von Isrida Schanz. Mit

z! lithographischen Farbendruckbildern, zahlreichen BolIlchniiten beliebter

Maler und erläuternden Abbildungen. Ein stattliches, gediegenes Kinder

buch init schönem farbigen Umschlagbild, jährlich ein Vand, Preis M, 550,

Eine ebenso schöne, wie gehaltvolle Gabe für ein jüngeres Alter, von der bewährten heraus-

Zu beiielre« l>«rclt alle Ourlilicl«l>1««8en.



Industlieller Anzeiger.

^

Qsyi-Unlist 1862.

Vl«Il»oI> »u»z«l«l<!!i!!et iurod 8t»»t»-, 8»Iä«»e, «Ilderi!« n»<l dr«ul«il« HeH»Me»,

I^ÄNliO8liut i. 80I1I. Lsrlili ^v., l.«lp7!ß«s 8t!-. 25,

L) <^««^ll»Ol»«I» »»H zi«lir>I>»pt«», »I»u ll»H«Il«lti8, t»»t W«!L», will!

(t»t!»t!ll»!li«li«ll) 2«»ll«n-I<«iiN!.

lli«3« ^2s!<sn Ubni-tl-nttsn 2Ü03, W23 blg^Ss ln bsumvollsnsn

?i«i»I»iz«ll di» in den Il»«I»t«lll»t«I» <»«>>Ü<tHV»r«»».

^««<»^,t»«^iH<>1,^»> ^v«l»» »owoKI wie mit t»rdl^«»» »»rÄ«»>,

Die Abteilung «ler sestlzen Väselie Nis ll»m«n, dessen unil Xlnlies
umlll»»t, »»» l« d«t«I 2t»I»u «III ii> l«il»z«»«l 2l>»l«l!olt LltziUlt, in lZ!ll«»«r H.U«V»I>> '
Lr«tI!»3»Wll»<!!!«, NllHolieuüemä«» n»2 LeluKIeläei'. liu»b«»l!«mHen, »Kerl>«miei>,
X»o!>l!>emä«i, Hnilorinliemä«!!, Ili'lMll n«H 8tulp«!i, I>»m«n I»8!>«u»len, N»me>>
X»«!>t!!«mä«!!, ««luKIeli«!», X»«bli»«K«n, ll»»K«n, Xllmm (?ri«ir-> lliiulel, Ullter-

IllKol!«», Li!o!l«, 8«l>ür««u u, 8. V,

^

^'1

/"



Industrieller Anzeiger,

F. O. AeinemanN) OrfurtK3«igl. Vreuss. Ooflieferant.
ßamentulturen, Nunst» und Nandelsgärtnerei. - Bestehen der Firma feit Z547.
Zf. O. Aelnemanns Oemüsesamen- u» Blumensamen>3ortime«le

sind ganz besonders für diejenigen meiner »erehrlichen Abnehmer zusammengestellt, »e,chen es an
Zeit oder Erfahrung mangelt, eine wohlsoriierte Auswahl zu treffen,

^.ß.Heinem«nn«He«üses«««nßll<e Z«rti«e«te,
,e nach Größe der Gärten in den Preislagen von
3, «, I». 20 und 3« Marl, — 1 Koitiment in einem
verschließbaren, schön geprägten Nlechlosten mit
Schlüssel, besonders zu Gescheuten geeignet

M, 3—,

N Kl«»nenla»n«n-K«»rtl»ne«te, »erpackt
« in reizende, in Äuntdruck ausgeführte Umschläge für
> 3. M, 2,50 und M, 1,25,
«, Ilenyeit ! Kp»rgelpff«nzen, weißköpfige» Kiese»»,
«- liefert dicke und große Pfeifen, deren Kövfe auch über"
der Erde weiß bleiben, 25 Stck, 2>/2W,, 10« St, ?>/2M.

I. O. Keinemanns
Abreißtalendcr für Z5g8

^ in prachtvollem Farbendruck mit tägliche» Hlat» ^
> schlügen für H»ft., harten- und ZimmeiKnNur, ^
'-
Mul>. und Zlergestü'geluno ZmLerei. Ladenpreis >
'- 50 Pf, (einschließlich Porto und Packung 75 Pf,), >
/ Zu beziehen fowohl direlt vom Verfasser, »!s auch >'' von den meisten Buch» und Papierhandlungen. >

l Kataloge werben gr«t<« und poltofrn verfendet. ^

5

5!

^

?iiiz«r«i>»t«!!, il Stück 1» Pf,, v, », N, I>I,
Xi-, 54 315,

Tiefer Fingcrfpaten is
t ein äußerst prak

tisches, billiges und unentbehrliches Gerät

zum Auslockern der Erde, sowohl inNlumen»
topfen, als im freien Lande und zum Ent
fernen de« Unkrautes, — Regelrechtes
Locker» der Erde wird damit erzielt und die
Finger gegen Lchnnch und Verletzungen
geschützt.

>,<'».: :>WU»»NW»<»«^«««««M««»»««»»ss->»,-,^«,c-,i»^,>«».><«I2»<-»«.:,>.<>»^

Haben Ihre Kinder schon einen der berühmten

^/ » Gut, dann lassen Sie sich eiligst die

^-ll neueste Preisliste lommen, um ba-
<2>

^
nach den richtigen Ergänzungskasten

auswähle» zu können,

»»^», » 4 Nun, dann wird e« die höchste
^II^^I^ ' 8"», daß Sie wegen Über»V»"^ »-»'»' -» sendung der Preisliste eine
Postkarte an : F

, Ad, Richter e
t Eie, in Ru-

dolstadt schreibe», denn in der reichillustrierten
Preisliste finden Sie sowohl eine Neschreibung
der Steinbaulasten und der neuen, verbesserten
Ergllnzungsordnuug, als auch zahlreiche
Dankschreiben hocherfreuter Eltern, die de»
hohen erzieherischen Wert der Anler>Stein-

baukasten »u« eigner Erfahrung kennen und

schätzen gelernt haben, gum Prelle von I
,

^
,

3
, 4 und 5 M, und höher vorrätig

in olle» feineren 2pielw»ren.<Keschitten
»es Hn- und Auslandes."

WM" Beim Ei»!»»f nehme man nur
»asten mit der Fabrikmarke A n l e r »n,
denn alle Kasten ohne »icse Maile 'tt
sind unecht.

X. Ad. Richter sc Eie., l. u. l
, Hoflieferanten,

Ru»olfta,t(Tbüriugen>; Rninler«! Wien, I
, Operngaffe 1«; 0lten (Schweiz);

Rotterdam: NrüssclRord, 28 Rue Notanique; London «,<!,, 44 Iewin-
Street; New Io»t, City, 215 Pearl-Ltreet,
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Industrieller Anzeiger.

N036N l/^ l/^ l/g Xa.

NK. 2.40, 1.25, tt.65.

Vsl-l<auf88tellen llure^ sll-MÄ 8el,illls>- l<ßnntlie^.

^!»



Industrieller Anzeiger.

Nl2eußni88e 6er 2ern6c»rker ^etallwaren-I^adl-iK

8ebü88kw ste.

v»,3 Lsrnäorter ^Ipae<:Ä.-8iIber beztstit
au« äem von den Lerndortsr ^Verlisn siZou^
erüeußteu 8i!dss«si88»s> Oli<:!<s!li,st2l!, ßsuanut
^lpsoo«, uuä »,ri8 zarantiert s»in«m Zilbsi'.
Die zarlmtiertk LiideraullllZL deträßt 90 6laiuN

per vut^snä Nzzlötlsl unä
6».ds!u, 6iÄ,vi«rui!ZLll vou
V»ppeu, NouoZrHmmsll sie,

^sräsu, äsuu 63,3 Nytall ist
äuroli uu<i äured »ilbsr^eiz«.

8
«i»«»«l»^t«»

Nein ^ioKel-Xoell^^llirre
8««!«»t, «in«! unv«r,vii8tli<!l>, <I^<lie««U,l>n
liürter »Iz 8t»I,I „ucl ^»ix H»« «iu«m

«idliti^lüedllllllliiii^Klliin dei ^ll!ii^Sl!,it«

von «>NÄiIIi«lt«iiicuol!ze»«!iii^ii <lH«Niui>II

U« 1, Ki«K«IX<>c ,M«o!m^ bsiluol,..» lmien »!<,!>! v«i>?.liint in v«i-z<>» unH »«»it?«»
Ii«°I.°» in ««In !,>°K«I.«el!l«zei! erlols» r-lze!,«,-, vi« Ileinlzlln« i«« «l« «wf»«««««

F

^e« ?l^ ^«''lm, I.sipxigS!-«»!'. 101/102, IUI ü<init»bi«8°d«,ui!», 2 Ii°Ppou,



Industrieller Anzeiger.

streng reelles ^ ^Us^' <^ ^ streng reelles
altrenommiertes <s« >^4"^I »< ^-^^ ^^ F^ altrenommiertes

Leinenhaus u, Lewen- !s« »» « ! V ! !» Leinenhaus u, Leinen-

«Landesyut 309 ^^' (^ ^ ^^^ ^ ^
^andeshut 309

in Schlesien fabriziert und «ersendet nur gediegenste und haltbarste Leinengewele für Leib-,
Nett-, Haus», Küchen- und Tifch-Wäfche, Bedienung streng reell und billig.

Ware unverwüstlich. Preislifte gratis.
Qualitätsproben franko gegen franko. Bei größeren Aufträgen 5—1y»/„ Rabatt. Leiuen-
und Hllndtuch'Rester mit 20 -3N"/» Rabatt. Probepalete hiervon gegen Nachnahme, alle

nicht gefallende Ware wird gegen Nachnahme zurück «erlangt.

Der kleinste Probe-Auftrag vcranlafzt zu dauernder Kundschaft.

«zMUHMMmi!
! lluztav L^eve, N8terll>ie «. tt»r^

l nimmt alte Mollsachen zur
^Umarbeitung an und liefert-

DD Neste NHllzKIeläerztoll« , derb und

»D waschecht- beste I)»in«»I«<Ieii sür

AH Sommer und Winter,

»H II«rr«u«t»<l«, lePpiobe, I>iiuler«t«lle,
»G I)«e«en uucl r«rt«!r«u,

Nillige Preise, Reellste Bedienung,
Muster bereitwilligst franko.

Meine MoechlmMsc
wäscht alle Arten Wäfche blendend weiß, greift
nie Stoffe und Farben an, nereiniacht dai Wasch-
geschäft durch Einweichen der Wäsche ohne «icl
Reiben, entfernt Flecke, spart Zeit, Arbeit, Geld,

Al« Putzseise großartig, ein unentbehrliches
Hausmittel, seit 15 Jahren als Wohlthat sür den
Haushalt anerkannt. Franko Postpaket 4,50 F,
Eentner 40 ^ ab Zlroitz und durch die Hof
lieferanten I. C. F. Neumann H, Sohn,

Verlin W,, Tanbenstillhe,

Otto Zander, Oroitz (Pommern).

II^I^^TTI^?^!.^^?»?^»^^«

wie sie von der Gans gerupft wer
den, mit sämtlichen Daunen K Pfd,M, 1.40, kleine fortierte Mittelfedern, sehr

daunig, 5 Psd. M, 2,n«, Rupffedern «°n
lebenden Gänsen i Psd, M, 2,2N, prima
gerissene mit Daunen «, Pfd, M, 2,00,
Versende «on 8 Pfund ab gegen Nach

nahme und garantiere für klare Ware.

Gänsemastansialt,
NeN'TrePPin im Oderbrnch,

«»»W!»«»«^«,.»»»«^««,«»»,«,»« ^«'

W ?ucn, 8ux!<in, Xammnarn, Lneviotw ?ucn, NuxKm, «ÄMmZarn, Lneviot

Große Erleichterung der Krankheit und Pflege
bietet das

ildesheimer Muersül
-
fttent

-
Zett.

Mit selbständiger Veränderung angenehmer Chaise
longue- und Sessellagen, mit stellbarem Kopslissen,
trennbar »13 Rllllseffel nebst Tisch und «loset.
Größte Gediegenheit und einfachste Behandlung,

Prei» 460 Mark.
DM" Prilmiitrl mit 2 goldene» und l silbernen Medaille, °Wß

Illnftrierter ZkrosPellt gr»<!« nnd franllo.

A. Mse, Hildesheim ^ <^°°er„ Wohlstraße.



Industrieller Anzeiger,

/lllZMMMN̂
>5^-

^ab«^/«««^ Kloster Wallcenl'ieli a. ttlll'i

H^It«r Ill»»t«r !»<>Vi>«Ili»i7»» <«°I>i low)
^It«r I^1»»t«r ^»i»» (l«in)
H»r««i' liriint«»? ^»r» „?»»»« i>»i tont", d«»t«i Xiilutel-

I>Iqusui- - 3p«2i»!!M«n :
H,II»«I7ttll«»', ex^uiziter VriUiztüolizll^u«»!', K VI, 3 I»I, — Dl»»»,, d»olit«ii>«i >s»gH>
liC!»«»!-, K VI, 2 M, — tllrll»».»!»«,', li<><:Iit«iii«i «u«»Ii^n«ui', » VI, 2 I«, — Ul»i7»«!>

elll»», », i» VI, 4 u, 2 I«, — «»»«»It^»««!, tk, 5 VI, 3 HI,

VI»»Qlie
«, 1 1,it,

2 H,

1'/» „

8 H,

F>si^/«t«^ Li>Hti« unci i^»2l^c>/

MW
Vor ^»ciialimun^en v/irc! Fe^vamt.

Oe^oVcno

lllilllllilaclen
«oi'ili»!!!»« l>l,2»l«!^, Mzztz» sseiz«.

lißliß'Z äagl^awßin.

Hl« V«iHünniiz »llll« lt«
««>1i^«>r<l«ii °Ä«i KI»«!>tell«

Anteil »t»rll^^irIlSi>»l«il ^KfUIir-

>^. k'ÄUl l.isb«, D5S3cl«n unä 1°«t5or!«ii 2. ^.

^»<



Industrieller Anzeiger.

lt. TeckecKei- öc (Do.

Waggon- und lubl^verk»-

XocKlier6e

»«»f. 1«6>> !.l>Kc>m<)!,I>en - !-2r>ri!< ««LV^LUNL- LUciX^U

5nne77 5«!7
H L«,..^»^^!!^^^^, »°s!iß, Xllicküveslis,.

ül«»l»!>rl»ll«!»ll!!8«!!, i!l!nl« llnnti«)

IWMÄ^M,
!.,3l«n eic. tr«,.^. j

Prämiiert: Chicago 1893. Vchloffer.ssachousstellun« »erlin 1889 u. 1896.
Ehrendiplom, goldene, silberne, bronzene Wtdoillen.

Berliner Würschlicher- Fabrik Schubert ii Uerth
Verlin L., Prenzlalieistr. 41,

ßyürschlietzer mit Lichcrheitshebel, <D,N,°P,) .

^Nachweislich das am besten bewährte

durch willkürliches Zuschlagen der Tbür
nicht ruiniert werde,,,— AIahreOara,«!,
SchlcMcherungen (N R,Paten»

!!«!,,!«,!!M',i!.,»,,i,,, ,A,,,„iW U sinnreiche Eisindung, Polizei!, empf,. mit
!»l>^K!>!«!!l!>W!,l!,!M«D!!!^,«W 2 Schrauben im gew,Thürschl°ß befestigt.

is
t

solche« zum besten Kunstschlof, um
gewandelt. Beim Wohnungswechsel mitzunehmen. Keine Beschädigung, III, Preise, gratis u, sraulo

Auch in Eisenhandlunge» uud Schlossereien zu haben, (Nur Firm» cnth, echt,)

von U—200 l?isi-6s!c.!-2it,

8pi>,r3llN8ts, äausrkaktßzt« unä IsiLtunzz-

lÄdilMs LLtlisb8m»8eIiill6n lür luäuztrie unä I.Ä.uävsirtzodat't.

»ß.33



Industrieller Anzeiger,

ISURSIR8 Las Lalleöfen.

8iemen8' l?egsnel'»tiv - La8l<2minüfon.

I'riesr. 8iemen», Vre86en.

<>»I,,̂ i°K°I von 11M »ii, »3Ii, l

V»rl N«i«3ig,W»rmbrnnn (N!e»«ii8«d,),

^ >>>>>!>>!> i I > i I !!! !

Mich. Manne,
Dresden, Marienstr. 32.

Faßlili für

ßrankenfthrstühle
für Iunmer und Straße mit und ohne Polster,

Uniuechlstühle, Allheflühle, ZimmelKlllD, uerstelllillre Zllpstijfcn, ßlnnkenmbtl
jeder Art, — Aatalxg gratis!

;i! »



Industrieller Anzeiger.

»

^intsu, l!meI.ll.II.

«um Ist^tsu ^loplsu Klar und

3 » "

« « I,

°
3 "

I'aKriK vresüsn, ße^r. 1826 >

^

Kensationelle Uen^eit!
Oereits nver
600. EZeempt.
abgesetzt.

«^3

Msn-

zum Zewfteinheften »on
U»ten«läiteln.
Preis W. 2,-.

Lal°n»u«gol>e W, 2,50.

Zu beziehen tmich jedeBuch-
handlung, ftwie gegen Ein
sendung von M, 2,3» l,ez,
W, 2,80 in «riefmarleu
oder per Anweisung ftanto,

^.UüvÄ'lLuc^zncÜF,,

XßioKßnapparat
^ppsrz' Oi^ÄtoptLr

I<l>is«<:!l»ftei! »»eil H«r X»lur «to.
, tili <Ii« >!>!z«Il>I Nr, 1 pr, 8toli, I« 4,—,

lur HM»t«nr«
unH Mll«tler 2U,— ,

Q. ^>. k'Zbzt, I^Ui-nbei-g, DiKatoptei'' und I^enlmitttzll»,di-ill.



Industrieller Anzeiger,

Von

^

0iß

LlüillLte 8uttes
u, ixzleien »«LI«, w«!l III»-
!!<:!>li-izcn und un»«r<«l«ci>t,

L l!> !»inu!«n uu» <1em von

llauzlllllllinzzlüittei-
, .
1!l,l»(,lllll«

8o!ine«zc>!l»5«!l,

^ M3hri,n»<:>>»ei«!!3>-e^r«>!i»r-
»!«« «e>h«! iM !<>6M5t, rlSU«-

^ 2,V«ibutt«iu von i'^I^tr, Killim ^?,

8eline!lbuttei'ma8eli!!ien
von unüd«rtioffener I^eiztlinßzlAIiiss-
Ilßitmiüiöcitztsr^uzhutterunginiZ— 2ll
»inulen l»ut »mtl. Prüfung, xuin V«r-
b,itt>r„ VN!> 8— Iln !><>,.» i2—4n, v«r-

^!ii><^>)U,Ia,Xrussn,ssrnt, u, ti<>n,llurch
llis sÄhriil »»n N, ». >illne!-«(!l,r!! »<3<:t>!,
8!ut!z»s!, König««»»««« >9ü.

llftlillller.
l<< r Wert aus tadellose Nutter legt, macheIV eine,! Versuch mit mehrfach prämiierter
hochfeiner H»3le>'Aei«!'elI»se»»itter,
Versand unter Nachnahme in Postlisten

netto »>/, Pfd, in täglich frischer Ware zu
hilligsten Tagespreisen,
Ein Versuch führt sicher zu dauernder

Nachbestellung, 5«^. X^U5«,

>l«>n<>

tH, <i, m, u, u.

»,U3 loinsnr 8alt uuä bestem 2uellsr, IN I^itsr xn 15 Hlarli illk!U8!V6 ?1a8<:t!k

-!,;



Industrieller Anzeiger,

Lusll'z ^ineiWeins.
i» >Vi«»dllH«u, Von vl«l«n Xrltell emplollleu, —

In M»«°Ii«u i^ °», IllN, 260 Uüil ?N« Nilllllm,

-^-^ 02«I v«l<l»rdeu«m »»3«», 8»iKreuu«!!, Ve>>««>!lelmiillss, d«i ä«ll I'olz«^ ud«iu!»8»ig«ll

In I'^sellon ll 1,1, I,—, H, 2,— Ulla I», 4,50, I

«tirllellH« »»< K!»tK»ä«u<!« i!im«ti«i!ll«

M»,i v«rl»n8« »u»Hr!><!!cIiclli «nrll'» ?«p»ill ^V«t», «»rll » Olllllll HV«l>»

»^—» 2u neibsn in clsn ^potnslcsn. ^—^

^6!^ZLt6!<2lI6l'Z'3^/6ll<2622iIfZ!l3l''l^

3?



Industrieller Anzeiger,

Ml-gscltt.

i«t weßen »einer 2,u88erorcientlicn leicnten Veräaulienlieit
uns «eine» Konen IlAki-^vertne» ein vorxü^licne» Hanrun^»'
unü XlÄltiIunTFlnittel tür 3cn^v»cne, Llutarme uncl Xranlce,

n^inenUicn 2ucn tili NlÄ^enleiÄencle.
»erstellt nacn Prot, vl. XÜNllllDlilCII'L KlelKocle

unter zteler XoritroIIe äer lierren
pr»l. Nr. XI. von pettenkoler unä prol. Dr. L»rl von Vuit, ^lüricken.

Xäufüon in Do5sn vur, 100 unä 2(X1 6ramm.

l^«(jIICN-^U0lI<
^viiü Hr2tUob«i»«itz «ü>i>l<>!!!«i!8«8°n Klereu- unH LI»»«i>!«iseu, l!rl«»- Ulla 8t«illb«8«I>v«ri«>!,

L!'!3f'I!NllIk!30!^!s!ss!'^^!'e85?!(!l'l!ö!!M!k!!3,36!?u!'

^
^^^!

«<!»U7I»»I!«l

Uedsr^U Lenzte ^uneiulmungen

38



Industrieller Anzeiger.

OLMH ^
»ul >-!c>!2, l.scj«!' unc! p«pp« Illlzt 8ien mit 2c:r!n»ill«!-'3 Ls«nr!2ppgr2t

,,«I«>v«1" am zanberzteu unä
?»t«»tl«rt ^ leieiitezten iluzliinren.

vsutzcrllÄncl

ete.

Lezanäere Vorteile äe« ,,^lu>v«l" ße^enüder äen diZKeri^en Lrenn-
Apparaten mit 6nmmizebl»,8e unä Lenxiußilze, sinä lolzenäe :

„vluw»!" izt in cleu meiZten 6eZenäiten äieser Lranene ^u illlden,
vo niei>t erliältücn, «lireilt vom ?Ä,teutiun»,der W. 15. 5^«I»»i<>i<H<?l^

Hitte Keloaue/isanleliunglen ^« ve,-?a«Fe»,

2U



Industrieller Anzeiger,

is
t

die Erfindung, bestehend in der neu
artigen Clavilltur meiner <Zoncert-Z«g-
Harmonilo's mit der garantiert unzer
brechlichen Nrahtspiralfederniig, welche in
verschiedenen Lindern patentiert, in Deutich«
lllnd gesetzlich unter No, <?«2 geschützt ist,

I'ür nur 5 NarK
versende ic

h ein solches Prachtinstrument,
2-chörig mit llrgelton, IN Tasten, 40 breiten
Stimmen, 2 Nässen, 2 Registern, brillante«
Nickelbeschlägen, offener Nickel - Claviatur
mit breitem Nickelstab unilegt, Clauiatur
mitLpiralfcderung und abnehmbarem Rücken
teil, gutem, starlem Balg mit 2 Doppelbälgen,

2 Zuhaltein, sortierten Falten und mit
Stllhleckenschonern. Grüße diese« Instru
mentes 35 «M, Verpackung und Selbst-
erlernschnle umsonst. Porto 80 Pfg, Nur zu
beziehen durch den Erfinder

l-lsili!-. 3ur>l- in l^«l.«n!-2cls, Wests.

Nachweislich älteste« und größtes Ge
schäft dieser Art am Platze,

Eine elegante

mit 20 Saiten,

3 Manualen, Ring,
Schlüssel, Schule und
Earton, In einer

Stunde ohne Lehrer und ohne Notenlennt-
nis zu erlernen, liefere für nur 3 M,
Porto und Kiste 1 M, Eine große 6pe-
»ölige Aecurd-ZIther, wundervoll im Tun,
mit allem Zubehör, zu« Spottpreis v»n
?>/- 3».

IHM

^V. NotKe'8 Xaolit., vödeln i. 8.

6«iß«i>, 8trel«n-, 8»Il- nnä LI««!>-

LI»«ii>»trnn!«!lt«!!, «ovi«

Neck. Vn8ill^kr^6!i

8t6inig6r ü Lo.

l'a.'UZSuä.
und mehr Musikinstrumente fever Art
beziehen Sie gnt, billig und birelt vom

ll«r«1« in Marlneulirchen i. S.
Illustr. Preislisten umsonst u. Porto
frei, — Angabe, welches Instrument
gelaust weiden soll, erbeten, — Garan
tie: Umtausch oder Preisrückzahlung,

XIl>>ss«utl!»! 1
,
8 Kr, L39H,

»eil. geg. Nach», hocheleg.
Aecordzlthern neuester
Art, von jedem sofort zu
spielen, mit gesetzlich gesch.
mech. Clavilltur, Metall-
Pedalen, schönste Hausin»
strumente, einzig in ihrer
Art, mit sämtl. Zubehör:
2l Tai»,, 3 Ped., M, «,—
25 „ » „ „ l2.KU
3U „ 1» „ „

,?.-
Schule umsonst.Port» eztr».
sserner and, Aecordzithern,

barmonilas, Violinen, Zithern, Wundharmonil»«,
Ocarinas ,c, — Streng reelle Vedienung, —



Industrieller Anzeiger.

Neuheiten
8nnatin2,

in DlnMnstrulnenten.
selbsispielende Haimonita mit auswechselbaren Metall»
nolen, Preis MI, 3»,

<^l,n»»lll>nl,nn lelbstspielende Konzertzither mit auswechselbaren"»U! UvjZIlU», Metallnoten, Ml 12U.

Notenleuntniffe spielbar, Prcile Ml, 7, 8, 11, 15, 1«, 24, 3», 40

8eiiotti8ei!e Dullel8äl)l<s, ^Ke.,^BN' -"
^ MI, 1,75, 2/>», 4,— und !>,—.
Polnphon, Shmvhonion, «dlei»M„silwcile, Violine,,, Guitaiien,

echt ital, Mandolinen, span, Gnitllrren, Flöten, Schlllgzithern, Trompeten,
Signalhörner, Pfeifen, Kinderinstrumente, Ziel) und Mundharmonikas,
Bandonions, Notenpulte, Pianino«, Harmoniums :c, ic

H^. ^nI^ßiSi', l!»lp«i3, gegr, 18?»
Prachtlataloge gegen Einsendung von 50 Pfg, in Briefmarlen franlo.

? m»l priimiirt mit er«teu ?rei»«n,

Violinen, l!e!ln8 ete.

Hits it«>ieri. InLtrumsntL

LsbmclL^^olff,

Negulateur ZMZ
WustK. KMZs^^

Marl«neuKirchen i. Sa. 43.
Direkte und

vorteilhafteste
Bezugsquelle
asser Musik
instrumente und

Saiten, Illustrierte Preisliste um

sonst nnd portofrei.

XlmzentKa! l. 8.,
I-IZrrnoniKg-^ÄbsiK,

uerfendet gegen Nach

nahme feine äußerst solid
und dauerhaft gebaute

Goncert-
Zugßarmonili»
mit Prachtvollem Orgel»
ton, IN Taften, offener
Nickellladiatur, mit 3<
fachem, llfaltigcm Top»

pelbalg, Balg falte» mit vernickelten Stahl»
blechspiVcckeu «ersehen, 2 Register und Doppel»

hassen » Ttnck Ml, 5,5U, «6 °oa hoch,
>W- Diese Harmonila "WU

mit I« Klapp, 3 echt. Reg, ?N Stimm, MI, ? 50
10 „ 4 „ „ !lN „ „ S.50"
1« „ 6 „ „ 13« „ „ 1»,—

„ IN „ » „ „ 1?« „ „ 3«,—

Mit Glockenspiel «ll Pfg. höher. Schule

Die Hainionila wurde wegen ihrer stallen
Nanart und Orgeltonsülle auf den Weltaus»
stcllungen ,u Shdneh und Melbourne mit den

erste» Preisen gelrönt,

Neich illustrierten Katalog für
Violinen, Gnitarren, Zithern,
HarmonilaK :c. :c. versende gratis
nnd portofrei.

^



Veila^ von VeüiÄgen i^ Xlazing in Lielefelll unä !.eisilig. ^

s^lttp ^""'° "eudeai-deitete Hllfl^ssft

prei» 24 »I, In zoliäern unä «elir elegantem I^eäerKanäe 28 IVl.

»anllatla8

izt für ^e^en, cler 6ie I^leiAnizze cleL

'1'azez nur na!d«e^3 verfolg uncl

ein uNÄk«ei«d^lk« Leclurfnis, — Lei

Hncireez II»n6atw8 ein ll>«/l^/l<?/?

/e/iw«'^, Udvvonl ciie vc,ri!e^en6e
nenezle ciritle ^usla^e «» Hc//s«^sl/

/e?Fe« »oc/l bei wn/e?« «beiZ/'iM,
i^l <ier ?ieiz nicnt einülit wnläen.
I>er I_'inf2Nl; deträz;t 148 de6iue!lte

^a^/ettHe/Ze» mit leeren KücK«eiten
unci deztent üder cüie litillte »U8
vu!Ii<; neu^estoenenen /)o/>^e/'
ö/ss/Ze^», I^>28 ÄN^efü^te Rainen-
vel?eici>ni», eine Kie8en2rdeit, eut-
nält aus 188 ^tlazzeiten alpnabetigcn

i8c>OQ0, 6« zärntücnen karten mit

lu bedienen llu!-e!i »!>« Luo>!NÄNll!ungen.



Industrieller Anzeiger.

IZSUtGORRV

!»c>'sichcr,»>ff.l R^R.WU^ER«»M»R» ! Pcrfichermig,
Üjeisicheruugsbestand: Ausgezahlte Nersichei>!„u«»i,n,ue^

95' 2 MiUionen Mark. 18'/< MiUionen Mark.
Aktiva: 20',2 Millionen Mark.

^^1^ Jede Alt Versicherung auf Todesfall, Erlebensfall und Rente,
Günstige Bedingungen. — Wätztge Prämienfähe.

Der ganze Überschuß kommt den Versicherten zu Gute, Steigende Dividende

nach Höhe der Prämienreserve; sie gelangt im zweiten Jahre zur Verteilung
und hat im vergangenen Jahre auf die ältesten, mit abgekürzter Prämienzahlung
geschlossenen Versicherungen bis 69 "/<, der Iahresprämie betragen,

Prospekte und Auskunft durch alle Vertreter und durch die

Direktion in Potsdam. '-"°"""'Mllxiil.
Versicherung.

Tüchtige Agent?» u»l> Aauistteure finde»
lohnende Beschäftigung,

V«r«i«d«!>ll!!8»>>e«iÄU<l 1836 ?0^/„ UM. KI»r!i, — ^ll^lluz iü> lalir« 1838 4466 ^utr^s« rnlt

>Kaiser Mlhelnw-Apende,
Allzemeine Deutsche Slifluug fü

i

Klttts-Reuten- und ZnMal Uetsichcrung,

nerfichert kostenfrei gegen Einlagen <«o» je 5 M,) lebenslängliche Alters-Renten oder das
entsprechende Kapital,

Nusiunft erteilt und Drucksachen versendet

Zie ZireKtion der Kaiser Wilhelms Kpende,
Verlin V., Waueistraße 85.

!«« >zNMzL»z!!8Mz >zMz»zWFNNz««»z >z<zM

^renhanZ für öentsche Oeanck,
A.-O., Merlin ^l'W., Bunsenstraße 2.

Verkauf sämtlicher Verbrauchs- wie Gebrauchsgegenstände.
Zur Mitgliedschaft berechtigt:

Reichs-, Staats-, Kommunal- lc, Beamte, ausnahmsweife auch Privatbeamte.
Aufnahmebedingungen durch das Zentral»!»»«»« des Instituts.

Kotel für die Mitglieder:
im Hauptgebäude Dorotheenstraße 33/24 uud Rcichstagsufer.

Ml^ÄUWWNz IN3WMIL >W^ZMFLi>3WWN3»AV>HWN^M!z^
43



Industrieller Anzeiger.

RIUtS ti»» WI»^S„»Qz«»S«»«>^ ?
Apoth. Gd. Uacht's Magenpillen!
Unentbehrlich für alle die, welche durch Erkältung de« Magen«, durch Überladung des»

seiden, durch den Genuß schwer «eidaulicher, zu heißer »der zu lalter Speisen, durch unregelmäßige
Lebensweise :c. :c, an ihrer Gesundheit Schaben gelitten haben.

Unerreicht bei Magenkatarrh, Magenkrampf, Magenschmerzen.
^4«l«!«>,v!^<,»>f««<» »nb deren unangenehme Folgen, wie Beklemmung, Kolitschmerzen,
HlUNlvrlftvfllUNU Herzllopfe», Schlaflosigkeit, sowie Blutstörungen in Leber, Milz ,c., — <H«m»rrh»id«l»Leiden> »erden durch diese Pillen rasch und sicher
beseitigt, Apoth. E». Tacht's Magenpille» fördern die Verdauung und entfeinen durch einen
leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe au« dem Magen und den Gedärmen,

Gleichsucht, Blutarmut,
> bilbung und eines krankhaften

Zustande« der Leber, Appetitlosigkeit, nervöse Abspannung, Gemütsuerslimmung, Kopfschmerzen,
schlaflose Nächte sind die ständigen Begleiterscheinungen, In diesem Zustand siecht der Kranke
langsam dahin, sich selbst und anderen zur Lost,

Hpotr«. tili. I'sollt'« Vl2gonpi!l«n
heben lasch de» Appetit, befördern die Verdauung, unterstützen die Ernährung, regen de»
Vt»ff»echsel kräftig »n, befchleunigen und verbessern die »lutbildung, beruhigen die erregte«

Nerve» und schaffe« dem Kranken neue Kraft und neues Leben
Bestand-Teile: Conchinin und Pepsin je 1 «r, Goldichwesel 4 »r, lfisenoxyd 5 »r,

Alotzextralt L gr. Zusammengesetzte« Extrakt soviel als genug, um legearti«, eine Pillenmasse zu
erhalten, au« der 12U Pille» formiert weiden, je eine Pille zu U,l2, Da« zusammengesetzte Extrakt
wirb bereitet durch Ausziehen von Noldrianmurzel, Pommerauzenblättern, Kamillen, Iesuitenthee,
Lchasgarbe, Nußblättern, Angelica- und Nelkenwurz«!, Filtrieren und Eindampfen der Flüssigkeit
zu dicklichem Extrakt ohne weitere chemische Zusätze!

Man lasse sich beim Einkauf nicht beirren durch die marktschreierische Reklame wertloser,
oft sogar direkt schädlicher Mittel, Auch warte man mit dem Gebrauch dieser Pillen nicht, bis die
Kranlheit schon einen gewissen Höhepunkt erreicht hat. Je frühzeitiger dieselben gebraucht werden,
desto leichter wird die Kranlheit beseitigt «der ihr vorgebeugt. In diesem Stadium genügen wenige
Schachteln, während in oorgeschritteneren Fällen meisten« eine längere Kur notwendig ist.

Für die Borzüglichleit meiner Pillen zeugt neben unzäliligen Dankschreiben Geheilter »m
Besten die Häufigkeit, mit der sie in ärztlichen Kreisen UnWendung fi„den.
jipotf. ßd. V«ch«'s Magenpillen sollten daher in Keine» Kanshalt« fehlen, sie gewähren selbst

in den «Kutesten Iüllen dem Aranke» sofort «in« angenehm« Orleichterung.
Man verlange in den Apotheken stets ,,^z>»tn.
ü<l. ^»«lit's Hl»^e»i»lII«i» > und achte auf ^ ^^^^^

nebenstehende gesetzlich leponierte Unterschrist:

Apoth, Ed. Tacht's Wagenpillen sind in soft jeder
Apotheke zu« Preis von Mk. l.— pro Schachtel z» habe», wo nicht, »ende ««« sich direkt
an de» Fabrikanten Apoth. Ed. Tocht, Wernigerode. — Zu haben in:

HItsorl, ^i>otu«K«r ü»t, ^V»!t«r,

H.u^»Kur8 - >l,
!l, Vei8«r, Hul»potl>, in 8t, ^ir»,

Kr, Ziarlct 3.

riiztri»: X?nigl, priv, Hot»r«>tb«>i«, ^Vilu.



Industrieller Anzeiger,

LzübveUer: Hii»<!b»i!<»tIi«K«, 2. 8ol>u!!>l><:!>«i.
?!»>>» l. 8,: ^P0»d,«K°i V, Xii»d«I.

?reibi!lz i, 8«!>I : ^p<>t!>«!l«i Hn«Iilii>8,

2»N« l, ^V,: In 6«r ^Votboll«,

U«i!izei>«t»Ht: ^It« ^putbelce,
lll!ä»urssl!»u»«lli ^putbskei I, ^»zusi, Hut-

XÜIst ». llb : 8t«iu»pot>i«Ii«, Vs»iäm»i^t 18;

I<uivlz»l!»l«n », LI,,: ^,<>td«!l«l L. 2«illd«°K,

^ilbeok nuH vmzejle»H^ In Heu ^putdsken,

»»rleüdlllz l, «'«»tpr,- H.i>otlieli, >V, L^clivitl,

Xüuzt«!' l. LI»,i ^potliek«! L. viot«,

HeUMÜizt«!» I I'Ini» ^z>utd«!l«, LIi, Herbst, »U!

X«n»t»«It ». H!«ob: ^i<otd,«!l«i ll, 2«nl«o!i,

?t»I«!>UI'8i Xputdslioi Dl, O, I^Uo^or, H,cll«l>

X»vl!««>>: Hputb«K«i H, MUllsi, piiv, 8t»ät-

8«I,!i«>liI<lI Hp0»>I«Il«I 2<>Ll!!l>!U!,

8te»l«Kui'3 l. HI«,- Xz>o»!i«Ic«r I. Ni«in«i^

ztl«!!!» », L : ?!li»t Ni«!u»io>c'Xi>atIi«!ce , <?.

Ib»»u i, LI«,: Hpotboliei N. H«o!ilwg,

Liir!ib«ii>>: H.l>c>td«Iiei 8t»u<l«i,

W««tb»l«N l. Li ^I>0tl!«!l«I D, X«Utlü»llI!,

^itt«»!»«!'^« : ^potlielisr ü, scdüiicluv«, Kg!,

4,i



Industrieller Anzeiger,

S^NNI^Sl^
^älil'llolikl' Verkauf, m ^ ,sn i^isn ^. wslt

vwlo lülillionsn,
>v6i1 816 ^Virllliell Praktik UI1Ä ^ut »wll.

LutterioK' INoclßnbla«
mnnatlieli 2Vz lVlillinnen Exemplare.

! !I,»»»»UI!»»»»M!!M»M«»!M»M!!»

vmvn
^«^liciier Hrt,

IllllKIemLil, reiulemeiie

1i»n<!t!iel,«r, Illüelien-
Ilielier, Inlet«, llleben,

^einen-In^ULtrie

Im >
I<
ili ii i ! , , , Ü , i , ,„ , ! , , „ ,, , i , , ,, , , V
,
, i , , l, , ! , ,V
,
, V
,
,^
,
, ,V
,

Streng reelle und anerkannt
billige Bezugsauelle für garantiert
mne, doppelt gereinigte und gewaschene

Wir versenden zollfrei, gegen Nachn,
(jedes beliebige Quantum) Gute
neue Nettfedern pr, Pfund für
«0 Pfg,, 80 Pfg,, 1 M,, 1 M,
25 Pfg und 1 M, 4« Pfg! Feine
prima Halbdannen 1 M «0 Pfg
und 1 M, 8» Pig,-. Halbweiße
Polarfedern 2M;WeiKePolar»
federn 2 M, 3» Pfg, und 2 M.
5V Pfg : SilberweißeNettfedern

3 M,, 3 M, 50 Pfg,, 4 M,, 5 M,;
ferner echt chinef. Tannen 2 M.
50 Pfg, und 3 M, (sehr fülltrciftig)!
echt nordifche Polardaunen
nur 4 M , 5 M
(Herdorragende Spezialität von größter Füll-
traft und nnuermüftl, Haltbarkeit,) Nei Be
trägen vo» mindesten« 75 W, o PCt, Rabatt,
Verpackung zum Kostenpreiie, Etwa Nicht-
gefalleudei berntw, auf unfre Kosten zurück
genommen, — An Sonn- und christl, Feier

tagen Oefchäft gefchloffen.



Industrieller Anzeiger,

in 8«l»^v»r«, li»r»«ll Ulla I»I»H<I, ««Kl I»lltllrll«ll ll»»»«Il«llÄ ,mä <lll»l«rll»tt

e>»«oüe 80 rlünniz.

»üns'8 ^n^aarung8pulvör ^13^1?^
?I»°»!> », 1,5», ri»«°i 25 rl, -^ Vs^HHiltl HlZl^^sv.

Kaupt-iXieöei-Iaze! ^potliel<L!' lVl. Waltsgntt, »alle Ä. 8.

Eiime Gl»Iich u. GiüliuMt PleisziKiiiil! »

^Li^encl 15t „Ziel"
Ilud (1»5 ü«b«iiui!iL ? Kur <?r«m« Uro

Qrolior,'« p!-«l3gs!crönt«

! <Hr»I»«l> in NrUnil <HI»bi«ll), »NHL»

Gestchtspickel,^^ Minnen,
Mitesser, Uöle, Aupfernasen

schnell und radikal zu beseitigen, Wl. 2.—,

Kommersprossen
sicher und gründlich zu entfernen, Mk, 2,50.
Fluni» gegen Briefmallen «der Nachnahme.
Garantie für Erfolg und Unschädüchleit.

Glänzende Dankschreiben.

NsiLliel, AnUeg'k Berlin 33.

HhenmatwwM
und Asthma.
Seit 20 Jahren litt ich an dieser Krankheit

so, daß ich oft wochenlang da« Bett nicht her»
lassen lonnte. Ich bin jetzt von diesem Übel
(durch ein australische« Mittel Eucalyptus) be-
freit und sende meinen leidenden Mitmenschen
»uf Verlangen gerne umsonst und Poftfrei Bro
schüre über meine Heilung,

Klingenthal i. Sachs,

lU8880l^Vvi88

6ll» »rltlioti erprobt« Oo»i»i«tl«.
X«i»»lll ^»til,^<1»ril»ii» von

.^Iwtl!«K«r U, XoM«, Lerliu 8. Vs,,
Nittoiliti-az»« 41, ?iei« »

/, I"I, M, 2,75,
l/2
?I, M, 2 iuol, vi« ü»«teu «rzpllit

wl»ll ü«I»>l'»«I> »n 8triimnl«» nni 8ti«>

errücken, IonpetB, Acheitel etc.

Ollis
^Zpezilllgeschäst für lünstl, Haar'Konfellion,

für Namen und Herren, ans unsichtbarem Stoff
gearbeitet. Außerordentlich leichtes uud an
genehme« Tragen.
Mein neues ges,gesch. Maß-System, welche«

jedem Interessenten auf Wunsch franlo zuge
sandt wird, ermöglicht es jedermann, sich selbst
genau Maß nehmen zu können, und ich in den
Stand gesetzt bin, sür eine ganz der Natur ent
sprechende Ausführung garantieren zu können,
Vorzüge meiner Arbeitein Unübertroffene

Leichtigkeit ! Nas lästige Zurückziehen der
Haare nach Innen gänzlich ausgeschlossen.

N. Liilim, Lti-oliisn-Li-sslÄU.

4?



Industrieller Anzeiger,

Vßssanllt lllrokt »n private

r.WV'l^pko^sim
! >iil>8 Fr. 21, 14 lüll-Ht

lleloll illu»trlrt« X»t,»!nz« llde? ^».

^«U88ss8t billig» psLl8e.

8imili Nrillant
«inss Fl, 43, » K»l»t

«ü««rNl.i^«H

1V <»rii>!l»»i»«I>«r8t«!li>«^T Iv.

ü«u»l»«»i!<!«leit Hu?n8t ä, 8t»rllei!, H,
HIt«n ?rit«eu, 8«!>iil«r» u, ynetb«» «to ,
»I«: H.ntili« Hbre», W»i>i«>!>, MP>>«»<!l>«>>,
r«K»Ie, fiznr«», I"!»«»!!«, W»ife>>,l »e«»!!-

Mb«!, Lili«!», ?led»r, Hlt«i««i>I, ««»tioktsr
<i«v»u«l«r,l!«iv«be,8nitx«!!,!lir<:l>I,8H«t!eu,
I»i>iillss«ss«!>i«!!«t»u<Ie, Iöz»fer»r>>«ltei!, Ilu-
«illlu8trumeut«, Ld«l8t«iu«, »It«« <j«iz,
8i!!>er8l>eb«u, ß«80l>meiH?, llünlei». II«-

w

m«tt«urzt stc üelort

3!

3«, Auflage, Neubearbeitet und herausgegeben
von Luise Holle.

Henriette Pooidi»' Kochbuch hat sich de» Ruf
eines Musteilochluchs el«orben; »nerlannte
Vorzüge desselben: 1) Zubellässigleit, die es
der unermüdlichen Sorgfalt der Herausgeberin
in Durchvrüfnng der Rezepte »erdault: 2) Ge>
nauiglcit seiner Angaben, wonach e« selbst der
Nnsängerin nicht schwer wirb, ihre Gerichte tadel-
srei herzustellen ; 3) Reichhaltigkeit, von den fein
sten Gerichten bis zur einfachsten Schüssel des
bürgerlichen Tische« ; 4) ZParsamleit, die in allen
Gerichten vorwaltet, und alles Überflüssige ver
meidet, Preis ««schiert 3 M. 50 Pf., solid
und. elegaut geb. t M. 50 Pf. Zu beziehen

durch alle Buchhandlungen,



Industrieller Anzeiger.

UMVMM^WWNZZMWMVNMNNNN

Ittttde 8<ern Unie
(liscl. Vtar I^ins)

Direkt, oliue Hiul^äuu^.

Die ?Iotte äer Neil 8tlu° I^inis bestellt au» äen lolgenäen
er8ter XIZ.88L ?o8täainplern :

««»zingtn!» — soutli^Äsll — fsi«8l»nll
Vegtesnlanil — llluoslllanll — Kelleslnn«! — 8»ltles>2»ll

Penn8>lv2ni2 — lllinois.
Diese varnpler »iuä alle neuerer Konstruktion uuä «peeiell

lür äie Xorätr»u8ktwnti8ene ?»,lllt zedaut woräeu; sie verbinden
Lielierueit rnit Le<iueiulienlleit unä 8enue1Iig1leit,

Den 2«i3«l>e»ll«oll8-^inl'i!:!!t!«!lg«n (3. L1a88e) Kat äie Neä stas-
!>ini« ßan? desonäere ^ulmer1l8ll,m1leit ße8oueullt, Vis8e1beu ließen
2NIN veitzrülsten ^leil iru «deren Deck, 8iuä äuron 8eiteulen8ter
ernellt und Zut ventiliert. ?2lnilieu, leäize Kranen unä leäize
Näuuer ^eräen zetreuut loziert. Dine gute uuä reienlieue Xost
virä äreirual tiißlien veradreient. Die I^enell8luitte1 so^onl, als
auen äie Nurientungen veräen vor ^eäer Iiei8e äurcir eine 8taats-
Lornmissiou inspiziert.

Die Neil 8t»r l.inie ist äie

Niu^iZs DirsKts ?O3t1inis
von ^ntiiverpen naen Iforä'H.mkriIla, Nan 86^6 >vonl acut Lillete für
äie „Neil 8t«s Willis" xu nenmen und sien nient irre innren 2u lassen,

Nau v/en6e sied, lür Lillets uncl alle Auskunft an:

von clei' LLc!<e K, lVIai-8!^

Huropäisede (^eueral-^ssenten

^nt»«spen

IntLi-nationa! !^Äviß2iion Lo.

6, LovvliuF 6reeu, K!e» Vnrll
307, 'Walnut8treet, pllilllöelM»
143, I,», 8a11e8treet, Lnleagn
609, UarKetstreet, 8»n f!-»l!Li3l!N

oder äereu devollruäedtiFte Agenten,

4!»



Industrieller Anzeiger.

«i

Di

»Ni

Di

3. ^LUM2M öc 60.

N»,!I vsrllluze
preis-

l.i8ten.

Gi
Di
D«

«i

»Ni

lür

Xotillon-, X2!-n«v2l-^!-ti!<«!

8t6IIll6I''8

Friellkichsdorsel Zmebück FMK
seit 1788

liefert den besten und schönsten Zwieback, ein
oorzügliches, gesundes Gebäck zu Kaffee, Thee,
Wein lc,, das auch den meisten Kraulen ärztlich

empfohlen wird,

1 Kiste M. 5,50. V" Kiste M, 3,

Ulüöen gegen 20 Pfennig in Briefmarken.

ü«Ilt«

LriefniarkLN
Keine KexirneKe,

^nnnllll«:i»527
i,,,l>

1,5,U
1,7,',

100 „ „ . ^« 3,75
25 „ 8«rie» il 6 Wldüi- ^ ?,5N
»0 ,,
»,,„»»

1'.2«
«° „ „ „ ^ „ „ «,-
kr«i«I!«te über 8erien Kostenfrei,

Killt«

«>«« III- Ul»<i ^»«I»Il«l««.
Ill vsiüob, - lll, 0,75 250veiLe!i, »I<I,12,—
25 „ ° „ I,5N 5UU „ ° „ 22,50
5« „ - „ 2,75 750 „ - » 30,—
100 „ ° „ 5,— 1000 „ - „ 40,—

Csi-l Qsysi- H Oo., Hgclisn.

Massen-Falle „»oylla
'

kann au sedem Gefäße in beliebiger
Zahl aufgestellt »erden und fängt un-

unterbrochen, stellt sich von selbst wieder
auf, hinterläßt keine Witterung, Prei.il
für Mäuse Stück 75 Pf«, für Natten
Stück Wk. 3,—. Schwabenfalle
,,H«Iip««" hunderte ScknuaI>en,Nussen«.
in einer Nach! fangend M. 2,—. Von
2 Stück an Ulli» einer Sorte frnnco, bei
6 Stück 15"/» Rabatt, Niiefmaiten in
Zllhlung,NacknaI>,ue22Pfg.PortllzufchIn».
herui. Hurwitz H <5»., Berlin <3.

Klofterstraße 49.
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Industrieller Anzeiger.

l^ei'l'en ^<> Damen ^.

^öl>e!«tl>ffe,

V^l

8»inmet,

^«n
frommt eff«iit^st unö «!>1>M«äi«««N>en 3!se^

^n ^!° ?2liri^ ü^^c>Uei>bui'ss,1^üt2»v^3,iu,»ä!'<!«3is

Indllder:

^l. A»nÄ«?, »ofliofei'ant 8. l!<l. lles Xalge^ u. l(nnig8.

Filialen in: Lerlin, NrauäendulF ».. H., OllailottendiliF, HaFäedurF,
Halle »,. 8., ?o5en, Xisl, ?ot»ä»,m, ?in,n^kait »,. l)., Lremen,

Ltettin, 2re«I»,u, I^üdeo^, I<eip2iF, Lazzel.

(^^7 <^^F/^^

'»l'lll'^l^
lilebilei'ini'lijNel

un°i?,^l.c°,N^u

11
^
^ ü ^l

0)

« ^2 «>
«>

^
ll. Q



Industrieller Anzeiger,

Unser Gesundheits Aaffee,
hergestellt aus nur tadellosen, nahr

haften und der Gesundheit zuträg

lichen Stoffen, is
t

wohlschmeckend

wie indischer Kaffee, jedoch sechs Mal
billiger als dieser und bekommt auch
denen vorzüglich, die an Blutan
drang, Augenübeln, Magen- und
Unterleivsbesch werden leiden.
Er is

t indes lein medizinisches, son

dern nur ein gesundes, wohl
schmeckendes und billiges Matz-
Vu«g«mittel, der durch diese seine vor

züglichen Eigenschaften in allen Schichten
der Bevölkerung Eingang gefunden hat

und aus ebendemselben Grunde in

einer grofzen Zahl von Kranlcn-

h »uscrn, anderen öffentlichen Wohl-
thlltigteits-AnstaltenundMenagen
der deutschen Armee zum täglichen

Gebrauche eingeführt ist.

Allen Oesundheits-Aemtern und allen Hausfrauen
unterbreiten wir hiermit unseren HesunoheitsKaffee zur
fortgesetzten Prüfung. Unser Orfolg hat viele Zlachaljmun»
gen hervorgerufen. Man verlange daher in den Kauf-
lüde« unseren ächten OesundhettsKaffee, derselbe is

t

nicht

theurer als der nachgeahmte. Zollte an irgend einem Platze

unser Gesundheitskaffee nicht zu haben sein, so wende

man sich direkt an uns. Mir geben in solchen Mlle» selbst
das allerkleinste Ouantum gern ab.

Mord Hausen am Aarz.



>>»i»«,i>»uxivcxz^' ^«»"' „„ „m,^?,nil

Industrieller A»Z

^^ I21 01 038672352
^^«^^<^^^^^^^^^^^^H,v:"H^^l^

—>"

"

H
'"»'.

Ue^tzll«! H lt0inl>«l<l
Lerlin

U^ ^6//6// M/5F<7/5K^6/5 M///,
veivLuäe uubkäiuZt, ullLsrs

I'zlM^liiiO^lülzli'zlxßil

90°^

gegen

ssin!i<:r!8t«n

und

NuriolggSl-.

X«in6 lißparatvlisn. — 25MKri^e Garantie.
N»,ll KütL sieli vor minäßiwsrti^Lll ^aeballMllNßSll.
ü«I>t« H»»t«i»t UI»tr»t»«i» tl»^«i» »il»«^« I^ilKl»,

Werner smplslllßu in ^eäer ^rsizlazs :

^2^1. Nettztelleu,

üizeu - Vettztellsn,

Xiuäer - Lett»teIIeu,
I<eute - Nettztellen,

8ollrlluli - 2ett«tsI1eu,

?o1«ter - H»,tr»,t2e2.

^
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Aktien «(»piwl. 2I00NNN0 ««rk. - ^!,eite!-7»li!: 8N0ll-9NlIN.

>

,L0WIMK VLNM lür LLIlLL^ unü ev888^NI.-

Zpeci»!
llen5tiicke, ! <ln; fem«!'

le,v.O!

rolä-, torzt^

vi«! ?l«l« Aeä»iIIen.

Uoläeu« 1l«<l»iII«

ÜeÄ»iI!« I. lllll»»«.

«n«««r«.

dou^ne 1888 1
üv«l I, kr«!««

>
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